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Durch dieſen, die Geſchichte China's im Auszuge ent- 
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Denken, Dichten und Geſchichte“ geſchloſſen. Die 
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zeichneter Chineſen, den chriſtlichen Miſſionen in China, und 
endlich der Literatur und den Handelsverhaͤltniſſen der Jetztzeit 
China's gewidmet. 

Crefeld, im Februar 1814. 
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Für's deutſche Volk herausgegeben 


von 


Johann Cramer. 
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Verlag der J. H. Funcke'ſchen Buchhandlung. 
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Köln, gedruckt bei Cl 


Dem 


Herrn Commerzienrathe 


F. W. Grube, 


Koͤniglich⸗Preußiſchem Konſul für China, 
in tieflter Verehrung gewidmet 


vom 


Herausgeber. 


Vorwort. 


— 


Das veredelte Spiegelbild der allgemeinen 
Geſchichte, des beſondern aͤußern und innern Lebens 
und des Denkens einer Nation iſt ihr Dichten; und 
dieſes wird um ſo edler und vollkommener ſein, je 
mehr ein Volk ſich des wahren ſittlichen Werthes 
der Menſchennatur bewußt iſt. Es gewaͤhrt daher 
auch nichts einen ſo tiefen und ſichren Blick in das 
eigenthuͤmliche, innerſte Weſen, in das Denken und 
Fuͤhlen eines Volkes, als ſeine Poeſie. Wie allent— 
halben, ſo findet dieſe Bemerkung ihre vollſtaͤndige 
Anwendung auch auf die vorliegende Liederſammlung 
der Chineſen. Bei Leſung derſelben wird es uns 
unter ſtets geſteigertem Erſtaunen klar, daß die 
eigentlichſte Voͤlker⸗Scheidewand, das innerſte ſittliche 
Bewußtſein des Menſchen, zwiſchen den Chineſen und 
andern, unſerer Civiliſation angehoͤrigen Nationen nicht 
gar ſo hoch und unuͤberſteiglich iſt, und daß die entge— 
gengeſetzte Anſicht nur in einem allgemeinen Vorurtheile 
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begruͤndet zu ſein ſcheint. Faͤllt einmal die ſtarre 
geographiſche Abgeſchloſſenheit fort, gewinnt die 
Sprache durch Veränderung der Schriftzeichen eine 
ſchnellere Beweglichkeit und Mittheilungsfaͤhigkeit 
des Gedankens, dringt der reine Geiſt des Chri— 
ſtenthums (nicht wie früher im Solde europaͤi— 
ſchen Eigennutzes) allgemeiner in die Nation ein, 
um auch der einen Haͤlfte derſelben, dem Weibe, 
ihre naturrechtliche Emancipirung zu gewaͤhren, da 
dieſe Makel des Heidenthums, das Weib weniger 
als Perſon denn als Sache gelten zu laſſen, auch vom 
chineſiſchen Volke noch nicht ganz abgewaſchen iſt: 
dann geht China einer in ihren Folgen auch fuͤr 
alle uͤbrige civiliſirte Voͤlker der Erde hoͤchſt wichtigen 
Entwickelung entgegen. Daß das himmliſche Reich 
einer ſolchen Zukunft entgegenharrt, iſt ihm ſelbſt 
nicht fremd und auf's deutlichſte in ſeinem Lieder— 
ſchatze (Seite 156 dieſer Sammlung: Aeußeres ohne 
Inneres) gleichſam prophetiſch ausgeſprochen. 

Die Ideen von einer hoͤchſten Fuͤrſehung, von 
einer moraliſchen Weltordnung, von jenſeitigen 
Strafen und Belohnungen, das ehrende Andenken 
der Verſtorbenen, die Aeltern- und Bruderliebe, die 
elegiſche Gemuͤthlichkeit des weiblichen Herzens, die 
Gaſtfreundſchaft, das Gefuͤhl fuͤr Schicklichkeit, Recht 
und Anſtand, die innigſte Theilnahme am politiſchen 
Leben und Gedeihen der Nation, dies Alles ſpricht 
uns auf eine um ſo uͤberraſchendere Weiſe aus dieſen 
Liedern an, als wir dadurch, wie ſchon geſagt, auf fo 
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manche unſerm Culturzuſtande nah verwandte Aehn— 
lichkeit gerathen. Es traͤgt daher, wie nur irgend 
Etwas, grade dieſe Liederſammlung dazu bei, ſich 
mit den Eigenthuͤmlichkeiten der ganzen Denk- und 
Gefuͤhlsweiſe dieſes merkwuͤrdigen Volkes vertraut 
zu machen. 

Was nun die deutſche Bearbeitung diefer Lieder 
ſelbſt anbelangt, ſo iſt ſie der lateiniſchen Uebertra— 
gung derſelben des Were Lacharme, welche Jul. Mohl 
neuerdings herausgegeben hat”), nachgebildet, wobei 
wir jedoch nicht unerwaͤhnt laſſen duͤrfen, daß wir 
die frühere Bearbeitung durch Friedrich Ruͤckert“) 
nicht ſelten zu Rathe gezogen haben. Die Meiſter— 
ſchaft dieſes Dichters in Handhabung der Form iſt 
allgemein anerkannt, eben ſo wahr iſt es aber auch, 
daß dieſe Kunſtfertigkeit den großen Dichter mitunter 
eben ſo ſehr zu Reimſpielereien als zu einer kalten 
Correktheit fuͤhrt, die der volksthuͤmlichen Tonart 
eines Gedichtes eben keinen Vorſchub leiſten. Das 
Gepraͤge des Volksliedes dieſen Dichtungen aufzu— 
drucken, den Kerngedanken gleich deutlicher und 
kuͤrzer auszuſprechen und ihn ſchon in der Ueber— 


*) Confucii Chi-King, sive liber carminum, Ex latiua 
P. Lacharme interpretatione ed. J. Mohl. Stuttg. 1830. 
Cotta. 

**) Schi-King. Chinefifches Liederbuch, geſammelt von 
Confucius, dem Deutſchen angeeignet von Friedrich Ruͤckert. 
Altona bei Hammerich, 1833. 
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ſchrift eher ahnen zu laſſen, dies find die Grundſaͤtze, 
die den deutſchen Bearbeiter beſonders leiteten. ; 
Schließlich machen wir den Leſer noch auf die 
geſteigert-durchgefuͤhrte, gleichnißweiſe Einleitung 
im Anfange jeder Strophe mancher Gedichte auf⸗ 
merkſam, wo das Gleichniß, irgend einem Gegen— 
ſtande des Thier- oder Pflanzenreiches entnommen, 
gleichſam das paraboliſche Vorſpiel der ſich daran 
anreihenden Gedanken und Empfindungen iſt, was 
mit zu den Eigenthuͤmlichkeiten der chineſiſchen Poeſie 
gehoͤrt. 


Der Herausgeber. 
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Hoczeitlieder; 


I. 


Die nur der Tod kann trennen, 

Die Zwei auf ſtillen Wellen, 

Zwei Enten ſind es, Mann und Weib, 
Die fahren unter Wechſelliedern. 


An Tugend reich die Gattin, 

An Hulden, Zucht und Sitte, 
Geſchmuͤckt durch Schoͤnheit, Jugend, 
Hat klug er ſie geſuchet. 


Es neigen ſich viel Schilfe 

Im Winde hoch und niedre, 

Sie neigen ſich dem Fluthenſchwall, 
Da wo ſie aufgewachſen. 


Und daß ſie ſei ſein Eigen, 

Das wuͤnſcht in Traum und Wachen 
Gar Mancher eitel trachtend, 
Unruhig auf dem Lager. 


Es freiten um ſie Viele, 

Doch Einer brach die Blume; 
Wie ſchoͤn ſie ſich vereinen, N 
Wie Trommel- und Glockenſpiel! 


2. 
Auf Nan, dem Berge, ſteht ein Baum, 
Drum rankt ſich eine Bluͤthe, 
Wie ſchoͤn ſich's fuͤgt, wie ſchoͤn es ſchafft, 
Wo Schoͤnes mit Edelm ſich einet! 
1 


Auf Nan, dem Berg, hebt ſich ein Baum, 
Drum ſtrebet eine Ranke, 

Wie iſt es lieblich, wie ſteht es gut, 
Wenn Anmuth kann Hoheit umfaſſen! 


Auf Nan, dem Berge, ſproßt ein Baum, 
Drum ſchlingt ſich die zarte Winde, 

O Bund, wie biſt du ſelig doch, 

Dich wiegen die guͤnſtigen Lüfte! 


3. 


Der Pfirſich glänzt, 

Die Bluͤthe ſtrahlt, — 
Wie wird die edle Braut 
Erfreun des Mannes Herz? 


Der Pfirſich glänzt, 

Die Frucht iſt reif, — 

Die edle Frau, wie wird ſie wohl 
Mit Fleiß und Zuͤchten ſchaffen! 


Der Pfirſich glänzt, 

Er ſchattet in Duft, — 

Die ſuͤße Braut, ſie wird den Mann 
Erquicken gleich dem Pfirſich! 
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Goldbeſchwingte Schmetterlinge, 
Mit den Luͤften ziehet ihr, 
Und die Luͤfte klingen 
Leis von eurem Fluge. 


Goldbeſchwingte Schmetterlinge, 
Seid ihr etwa eingeladen? 
Zu dem ſchoͤnſten Hochzeitreigen 
Ziehen Zwei und ihre Gaͤſte. 


Goldbeſchwingte Schmetterlinge, 
Badet euch nur recht im Thaue, 
Wonne träuft von euren Schwingen 
Auf die bunten Fluren nieder. 
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Goldbeſchwingte Schmetterlinge, 

Durch des Himmels Gnade werdet 

Ihr viel liebe Kinder haben, 

Ganz euch gleich, mit goldnen Schwingen. 


Der Beſuch der jungen Frau. 
I. 


Zur Dienerin die junge Gattin ſpricht: 
Dir ſag ich, daß ich Willens bin, 

Die Aeltern zu beſuchen, 

Ruͤſt' nur die Reiſeſachen. 


Nun waſche, bleich' und glaͤtt' und ſticke, 
Fuͤg' Hauskleid mir und Feierkleid, 

Denn wie ich kann, im vollen Glanz, 
Will ich zu'n Aeltern gehen. 


Ihr ſtilles Haus, es fei erfüllt 

Von Dienern und von Roſſen mein, 
Auf daß ſie oͤff'nen groß das Aug', 
Anſtaunend all mein Hab' und Gut. 


Ich will als Weib durchs Thal hin gehn, 
Im Sommerſtrahle glaͤnz' mein Schmuck, 
Ich ſeh', ob ich noch pfluͤcken kann 
Die Blumen, denen gleich ich ſah. 


2. 


Das junge Weib vom Aelternhaus 
Ging ſtill hinab ins Thal, 

Am Arme hing ihr zierlich gar 
Ein Koͤrbchen lang und ſchmal. 


Wie zierlich hing es ihr am Arm, 
Das Koͤrbchen lang und ſchmal, 
Und Blumen las und Kraͤuter ſie 
Darin im ſtillen Thal. 
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Zur Hälfte war das Körbchen voll, 
Da ſank ein Thraͤnchen, ach, 

Ein Seufzer hob das junge Herz, 
Die junge Frau, die ſprach: 


Ich denk' an Wen in dieſer Stund', 
Wie regt es meine Bruſt! 

Die Blumen warf ſie vor ſich hin, — 
Ade! du Maͤdchenluſt! — 


Seht zu, ihr Mägde, hebt ſich nicht 
Dort auf dem Weg der Staub? 
Der Staub von meinem Lieben iſt 
Mehr werth wie Gras und Laub. 


3. 


Erſtieg ſie nicht den Fels, 

Und ſieht ſich nach mir um? 

Ach, ſtuͤrzen willſt du, Roß, 

Und ſollſt mich zu ihr tragen! 
Weg zu trinken meine Sorgen 
Schluͤrf' ich eins aus goldner Flaſche, 
Und ich denk', kann's heut nicht ſein, 
Gruͤß' ich ſie doch Morgen! 


Erſtieg ſie nicht den Berg, 

Zu ſchauen herab nach mir? 

Ach, keine Fluͤgel hat mein Roß, 

Und keine Sehnſucht iſt ſein Sporn, — 
Meine Schmerzen zu beſiegen 
Leere ich die goldne Schale, 
Siehſt du's nicht beim Abendſcheine, 
Doch in deinem Herzen fuͤhl' es! 


Beſtieg ſie nicht das Dach, 
Nach mir ſich um zu ſehn? 
Die Gefaͤhrten ſchlummern rings, 
Und es ſtehn die muͤden Roſſe, — 
Meine Liebe, koͤnnt' ich fliegen 
Weit von dannen mit dem Nachtwind! 
Lebe wohl, beim Sonnenſtrahle 
Weck' ich dich am fruͤhen Morgen. 
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Die unnahbaren Schönheiten. 


Auf einer Flur im Suͤderland 

Stehn ſchoͤn gezweigte Baͤume, 

Die Zweige doch ſind oben hoch 
Und bilden keine Leiter. 


Es wandeln ſchoͤne Frauen wohl 
Am Ufer, daß der Han beſpuͤlt, 
Wer ſich nach ihnen ſehnen mag, 
Kann nicht dahin gelangen. 


Denn breit und tief, ſo iſt der Fluß, 
Er läßt ſich nicht durchwaten, 

Die Ufer ſind zu weit entfernt, 

Nicht gut iſt hier zu wagen. 


Lied der Krautſammlerinnen. 


Wir pfluͤcken das Kraut Fiu⸗ Y. 
Kommt, pfluͤckt, und pfluͤckt geſammt! 
Wir pfluͤcken das Kraut Fiu- Y. 
Kommt, ſuchet und ſuchet mit uns! 


Wir pfluͤcken das Kraut Fiu-Y. 
Kommt, neigt euch und beugt euch mit uns! 
Wir pfluͤcken das Kraut Fiu-Y. 
Kommt, leſet und leſet mit uns! 


Wir pfluͤcken das Kraut Fiu-Y. 
O hebet den Saum nur empor! 
Wir pfluͤcken das Kraut Fiu-Y. 
Wo leget, wo leget ihr's hin? 


Wir pfluͤcken das Kraut Fiu⸗ Y 
Wie legen, wie legen wir's ein 2 
10 pfluͤcken das Kraut Fiu⸗ Y. 

‚ laffen wir's, laſſen wir's fein! 
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Sie erwartet ihn. 


Die Grille zirpt und zirpt, 

Der Huͤpfer huͤpft im Gras, 

So ſchweigt auch meine Sorge nicht, 
Stets eilt mein Herz mir fort.“ 
Wieder werd' ich Ruhe finden, 
Wenn ich wieder dich geſehen, 

Dem mein Herz allein gehoͤrt. 


Ich ſtieg wohl auf den Berg, 

Zu ſammeln Gras und Kraut, 

Doch ließ ich beides liegen 

Und ſchaute nach dir hin. 

Doch ſie welken und auch traurig, 
Seh' ich in die ferne Weite, 

Weil mein Freund mir nicht erſchien. 


Ich klomm wohl auf den Berg, 

Und pfluͤckte Blum' und Laub, 

Nun ſind die Blaͤtter hin, 

Nun ſind die Bluͤthen fort; 

Und ſoll ich dir es ſagen? 

Gleich dem Strauche werd' ich gruͤnen, 
Wenn du kehrſt zuruͤck im Lenz. 


Lied der Holzhauerinnen. 


Am Fluſſe Yu, 

Da ſind zu ſchauen 
Die armen Frauen, 
Wenn Holz ſie hauen 
Und ſingen dazu: 

Du zogſt von Haus 
Mit dem Koͤnig aus, 
Und ließeſt mich zuruͤck, 
Das Haus zu beſtellen, 
Und Holz zu fällen. 


Am Fluſſe Yu, 
Da ſind zu ſchauen 
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Die armen Frauen, 

Wie Holz ſie hauen 

Und ſammeln Reiſer dazu: 
Unſre Maͤnner ziehen dort, 
Sind von ihren Haͤuſern fort, 
Haben jetzo keine Zeit, 

Uns das Holz zu fällen. 


An Pu dem Fluß 

Kann man ſchauen 

Arme Frauen, 

Holz ſie hauen, 

Und draus bauen 

Einen Kaͤfig ſie: 

Wenn du nun biſt heimgekehrt, 
Oeffne ſchnell ich den Verſchluß, 
Und ich ſchließ' ihn wieder, 

Nie mehr kommſt du dann heraus. 


Roth am Schwanz 

Iſt Pang der Fiſch, 

Und es glaͤnzt in Feuerglanz 

Hell des Koͤnigs Schloß: 

Preiſe du es, wie du willſt, 
Koͤnnte ich's nach Wunſch erreichen, 
Sollte deines Heerdes Glut 
Freundlich dich umleuchten! 


Ki-Ling. 


Das Einhorn China's. 


Ki⸗Ling, das edle Thier, 
Wohl kein geringes Wunder, 
Iſt gar ein ſeltſam Ding. 
Ein ehern Horn es traͤgt 
Ganz vorn an ſeiner Stirn 
Und ſtoͤßt kein Thier erbos't. 
Es gehet nie zu Zweien, 
Und iſt auch nicht gepaart, 
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Einzig in feiner Art; 

Welch Wunder! von den ſchmucken, 
Von allen Koͤnigsſoͤhnen 

Iſt jeder einzig ein Ki-Ling. 


Ki⸗Ling das edle Thier, 

Vom Jaͤger eingefangen 

Iſt gar ein Wunderding, 
Hat einen ehern Huf, 

Doch trat es nie zu Schanden 
Ein einzig Graͤſelein, 

An ſeinem Leibe zeigt 

Fuͤnf Farben es vereint, 

Daß es gar ſonder ſcheint. 
Welch Wunder! ja von allen 
Des Koͤnigs Anverwandten 
Iſt jeder einzeln ein Ki-Ling. 


Ki⸗Ling, das edle Thier, 
Einzig im Weltenall, 

Sit wohl ein Wunderding. 

Es gehet ſtarken Gang, 

Doch nicht tritt auf es hart, 
Kein Wurm zertreten ward. 
Die Stärke hat's vom Roß; 
Die Sanftmuth von dem Lamme, 
Ein muſterhaftes Thier! 

Welch groͤß'res Wunder gibt's? 
Ein jeder Koͤnigsvetter 

Iſt grad fo ein Ki-Ling. 


Die lärmenden Turteltauben. 
Lied zur Hochzeit. 


Turteltauben kommen 
In des Falken Neſt. 
Heißt er ſie willkommen? 
Ob er ein ſie laͤßt? 
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Ja, gewiß, ihm iſt's ein Feſt. 
Zu dem hohen Schloſſe 
Kommt die frohe Braut 

Mit dem Dienertroſſe. 


Turteltauben kommen 

In des Falken Neſt. 

Heißt er ſie willkommen? 

Ob er ein ſie laͤßt? 

Unſer Bräut’gam wohlgethan, 
Kommt mit hundert Wagen an, 
Um die Schoͤne zu empfahn. 


In des Falken Neſt 

Setzen Turteltauben 

Gar ſich feſt, 

Ihm die Ruh' zu rauben. 

In des Braͤut'gams Schloſſe 
Kommt die Braut mit Dienertroſſe, 
Um und um zweitauſend Roſſe. 


Ruhige Bereitung. 


Wo Fan, das Kraut, geſammelt wird, 
Das iſt an See'n und Teichen, 

Fuͤr den es aber wird gebaut, 

Das iſt der Fuͤrſt Kong-Hiu, 

Wir gehn zum feuchten Thal, 

Zu ſammeln Fan, das Kraut, 

Und der Fuͤrſt im Prunkgemach 
Sieht, wie's eingeſammelt iſt. 


Wo er auf- und niedergeht, 
Sonder Eile ordnend, 

Daß man mache aus dem Kraut, 
Was gemacht er haben will. 


Steht da mit geſchmuͤcktem Haar, 
Von dem Morgen bis zur Nacht, 
Und es iſt noch gleich geſchmuͤckt, 

Wenn nun Alles iſt bereit. 
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Opfer der Pflanzen. 


Ping die Waſſerpflanze, 
Die Waſſerpflanze Tſao, 
Die glaͤnzt wohl nicht gering 
Und ſteht in vollem Glanze. 


Ping, die Waſſerpflanze, 
Die Waſſerpflanze Tſao, 
Sie ſtehn in vollem Glanze, 
Wo ich ſie ſuchen that. 


Im Suͤden an dem Fluſſe, 
Das Waſſer, das ſchwoll uͤber, 
Wir pflückten unermuͤdlich, 
Bis voll war unſer Korb. 


Der enge Korb zum Rande, 
Er wurde uͤbervoll, 

Der weite angefüllet 

Ward bis zur Hälfte doch. 


Wir ſchoͤpfen friſches Waſſer 
Auch zu der friſchen Pflanze, 
Und ohne Rauch in Toͤpfen 

Kocht es am Feuer nun. 


Und wenn die beiden Arten 
Des Krautes ſind geſotten, 
So breitet aus die Matten, 
Und tragt die Speiſe auf. 


Wo breiten wir die bunten, 
Die reichen Matten hin? 

Wo ſtellen mit dem Kraute 
Die Schuͤſſel wir im Haus? 


Wohl auf der offnen Hausflur, 
Die ſuͤdlich iſt gelegen, 

Und an der hohen Mauer, 

Die weſtlich iſt erbaut. 


Da gehen dann voruͤber 
Am Morgen und am Abend 
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Die Geiſter, anzuſchauen 
Das Mahl, fuͤr ſie beſtimmt. 


Wer iſt davor geſtellet? 

Gar ſtattlich, ſeht ihr wohl, 
Im Schleier iſt's die Hausfrau, 
Nicht alt und auch nicht jung. 


Wer ſpielt zum Opferfeſte 
In dumpfem Feierton? 

Der Hausherr mit der Harfe, 
Und mit der Floͤt' der Sohn. 


Der heilige Birnbaum. 


Tang-Li, fo heißet dieſer Birnbaum, 
Wie gruͤnt er! Nie, ach, brechet 

Die Zweige von ihm ab, 

Schao der Fuͤrſt hat unter ihm gethront. 


Wie ſchattendicht iſt dieſer Birnbaum, 
Nahet euch, doch, ach, verletzt ihn nimmer, 
Seine Blaͤtter bieget nicht, 

Schao der Fuͤrſt hat unter ihm gewohnt. 


Weit hin reichet dieſer Birnbaum, 

Moͤg' er bluͤhen immer, immerfort! 

Bebt, ein Laͤubchen ihm zu kruͤmmen, 

Schao der Fuͤrſt, er hat hier Recht geſprochen. 


Sie begegnen ſich. 


Freiwerber und Freiwerberin, 
Der Eine hier, der andre dort, 
Sie kommen ſich entgegen, 

Der Eine, der geht an das Haus, 
Der Andere, der kommt heraus, 
Doch Eines Handels wegen. 


Freiwerber und Freiwerberin: 

Was gehſt du hier? Was gehſt du dort? 
Sich Beid' einander fragen. 

Mich ſchicket der, mich ſchicket die, 

Ich ſuche den, ich ſuche die, 

Sich Beid' einander ſagen. 


So gehn wir Beide nur ſogleich, 

Ein Jeder hin auf ſeinem Weg, 

Werth iſt die Zeit, das Werk iſt wichtig. 

Des Mädchens Aeltern wählten den, 

Er hat das Mädchen ſich erſehn, 

Was braucht's noch mehr? Es iſt der Handel richtig. 


Nun ſage dort und ſage da, 

Wie ſich's gemacht und wie's geſchah; 

Nicht ſchoͤner konnt's begegnen. 

Die Gaben tauſchten aus ſie ſchnell, 

Zum Schmauſe ward die Kuͤche hell, 

Was ſo ſich macht, das muß der Himmel ſegnen. 


Heimliche Brautwerbung. 


„Ei, wie, ſollt' dem Voͤglein wohl 

Ein ſcharfer Schnabel fehlen? 

Es brach in meine Kammer ein, 

Und thaͤt mir was erzaͤhlen. 

Was war es denn? 

Es ſagte mir, es wolle mich zur Braut 
Ein edler Juͤngling waͤhlen.“ 


„„Ei, wie, ſollt' wohl dem Maͤuſelein 
Ein ſcharfer Zahn gebrechen? 

Es kam wohl in mein Haus herein 

Und thaͤte dieſes ſprechen: 

Bereite dich, bereite dich, 

Und ruͤſte nur den Hochzeitſchmaus, 

Die Aeltern geben dir ihr Toͤchterlein.““ 
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Sie kann nicht warten. 


Die Pflaumen vom Baume gefallen ſind all, 
Nur noch ſieben haͤngen daran; 

Wer mich frei'n will von den Freiern all, 
Der moͤge bald ſich nahn! 


Die Pflaumen vom Baume gefallen ſind all, 
Nur noch drei haͤngen daran; 

Wer mich frei'n will von den Freiern all, 
Der moͤge bald ſich nahn! 


Die Pflaumen vom Baume gefallen ſind all, 
Wer will ſie ſtecken ein? 

Wer will mich frei'n von den Freiern all? 
Wer's immer nur mag ſein! 


Staatsboten⸗ Frau. 


Um den Berg Nan-Schan 

Rollt der Donner ſuͤdwaͤrts; 

Wo bleibt mein Mann? 

Er darf nicht ruhn im Haus, 

Des Kaiſers Geſchaͤft treibt ihn heraus. 


Um des Berges Haupt 

Rollt der Donner ſuͤdwaͤrts; 

Bleibt ihm keine Ruh? 

Kann es denn kein Andrer ſein? 

Treibt des Kaiſers Geſchaͤft er ganz allein? 


Um des Berges Fuß 

Suͤdwaͤrts rollt der Donner; 

Ach, hoͤrt' ich ſeinen Gruß! 

Könnt’ er an meinem Herzen ruhn! 

Des Kaiſers Geſchaͤft, ach, muß er thun. 
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Ueppigkeit und Sparſamkeit am Hofe. 


Ihr Kleid iſt von des Koͤnigs Gnad', 
Mit Seide ausgenaͤht die Nath; 

Die Edeln, Tapfern und Gelehrten, 

Wie ſie glaͤnzen, geſchmackvoll und reich, 
Und ſo ſtattlich auch zugleich, 

Gehn ſie nach Haus, 

Abends zu ſpeiſen. 


Angeſtrahlt von Koͤnigshuld, 
Gehn ſie leicht ohn' alle Schuld, 
Aus dem Ring des Hofes. 

Wie ihr bunter Rock doch glaͤnzt, 
Und ihr Weſen gar ſcherwenzt! 
Gehn ſie nach Haus, 

Abends zu ſpeiſen. 


Beſcheiden ſie ſind gar ſo ſehr, 
Verlangen auch nichts weiter mehr, 
Iſt der Koͤnig nicht zu preiſen? 
Sie bedienen ihn am Tag, 

So viel er will, ſo viel er mag, 
Abends ſchickt er ſie nach Haus, 
Um zu ſpeiſen. 


Der Kaiſer als Oberprieſter. 


Den Kaiſer beim Opfer ich ſtehen ſah 
Im prieſterlichen Geſchmeid. 

Es war die ganze Welt mir nah 

In unſers Kaiſers Kleid. 


Zur Rechten die Sonne goldgeſtickt, 
Zur Linken ſilbern der Mond, 
Mit Sternen beſaͤt hab' ich erblickt 
Das Kleid wie den Horizont. 


Am Leib den Himmel ſo er traͤgt, 
Und auf dem Haupt die Erd', 
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Gras und Baum aus der Müs’ ihm ſchlaͤgt, 
Als wenn ſie bepflanzet werd'. 


Da muͤſſen ja wachſen Baum und Gras 
Und die Aehren zum taͤglichen Brod, 
Vom jaͤhrlichen Opfer des Kaiſers, das 
Umwallt Morgen- und Abendroth. 


Hofdienſt zur Nacht. 


Bleicher immer des Himmels Schimmer, 
Nur fuͤnf Sterne im Oſten ferne, 

Doch von Kammer geht's zu Kammer; 
Moͤchten Ruh' ſo gerne. 

Gut geht's dieſen, jenen ſchlimmer, 

Die ſich wach in Sorgen 

Sehnen, nach dem Morgen, 

Ach, für die iſt es ein Jammer! 


Bleicher immer wird des Himmels Schimmer, 
Nur zwei Sterne noch im Oſten ferne, 

Doch von Zimmer geht's noch ſtets zu Zimmer; 
Moͤchten von der Stelle. 

Gut geht's dieſen, jenen ſchlimmer, 

Doch am beſten denen 

Die am Morgen ſich nicht fehnen 

Von dem Hofe nach des Hauſes Schwelle. 


Krieger auf der Jagd. 


Geſtellt ſind die Netze, 

Die Haſen zu jagen, 

Ha, herrliche Hetze, 

Ha, froͤhlich Behagen, 

Tapferer Krieger erlauchte Gilde | 
Dienen dem Kaiſer in Stadt und Gefilde. 
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Geſpannt ſind die Netze, 

Die Hirſche zu fangen, 

Hei, wie's uns ergoͤtze, 

Das Treiben angegangen! 

Tapferer Krieger muthigen Reihen 
Wollte der Kaiſer Gnade verleihen. 


5 ſind die Netze, 
Das Wild wird getrieben, 
Iſt von der Hetze 
Keins zuruͤck geblieben. 
Tapfere Krieger, tuͤchtig im Streiten, 
Wiſſet dem Kaiſer Luſt zu bereiten. 


Jagdglück des Kaiſers. 


Welch ſchoͤner Wald, wie dicht und hoch! 
Fuͤnf Eber fielen von fuͤnf Pfeilen, 

Weil auf die Jagd der Kaiſer zog, 

Kein Andrer koͤnnt' ſie ereilen. 


Gebuͤſche wachſen hoch und dicht, 
Fuͤnf Keuler von fuͤnf Pfeilen fielen, 
Den Kaiſer preiſe mein Gedicht, 
Wie Er kann Keiner zielen! 


Jagd der Liebe. 


Die Hirſche liegen hingeſtreckt, 

Mie friſchem Laube uͤberdeckt. 
Das Mägdlein im Grünen glaͤnzet 
Als wie ein Licht; | 
Ach, wär’ fie mein! ein Jeder 
Im Herzen ſpricht. | 


Die Hirſche liegen hingeſtreckt, 
Mit friſchem Laube uͤberdeckt. 
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Das Maͤgdlein im Grünen ſtrahlet 
Als wie ein Edelſtein; 

Die fühnen Schuͤtzen ſagen: 

Ach, wär’ -fie mein! 


Die Hirſche liegen hingeſtreckt, 
Mit friſchem Laube uͤberdeckt. 


Den Schleier laſſ' unberuͤhret, 
Unbeſehn den Mund, 

Du reizeſt ſonſt, ſchoͤner Werber, 
Zum Bellen meinen Hund! 


Schönes Alter. 


Nach tauſend Jahren wird der Hirſch, 
Der weiße, wieder ſchwarz, 

Nach tauſend und fuͤnfhundert wird 
Der ſchwarze wieder weiß, 

Und nach zweitauſend Jahren wird 
Der weiße wieder ſchwarz; 

Wo iſt nun wohl ein Juͤngling, 

Und wo ein Greis, wie er? 


Das hohe Paar. 
So wie am Baume die Bluͤthe weht 
Im Thau und Wind, 
So leicht der goldne Wagen traͤgt 
Die Fuͤrſtenmaid. 


Wie Aprikoſ' und Pfirſich bluͤht, 
So roth und weiß, 

Iſt auch zu ſehn ſo ſchoͤn und gut 
Das junge Paar. 


Der Kaiſer angelt mit der Schnur 
Aus Gruͤn und Gold: 
So iſt der Braͤut'gam hehr zu ſehn, 
Die Braut ſo hold. 
— 
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Abſchied der Diener. 


King, der Fluß, der geht getheilt 
Zweiarmig und wird ſchwach, 
Doch wieder denkt er: beſſer wars, 
Und kehrt ins alte Bett. 

So theilte unſre Herrin auch 

Nun ihren Sinn und will 

Nicht unſrer Dienſte mehr. 

Es ſei, es ſei! 

Es reut ſie wohl noch ſehr! 


Kiang, der Fluß, hat ſich getheilt, 
Die Inſel that's ihm an, 

Doch an der Inſelſpitze kam 

Er wieder zu ſich ſelbſt. 

So zog die edle Jungfrau auch 
Ihr Feſtgeſchmeide an, 

Hat nichts nach uns gefragt. 

Es ſei, es ſei! 

Sie hat's wohl bald beklagt! 


Kiang, der Fluß, ſein Waſſer theilt. 
Sie iſt noch gar ſo jung, 

Und liebt die neue Dienerſchaft 

Und denket nicht an uns. 

Nun uͤber Berg und Thal ſie zieht 
Im ſchoͤnſten Sonnenſchein 

Und ſingt ein muntres Lied; 

An einem Tag, o weh! 

Singt ſie nicht mehr juche! 


Die ungeliebte Gattin. 
1. 


Der Kahn ſchwankt auf dem Waſſer 
Nicht wie er will, 

Wie ihn die Fluthen treiben, 

Bald raſch, bald ſtill. 


a 


So treibt mich auch der Mann, 
Der mich nicht liebt, 
Und den ich lieben ſoll. 


Den Bruͤdern moͤcht' ich's klagen: 
Mein Mann mich quält; 

Die Bruͤder werden ſagen: 

Er hat dich gewaͤhlt. 

Von Bruͤdern und Aeltern fern 
Ich nur den Mann, 

Nicht den Freund, mir gewann. 


Nicht gleich ich einem Spiegel 

Hell anzuſchaun, 

Und auch nicht einem Steine 

Nach Willkuͤr gewaͤlzt, 

Nicht einem Teppich auf- und zugerollt, 
Ich leb' der Pflicht, 

Zu Dank ihm nicht. 


Die armen Frauen beklag' ich, 
Nicht mich allein, 

Wenn Lieb' nicht Liebe redet, 

O harte Pein!“ 

Verſchmaͤht, gekraͤnkt, ſo fuͤhl' ich ſtets 
Erwachend Schmerz, 

Im Schlaf' ein wundes Herz. 


Es wechſeln Mond und Sonne 
In Silber und Gold, 

Mir bleibt nur Leid, nicht Wonne 
Nur einmal hold. 

Ich ſeufz' und ſeufze immerdar, 
Verſchweb' doch nicht als Hauch, 
Nicht als Rauch. 


2. 


Mein Oberkleid iſt gruͤn, 
Mein Unterkleid iſt gelb, 
Oben zeigt ſich Lenz 
Unten doch der Herbſt. 


ze 


Mein Oberkleid ift grün, 

Mein Unterkleid ift gelb, 

In Schmerzen brennt mein Herz 
Und zeigt nach auſſen Scherz. 


3. 


Mond und Sonne ſcheinen 
Heiter auf die Erde, 

Warum hegt mein Gatte 
Mich nicht an dem Heerde? 
Nicht nach Vaͤter Art, 

Nicht nach Sitt' und Brauch, 
Iſt ihm meine Liebe laͤſtig. 


Sonn' und Mond beſcheinen 
Ihre Freundin Erde, 

Doch auf mich der Gatte 
Sieht nicht mit Luſtgeberde. 
Warum ſchließt er ſein Aug' 
Wenn ich auf ihn ſchau, 
Ach mit Liebe gar ſo bange? 


Sonn' und Mond erſcheinen 
An derſelben Stelle, 

Doch mein Gatte kehret 

Sich von des Geſetzes Schwelle, 
Unbeſtaͤndig iſt er ſtets 

Und verſchmaͤht mein Herz, 
Noͤthigt mich zu andrer Liebe. 


Sonn' und Mond erheben 

Sich ſtets gleicher Weiſe, 

Warum hielten meine Aeltern 
Mich nicht in des Hauſes Kreiſe? 
Warum gaben ſie dem Gatten mich, 
Der kein Schatten und kein Licht, 
Und mit truͤben Tiefen ſchwankt? 


4. 


Die Winde wehen immerdar. 
Sieht er mich einmal an, 


Iſt's fo ungefüg, 
Spottend ſchaut er drein, 
Doppelt fuͤhl' ich meinen Gram. 


Staub gibt's, wenn die Winde wehn 
Will er zu mir gehn, 

Zu vergeſſen ſeinen Groll, 

Bleibt auf halbem Weg er ſtehn, 
So muß ich ihn ſehn. 


Geht der Wind, wird truͤb die Luft, 
Ach, mein Himmel truͤbt 

Zweimal ſich am Tag. 

Seufzer traget mich von hier, 
Nichts mich troͤſten mag! 


Die Begleitung. 


Bald hoch bald tief die Schwalbe fliegt. 

Die Freundin hab' ich begleitet; 

Und wo ich ſtehn geblieben bin, 

Ein Strom von Thraͤnen meinem Aug' entgleitet. 


Bald tief bald hoch die Schwalbe fliegt; 
Die Freundin begleitet' ich ſeufzend, 

Und wo ich ſtehn geblieben bin, 

Da ſandt' ich ihr noch einen Seufzer hin. 


Bald hoch bald tief die Schwalbe fliegt. 

Der Freundin gab ich das Geleite, 

Und wo ich ſtehn geblieben bin, 

Da drang mein Ruf und Blick noch in die Weite. 
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Der Flüchtling. 


Es ging die Trommel, daß es klang, 
und wer den Klang vernahm, der ſprang 
Vom Boden zu den Waffen. 

Wie ſie ſich drehn und ſchwenken, 


Als ging es auf den Feind; 
Kein Feind iſt da und haben doch genug zu thun. 


Es ging die Trommel, daß es klang, 

Und wer den Klang vernahm, der ſprang 
Geſchwind an ſeine Stelle. 

Den Wall die Einen werfen auf, 

Die Andern Mauern baun, 

Im Oſten wird's die neue Graͤnzſtadt ſein. 


Es ging die Trommel, daß es klang. 

Der Feldherr Sun-Tſu-Tſchong, er hat 
Dem Lande Ruh' gegeben. 

Und doch gibt's immer Arbeit noch, 

Nach Hauſe darf ich noch nicht gehn, 

Und geh' auch nicht mit den Geſellen gern. 


Ich ruh't am Baum, 

Da floh mein Roß, 

Ich ſucht' es auf, 

Verlor den Troß; 

In dieſem Wald kenn' ich nicht Weg noch Steg. 
Welch großes Ungemach! 


Dir ſchwur ich einſt, 

Nahm deine Hand, 

Ich waͤhlte dich, 

Nichts trennet uns, 

Nun irr' ich in dem fremden Land umher 
Und du verlorſt mich doch! 


Auf immerdar, 

So ſchwur ich dir, 

Trank drauf den Wein, 

Dir Freund zu ſein, 

Nun biſt du, ach, allein, und klagſt mich an, 
Daß ich ein ſchlechter Worthalter war. 


Merkmale. 


Rechts der Knecht 
Und links die Magd 


Ze 


Stehen an des Haufes Thür, 
Wartend bis ſich's zeigt, 
Welch Geſchlecht gebar 

Die im Hauſe kreis't. 


Und bedeutungſchwer 
Jed's ein Zeichen haͤlt, 
Beide ſehn ſich gleich, 
Und ſie ſinds doch nicht, 
Einen Bogen dieſer traͤgt, 
Eine Spindel die. 


Iſt's ein Maͤgdelein 

Steckt die Magd ſogleich 

An die Thuͤr die Spindel ein, 
Denn dem Mädchen iſt beſtimmt, 
Daß es ſtill die Spindel nimmt, 
Spinnt ein Faͤdchen ſich. 


Bleib' ſie Maͤgdelein 
Oder werd' ſie Weib, 
Ziemt die Spindel ihr; 
Wird ſie Kaiſerfrau, 
Sehe ſie genau, 

Daß fie feiner fpinn’, 


Wenn das guͤnſt'ge Gluͤck 
Einen Knaben gibt, 
Bogen wird und Pfeil 
Dann an's Thor gehaͤngt, 
Denn ſein erſtes Spiel 
Sei des Bogens Ziel, 
Niedrig oder hoch. 


Sei die Feder ihm 

Und der Pflug genehm, 
Fuͤhr' er beide recht, 
Ohne Waffe ſorgt 

Er fuͤr's Vaterland 
Doch nur immer ſchlecht. 
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Sauſen muß der Pfeil, 
Wenn der Kaiſer ruft, 
In des Feindes Bruſt; 
Iſt es Frieden drauf, 
Dring' durch Waldesnacht 
Er zu Jaͤgers Luft! 


2. 


Geſchloſſen iſt der heil'ge Bund, 

Das Blut des Opferthiers getrunken, 
Belebend unſres Muthes Kraft. 

Doch wer Verrath und Zwieſpalt ſaͤ't, 
Der werd' durch dieſen blut'gen Saft 
Vom Tode fortgemaͤht! 


Gepflogen ward ein jeder Brauch, 

Des Gottesnamens Wort geſchrieben, 
Es ward verbrannt, ging auf in Rauch. 
Und wer dies Bündniß trennen mag, 
Verbrenne ſo wie dieſe Schrift, 

Sich ſelbſt bereitend ſeine Schmach! 


3. 


Der Kaiſer ſendet aus zwei Feldherrn und zwei Heere, 
Schon ſind ſie fortgezogen. 

Was gab den Feldherrn er fuͤr Waffen mit? 

Wohl Pfeile und den Bogen. 

Auf meine Feinde ſchlage zu, 

Jedoch verzeihend gnade du, 

Die meine Gnad' begehren. 


Der Kaiſer ſendet aus zwei Feldherrn und zwei Heere, 
Wie gehen ſie in Eile! 

Was gab dem andern Feldherrn er fuͤr Waffen? 

Die Sichel ſammt dem Beile: 

Du ſollſt die Frevler treffen 

Die meine Macht und Wuͤrde aͤffen, 

Zu retten ſind ſie nicht. 


Zwangreiſe. 
4 1: 

Die nördlichen Barbaren haben den Fürſten aus feinem Reiche Li im 
Lande Schen-Si vertrieben; ſein Begleiter klagt unterwegs über ſeine 
Mühſeligkeit. 

Es iſt um mich geſchehn, es iſt zu Ende, 
Wie ich mich auch nach Hauſe wende 

In meinem Sinn, 

Komm’ doch nicht hin. 

Und folgt' ich nicht 

Jetzt meiner Pflicht, 

Waͤr' dann mein Haupt auch wohl bethaut? 


Es iſt um mich geſchehn, es iſt zu Ende, 
Wie ich mich auch nach Hauſe wende 

In meinem Rath, 

Doch fehlt die That, 

Sonſt ging ich auch, 

Ich armer Gauch 

Nicht fußhoch durch den garſt'gen Koth. 


2. 


Der nämliche Fürſt wandte ſich auf der Flucht nach dem Reiche Wei, wo 
die beiden Edeln, Schu-Hi und Pe-Hi ihm die Zuſage gegeben hat— 
ten, ihm beizuſtehn. 


Es waͤchſt da droben das Bäumchen Ko 
Auf dem kleinen Huͤgel Mo-Kio, 

Es ſproſſen dran gar lange, lange Ranken, 
O Schu-Hi und o Pe— Hi! 

Wie lange ſaͤumt ihr, 

Moͤgt doch nicht im Vorſatz wanken! 


Es waͤchſt da droben das Baͤumchen Ko 
Auf dem kleinen Huͤgel Mo-Kio, 
Es ſproſſen dran gar lange, lange Ranken. 
O Schu-Hi und o Pe-Hi! 
Kommt eure Huͤlfe? wie? 
Moͤgt nicht ſo unbeſtaͤndig ſchwanken! 

Id 
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Es waͤchſt da droben das Bäumchen Ko, 
Wo ſind, wo, 

Die Huͤlf' uns zugeſaget? 

O Schu- Hi und o Pe-Hi! 

Wie, o wie 

Seid ihr denn ſo verzaget? 


Es iſt geworden kahl 

Der Fuchspelz unſres Kleids und fahl. 
O Schu⸗-Hi, was weilſt du noch? 

O Pe-Hi, was zoͤgerſt du doch? 


Nicht ſtecken geblieben 

Sind unſre Wagen im Moraſt, 
Doch, ach, ihr Lieben 

Uns ſtecken laßt! 


Wir ſind umhergetrieben, 

Und nichts iſt uns geblieben, 

Von Hof und Haus, 

Wir rufen euch, doch ihr ſeid taub, 
Und ſtatt der Antwort lachet ihr, 
Wie Taube thun, uns aus. 


3. 


Die Barbaren im Norden. 


Mit langen gelben Hahren 
Kommen die Barbaren 

In Schaaren, 

Von beiden Schlaͤfen hangen, 
Gleich Schlangen, 

Die Haare, die gelben, die langen. 


Die unſer Schrecken waren, 

Die nordiſchen Barbaren 

Die kommen in Schaaren, 

Die nie ihr Haus geprieſen, 

Die bauen keine Wieſen, 

Wer fuͤrchtete ſich nicht vor dieſen?! 


Nur Speiſen wild’ und rohe 
Nicht von des Feuers Lohe 
Gekocht, die eſſen ſie, 

Doch nimmer Reis und Mais, 
Es ſchmuͤckt ihr Kopf die Feder, 
Den Leib huͤllt rohes Leder. 


Die Schaaren ſind gekommen, 

Das Land iſt eingenommen, 

„Nicht Friede ſollte langer frommen. 
Der Fuͤrſt von Li muß eilen, 

Bei Wei dem Fürften zu verweilen, 
Der Huͤlf' ihm ſoll ertheilen. 


Und weil ihr ſo verweilet, 

Und nicht mit Huͤlfe eilet, 

Die Flucht gleich mit uns theilet; 
Die nordiſchen Barbaren 

Sind ſchon bis Wei gefahren, 

Und weiter noch ziehn ihre Schaaren, 


Lied der Fürſtin 
vom gefangenen Gatten. 


Der Goldfaſan nach Luſt ſich ſchwingt, 
Und ſchnell von Baum zu Baume dringt. 
Gefangen iſt, den ich lieb', ſo fern! 

Im Geiſt, wie nah' ich ihm ſo gern, 
Doch, ach, kein Wunſch ihn zu mir bringt! 


Auf gruͤnem Beet im Gartenhain 

Geht rufend der Faſan allein; 

Ach, der mir ruft, er iſt mir fern. 

Den nie erblickt mein Augenſtern 

Ohn' Freude, muß nun in der Weite ſein! 


Nach Sonn' und Mond meine Augen ſehn, 
Die leuchtend ihres Weges gehn, — 

Wer birgt mir denn mein Licht? 

Mir iſt's ſo fremd, ich begreif' es nicht, 
Wie nur noch kann die Welt beſtehn. 
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Die Schlimmen. 


Wie ſaͤuſelt der Suͤdwind gar ſo ſacht, 
Und ſucht den Dorn zu ruͤhren! 

Am ſchlimmgearteten Kind jedoch 

Iſt keine Zucht zu ſpuͤren. 

Es zieht unſere Mutter ſieben gar, 
Doch, ach, an keinem wird offenbar, 
Daß gute Frucht ſie zoͤge. 


Wie ſaͤuſelt der Suͤdwind gar ſo ſacht, 
Und hat erregt das Mark vom Dorne. 
Die Mutter, wie ſie uns ſanft erzog, 
Sie weiß gar nichts von Zorne. 
Indeß, war ſie auch noch ſo gut, 

Der ſieben Soͤhne wilder Muth 

Hat nicht die Guͤte beachtet. 


Es fließt ein Quell an einem fort 
In Tſuͤn, dem ſchoͤnen Thale; 
Doch immer bleibet duͤrr der Ort 
Und will nicht gruͤnen und bluͤhen. 
Die ſieben Soͤhne kennen nicht 
Des edlen Dankes edle Pflicht 
Fuͤr muͤtterliche Sorge. 


Der gelbe Vogel ſingt mit Schall 
An einem fort ſo lieblich, 

Bis ihm ertoͤnt der Widerhall 
Zuruͤck von Berg und Felſen. 

Der Mutter Stimme aber klingt 
Vergebens, aus dem Herzen dringt 
Uns keine Antwort kindlich. 


Die Rankenfrucht. 


Des Kuͤrbis Blaͤtter ſind ſo herb, 
Die Kerne ſind ſo fad, 

Wie Ritter ſtolz die Einen ſind, 
Die Andern ſuͤßliche Stutzer. 


Was pflegen wir's im Garten noch? 
Das allerbeſte waͤr' ja doch, 

Ein Ungewitter moͤg's zerſchlagen, 
Wir wuͤrden's leicht ertragen. 


Spröd und Frech. 


Wo tiefe Waſſer fließen, 

Da gehn ſie grad hindurch, 

Und heben in die Hoͤhe 

Das lange Kleid nur kaum; 
Iſt's doch, als wenn ſie fuͤrchten, 
Es ſaͤh' die ſchiefen Beine 

Am Ufer ein blinder Baum. 


Wo ſeichte Waſſer ſtehen, 

Da heben ſie gar hoch 

Die leichten kurzen Kleider 
Bis an das Knie fuͤrwahr, 
Wenn feucht die Kleider waͤren, 
Sie malten ab die Beine, 

Ihr zeigt ſie lieber offenbar. 


Was ſeid ihr doch ſo ſproͤde, 

Da wo's nicht noͤthig iſt? 

Und zeigt euch unmanierlich 

Wo ihr euch ſchaͤmen ſollt? 

Die wilden Thier' im Wald 

Thun beſſer, ruhn wo's ſicher iſt, 
Fliehn, wo des Jaͤgers Ruf erſchallt. 


Ruf des Frühlings. 
Steigt die Sonn' empor, 
Der Goldfaſan erwacht, 
Und aus des Baumes Wipfel 
Der Goldfaſanin ruft. 
le 
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Ihr Stolzen, wollt ihr frein, 
O thut es ja recht bald, 
Und wartet nicht bis weg 
Von Bergen iſt das Eis. 


Die Sittſame. 


Druͤben uͤberm Fluſſe 

Wohnen Junggeſellen. 

Doch dieſſeits der Wellen 

Wohnen Jungfern nur. 

Die Jungfern ſind begriffen 

Uebern Strom zu ſchiffen. 
Schiffet, ſchiffet nur, 
Ich nicht ſchiffe mit! 


Der Faͤhrmann ſteht im Nachen, 
Und thut mir freundlich winken, 
Will's anders dich beduͤnken? 
Thu' wie die andern doch! 
Den Schmuck ſchnell angezogen, 
Und fuͤrcht' dich nicht vor Wogen. 
Fahre zu, fahre zu, 
Fuͤrchte nicht den Sturm! 


Spare doch dein Reden, 
Fahre, wer da fahren will, 
Ich, ich bleibe hier ganz ſtill, 
In der Jungfern Hort. 

Zu den Junggeſellen ſprich: 
Will wohl Einer freien mich, 
Suche er, ſuche er 
Hier mich ſelber auf! 


Pflanze und Weib. 


Die Pflanze Fong bricht man ab, 
Die Wurzel in der Erde bleibt, 
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Faͤllt Thau und Regen drauf herab, 

Die Pflanz' auf's neue Sproſſen treibt. 
So auch ein treues Weib 5 

Wie kummervoll ihr Herz, 

Den Gatten doch verlaͤßt ſie nicht, 

Und heiter iſt ihr Angeſicht, 

Ihn aufzumuntern tief im Schmerz. 


Die Verſtoßene. 


Wie ſchleich' ich hin, es kann das Herz nicht folgen, 
Wohin der Fuß mich traͤgt. 

Er ging mit mir bis an des Hauſes Pforte, 

Ach, aber weiter nicht. 


Was ſagſt du, Tu, die Pflanze, ſei ſo bitter, 
Weil ſuͤß dir ſcheint die Pflanze Tſi ? 

Statt meiner willſt du eine andre freien; 
Heut lacht, was morgen weint. 


Wo Kiang der Fluß mit Wei dem Fluß ſich einet, 
Wird beider Waſſer trüb; 

Ganz ungetrübt mög’ eure Eintracht bleiben, 
Wuͤrd' auch mein Schmerz mein Grab. 


Wie du mich liebteſt, liebſt du jetzo Eine, 
O haſſe ſie nicht, wie jetzt mich! 
Wie ihretwillen du dich von mir wandteſt, 
So wende ſie ſich nicht von dir! 


Ich war ja einſtens deines Herzens Labung, 
Du haͤlſt mich nun fuͤr Gift. 
Einſt fuͤhrteſt du mich gern auf deine Weide, 
Nun weiſeſt du mich ab. 


Wie duͤrfte ſich anbieten meine Liebe, 
Da, wo ſie keiner kaufen will? 

Du Haft ihr Beſtes bia ſo arg verſchmaͤhet, 
Verlegen zieht ſie ab. 


Wo ich nur helfen konnte, half ich gern, 
Wie bin ich jetzt ſo arm! 
Und fröhlich war ich bei den Froͤhlichen, 
War nie der Trauer fern. 


Im Kahne ſchifft' ich über breite Waſſer, 
Schritt uͤber ſchmale ſchnell zu Fuß; 

Wie ich nur konnte, ſucht' ich ſtets zu helfen, 
Und war's auch nur mit Troſt und Gruß. 


Es werden mich vermiſſen deine Nachbarn; 
Vermiſſeſt du mich nicht 

In deinem Haus und bei der reichen Tafel, 
Vielleicht jedoch in Haft und Noth. 


Süße Rache der Verſtoßenen. 


Suͤße Fruͤchte fuͤr den Winter 
Hatt' ich eingemacht; 

Mehre noch wollt' ich bereiten, 
Aber ohne Raſt 

Mich verſtoßen haſt, 

Eh' du noch genoſſen 

Meine ſuͤße Frucht. 


Eine andre jetzt du freieſt, 

Biſt von ihr entzuͤckt, 

Wandelbar auch ſind wohl Braͤute; 
Kommt heran 

Winter dann, 

Magft vielleicht du miſſen 

Meine ſuͤße Frucht. 


Tanz bei Hofe. 


Freude ſei ringsum, 
Und der Tanz beginne 
Gleich am Sommernachmittag, 


Herrlich anzuſchaun! 


Seht, ber Schlanke tanzt, 
Der ſonſt faͤhrt den Wagen, 
Wie die Roſſe lenkt er nun 
Seinen Schritt und Tritt. 


Er, ſo loͤwenſtark, 

Drehet ſich behende, 

Jetzt nach vorn, zur Mitte dann, 
Wie es iſt der Brauch. 


Eine Floͤt' er haͤlt 

Zierlich in der Linken, 

Hebt und ſenket fietund trägt 
Eine Feder rechts. 


In die Floͤt' er haucht, 

Und erhebt die Feder, 

Kuͤhlt ſein gluͤhend Angeſicht, 
Das von Schweiße trieft. 


Doch der Feder Weh'n 
Mehret noch die Gluten, 
Und es winket ihm der Fuͤrſt, 
Einen Trunk zu thun. 


Heimweh der Fürſtin. 
An das Land von Wei, da wo der Bach 
Tſuͤm⸗ Schui fließet in den Strom, 
Denkt mein Herz, den Theuren nach; 
Wenn mein Aug' im Traum ſich ſchließt, 
Die ſo nah ihr meinem Herzen ſteht, 
O, ihr wißt, warum ich traurig bin. 


Von den Aeltern fuͤhrte man mich weg, 
Daß ich mich der Ehe ſollte freun; 

Sollte mich's nicht ruͤhren, daß ich nun 
Nicht die Schweſtern, nicht Freundinnen ſeh', 
Heute nicht ugd geftern nicht, wie ſonſt; 
Fraget nicht, was mich ſo traurig macht. 


BEN age 


O, ihr Weiſen, gebt mir einen Rath, 
Machet einen Plan zur Reiſe; ſeht 
Schnelle Roſſe trugen uns bis Kan. 
Salbt die Raͤder, und die Pferde ſchnell 
Sei'n gefuͤttert, wenn nach Wei wir ziehn, 
Wer ſteht zum Empfange dann hereit? 


Ach, ich denk' allnaͤchtlich an den Quell 

Foni-Tſuen, mein Geiſt enteilt 

Nach dem Berge Tſao, werd' ich wach. 

Helft und ſinnet mir ein Mittel aus, 

Liebe, gute Dienerinnen, daß 
Ich den Schmerz des Herzens kuͤhlen mag! 


Gaben der Liebe. 


Ein rein und feines Maͤgdelein, 
Beſtellte an die Thuͤre mich, 

Ich dreh' mich um, und ſeh' mich um, 
Ob Wort ſie haͤlt, o zeige dich, 

Du biſt mein Schatz allein. 


Ein ſittig zartes Maͤgdelein 
Hat mir ein ſchoͤnes Band verehrt, 
Das Band iſt roth, der Rand iſt gruͤn, 
Wohl praͤchtig iſt's, doch mehr noch ziehn 
Mich ihre Zucht und Sitte an. 


Gepfluͤckt hat ſie die Pflanze Y, 
Und friſch bethaut vom Feld gebracht, 
Es iſt fuͤrwahr ein ſeltnes Kraut, 
Doch war das Liebſte mir, daß fie 
Mir's in die Hand gab gar jo traut. 


Geſchäft im Staat, Verſäumniß im Haus. 


Ich tret' einher aus goldner Pforte, 
Wie iſt die Buͤrde mir ſo ſchwer! 
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Ach, all' die Laſt, ach, all' die Wuͤrde — 
Wie halt ich's aus; wo nehm’ ich's her? 
Es liegt Palaſt, es liegt die Hütte 

Auf meinen Schultern, ach, wie ſehr. 
Doch, der Himmel hat's beſchloſſen, 

Und es hilft nichts, fein verdroſſen, 

Still ſich fuͤgen, iſt das Beſte. 


So fuͤr den Fuͤrſten ſtets geſchaͤftig, 

Wie ſind doch die Geſchaͤfte ſchwer! 

Wie ich mich wende und mich drehe, 

Sie haͤufen ſich noch immer mehr, 

Ich ſeh' mein Haus nur mit dem Ruͤcken, 
Vielleicht nur einmal nebenher: 

Doch der Himmel hat's beſchloſſen, 

Und es hilft nichts, ſein verdroſſen, 
Still ſich fuͤgen, ift das Beſte. 


Ob einmal ich nach Hauſe komme, 

Gleich eil' ich wieder fort, ſo ſehr, 
Denn Weib und Kinder, ach, die gruͤßen 
Mich freundlich heiter nimmermehr. 

Ich war ſo lange fern von ihnen, 

Und das entgelten ſie mir ſchwer, 

Doch der Himmel hat's beſchloſſen, 

Und es hilft nichts, ſein verdroſſen, 
Still ſich fuͤgen iſt das Beſte. 


Und waͤr' mir keine andre Sorge 

Als nur um Weib und Kind ſo ſchwer; 
Ach, auf die Ketten, Ordensbaͤnder, 

Da ſehn ſie nur ſo nebenher, 

Und nun erſt all das Hausgeſinde, 

Stets brummend um mich, wie ein Baͤr! — 
Doch der Himmel hat's beſchloſſen, 

Und es hilft nichts, ſein verdroſſen, 

Still ſich fuͤgen iſt das Beſte. 
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Fort von hier! 


Es weht der Wind aus Norden kalt 
Und Schnee und Regen fällt, 

Hier iſt fuͤr uns kein Aufenthalt, 
Auf Abſchied unſre Sach' geſtellt; 
Nur fort, und fort, und fort, 

Hier iſt nicht fuͤrder unſer Ort! 


Des Nordens Winde brauſend weh'n, 
Der Regen fällt fo kalt, 

Drum laßt uns ſchnell von hinnen geh'n, 
Zum Abſchied ſeid geruͤſtet bald; 

Packt, packt ein, packt ein, 

Wir koͤnnen hier nicht länger fein! 


Seht nur, die Fuͤchſe all' ſind roth, 
Nur ſchwarze Raben, ſeht, 

Schlimm iſt das Zeichen, das uns droht, 
Drum, Freunde ſagt, wohin ihr geht; 
O, geht nicht fort, nicht fort, 

Noch ſchlimmere Zeichen drohen dort! 


Wir ſehn's, die Fuͤchſe all' ſind roth, 
Und ſchwarz die Raben all', 

Doch, wie auch ſolches Zeichen droht, 
Nicht aͤndert's unſern Fall, 

O, hier nicht bleibt, nicht bleibt! 

Kein Zeichen gilt, wo Noth uns treibt. 


Die unzufriedene Königsbraut Swen⸗Kiang. 

Als der König Swen-Kong von Wei, ſich ſelbſt, ſtatt ſeines Sohnes Ki, 

für den er ſie geworben hatte, mit ihr vermählte, und dazu prachtvolle 
Hochzeitanſtalten machte. 


In Pracht ringsum die Gaͤrten ſtehn, 
Und wie genußreich iſt's, zu ſehn 
Vom neuen Altan auf den Fluß. 
Was man nicht alles prunken laͤßt 


Zu meinem Hochzeitfeſt! 

Doch nichts das Bett erwaͤrmen kann, 
Denn kalt und alt iſt ja der Mann; 
Was fang' ich mit dem Alten an?! 


O, wie genußreich iſt's zu ſehn, 

Wie rings in Pracht die Gaͤrten ſtehn, 
Sieht vom Altan man auf den Fluß! 
Was man nicht alles prunken laͤßt 

Zu meinem Hochzeitfeſt! 

Doch kalt und alt iſt ja der Mann, 
Der nicht das Bett erwaͤrmen kann, 
Was fang’ im kalten Bett ich an?! 


Am Teiche in der klaren Au, 

Da ſtellt' das Netz ich gar genau, 
Und fing nun einen Gänfrich grau! 

Was man nicht alles prunken laͤßt 

Zu meinem Hochzeitfeſt! 

Dem Alten, den ich freien ſoll, 

Ein Buckel aus dem Ruͤcken een 

Das iſt doch gar zu toll! 


Swen⸗Kong und Swen⸗Kiang. 


Swen - Kong, du alter König, 

Wie uͤbel doch erging es dir, 

Wie haſt gebuͤßt du die Begier 

Nach einem jungen Weibe. 

Du hatteſt einen Thron, 

Den wollteſt du vererben, 

Willſt du noch einen Sohn? 

Du hatteſt einen ſchon; 

Was denkeſt du, was wird dein Lohn? 
Verderben dir und deinem Sohn und Thron. 


Swen⸗-Kong, du alter König, 

Wie uͤbel doch es dir erging 

Daß deinen Sinn umſtrickt umfing 

Das junge Weib, ſo wohlgeſtaltet. 
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Ob du „fie lieben magſt, 

Und wär’ es auch von Herzen, 

Und wie du zauderſt, zagſt, 

Nicht zu geſtehn es wagſt, 

Du doch zuletzt verjagſt 

Den Sohn, der mehr als du gefällt. 


Swen⸗-Kong, du alter König, 

Wie ſchlecht haſt du's bedacht, 

Die Flammen du haſt angefacht 
Zum ſchoͤnen Weib in deinen Jahren. 
Dein Sohn durch dich verlor 

In ihr die junge Braut. 

Soll er nun auch den Thron 
Verlieren noch dazu? 

Denn ſich, geboren hat dir ſchon, 
Das ſchoͤne Weib den lieben Sohn. 


Swen -Kong, du alter Koͤnig, 

Du fin gſt dich ſelber nun, 

Es läßt dich nimmer ruhn 

Das Weib ſo ſchoͤn geſtaltet. 

Sie hat einſt deinen Sohn geliebt, 

Den ihren liebt ſie jetzt; 

Ob ſie den deinen nun betrübt? 

Noch nicht, doch will fie unverletzt 

Den Lohn von deiner Liebe haben, 
Zwietracht wird deine Herrſchaft untergraben. 


Swen -Kong, du alter König, 

Wie ſchlimm erging es dir, 

Daß von der uͤpp'gen Zier 

Des Weibes du nicht wollteſt laſſen! 

Du hatteſt einen Thron, 

Der ging zu Grunde, 

Du hatteſt einen Sohn, 

Nun einen noch dazu, 

Doch darum haſt 8 Keinen bald, 

Ach Keinen, der dir beiſteht in der Todesſtunde. 
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Der Königin Swen ⸗Kiang. 
Klage um ihre beiden Söhne. 


Hin eilt das Schiff, drauf meine Soͤhne ſtiegen, 
Wie eilt es ſchnell! 

Gleich einem Schatten iſt es mir entſchwunden, 
Mein Sinn iſt truͤb. 

Ich weiß nicht, was geſchehen wird, 

Doch wie ein Ungluͤck mich umſchwirrt 

Der duͤſtern Ahnung Fittig. 


Das Schiff, das meine Juͤnglinge beſtiegen, 
Es eilt dahin, 

Dort ſchwindet es, ich ſehe ſeine Wendung 
Noch um den Fels. 

Ein Ungluͤck ſicherlich geſchieht, 

Doch, ach, mein Geiſt kein Mittel ſieht, 
Wie ich es wenden koͤnnte. 


So geht's am Ende. 


Von Lieb' bethoͤret ſpricht Swen-Kong 
Zu ſeinem Erſtgebornen Ki: 

Verweile nicht in dieſem Reich, 

Und geh' ins Reich von Tſi, 

Ich ſende dich mit Gruͤßen fort 

Zu meinem Schwaͤher, ſchwoͤre mir, 
Daß ab du reiſen willſt ſogleich. 

Held Ki verneigt ſich dieſem Wort, 
Und ſchwoͤrt bei aller Wahrheit Hort, 
Und drohte ihm auch Fahr und Mord. 


Von Lieb' bethoͤret ſpricht Swen-Kiang 
Zu ihrem Erſtgebornen Schiu: 

Ob Bruderliebe ruͤhrt dein Herz, 

O, lieber Sohn, das zeige du! 

Ein Meuchelmörder iſt bereit 

Fuͤr deinen Bruder Ki, bedenk', 
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Schon if: von ihm der Dolch nicht weit, 
Iſt dir es moͤglich, o, ſo lenk' 

Ihn ab. — Daß er den Tod erleid', 
Geht fort er in des Bruders Kleid. 


Von Lieb’ bethoͤret ſpricht Held Schiu 
Zum Meuchler, der ihm geht vorbei: 
Ich bin Held Ki, vollbringe du, 

Was man dir aufgetragen hat. 

„Daß du dich ſelber mir gezeigt, 

Dafuͤr ſag' ich dir meinen Dank, 

Nimm hin! Ei, ſieh, du faͤllſt fo leicht, 
Wie wohl kein Andrer vor dir ſank.“ 
Da liegt er in des Bruders Kleid, 
Doch Ki kommt, wie erfuͤllt von Neid. 


Von Lieb' bethoͤret ſpricht Held Ki, 

Zum Moͤrder, der noch roth von Blut: 

Du trafſt den falſchen, ſieh nur, ſieh, 

Ich bin's, und hab' zum Sterben Muth. 
„Wenn ich den Stoß dem falſchen gab, 

Wie du es ſagſt, ſo kommſt du nun, 

Nimm hin, ſo kommſt du nicht zu kurz.“ 
Sagt's dem Swen-Kong, daß beide ruhn, — 
Fuͤr wen mag's wohl, mag's leid ihm thun? 


Schlimme Zucht. 
Die Verwandten klagen über die Sitteuloſigkeit der Königin Swen-Kiang, 
nach dem Tode ihres Gemahls, 


An der Mauer wuchern Doͤrner, 
Die nicht auszureuten ſind. 
Wollten wir es Jedem ſagen, 
Waͤr' ſein Schrecken nicht gelind. 


An der Mauer wuchern Doͤrner, 
Auszureuten ſind ſie nicht. 

Freuen wuͤrd' es unſre Feinde, 
Drum nicht gern man davon ſpricht. 


An der Mauer wuchern Dörner, 
Auszureuten, thoͤrichter Verſuch! 
Scheuten wir nur nicht die Schande, 
Trauren koͤnnten wir genug. 


An der Mauer wuchern Doͤrner, 
Auszureuten nie geſchieht. 
Wollten wir das alles ſagen, 
Wuͤrde endlos dieſes Lied. 


Schönheitsaufwand. 


In dem Hauſe ſtill und ſittig 
Altre mit dem Mann das Weib. 
Aber was iſt dein Beginnen, 

Daß du thuͤrmſt den Lockenhuͤgel 
Unter'm Schmuck des Goldblechs auf? 


Reichlich glänzen diefe Perlen 
Sechsfach koͤſtlich dir im Ohr. 
Du erhebſt dich gleich dem Berge, 
Du biſt munter gleich dem Wallen 
Eines Stroms in ſeinem Lauf. 


An den Schlaͤfen rundgewoͤlbet 
Prangſt du, o du ſchoͤnes Weib! 
Die umbuſchten Augenbrauen 
Ohne Taͤuſchung ſind zu ſchauen 
Wie am Berg der dunkle Wald. 


Warum zu dem reichen Haare 
Fuͤgſt du falſche Locken noch? 

Nie beduͤrfen dieſe Wangen 
Schminke, da ſie ſelber prangen 
Schoͤn verſchmolzen weiß und roth. 


Schienen unſrer Schweſter Augen 
Uns wie Sonn' und Fackelglanz; 
Warum traͤgt ſie denn die Schleier, 
Geht ſie zur Verſtorbnen-Feier, 
Oder nur hinaus aufs Land? 
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Aufzuwarten wohl dem Kaiſer, 

Biſt ſo ſelten du geputzt? 

Doch der ſchillernd ſchwanke Schimmer 
Laͤßt des Kleides Farbe nimmer 

Ganz erſcheinen wie ſie iſt. 


Der freien Sitten Schönheit. 


Den praͤcht'gen Regenbogen ſeht, 
Doch redet nicht davon! 

Denn was man unbeliebet ſpricht, 
Das aͤrntet ſchlimmen Lohn. 

Ei, wie deutlich, ei wie licht 
Kommt die Schoͤnheit hergegangen, 
Iſt es wohl ein junger Burſch, 
Darnach heiß ſie traͤgt Verlangen? 
Sie entging der Bruͤder Hut. 


Den praͤcht'gen Regenbogen ſeht, 
Doch zeigt nicht mit dem Finger hin! 
Denn Zeigefinger buͤßet ja 

Mit Blaͤtterchen den Schmachgewinn. 
Ei, ſo ſeht mir doch den Glanz, 
Wie das ſchimmert auf und nieder! 
Sagt mir, geht fie wohl zum Tanz, 
Oder ſonſt zu andren Spielen? 
Ach, ſie taͤuſcht die Aeltern ſehr! 


Ei, ſeht nur all' die Baͤnder bunt, 
Doch Boͤſes redet nicht davon! 
Denn arge Blatter trifft den Mund 
Dafuͤr mit gar zu ſchlimmem Lohn. 
Ei, das ſchoͤne Prunken, ſieh, 
Wechſelt ſchnell mit Liebbegehren, 
Uebt ſich ſtets in neuer Kunſt, 
Haͤlt ſich nicht an Zucht und Ehren, 
Und Gerede gilt fuͤr Dunſt. 
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Standhafte Treue. 


Ich ſchwoͤr' es mit den hoͤchſten Eiden, 
Nicht laſſ' ich los von meinen Leiden, 
Steig' lieber in den Sarg hinein, 
Als eines Andern Weib zu ſein. 


Was ſchuld' ich meiner Mutter nicht! 
Ja, dankbar ſein iſt meine Pflicht, 
Und Segen ſei ihr Herzgewinn, 

Doch ſie verſteht nicht meinen Sinn. 


Ich ſchwoͤr' es mit dem hoͤchſten Eide: 
Ich laſſe nicht von meinem Leide, 
Und lieber waͤhl' ich mir den Tod, 
Wenn mir ein andres Buͤndniß droht. 


Klage beim Tode der Aeltern. 


Weh dieſem Schopf, 

Den ſie am Kopf 

Mir ließen ſtehn, 

Als jung fie mir das Haupt geſchoren, 
Der wachſen ſollt' 

So lang als ſie gelebt, 

Die mich geboren. 


O weh dem Schopf! 

Mir auf den Kopf 

Kein Thau mehr fälit, 

Die ſchoͤnſte Zier iſt nun verloren; 
Ich werde nun 

Ein Kahlkopf ſein, denn todt 
Sind die, die mich geboren. 


Ortsgedächtniß. 


Wenn ich die Pflanze Tang 
Im Felde Möi pfluͤcke 
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An wen mag ich wohl denken? 

Ans ſchoͤne Maͤgdlein Mong-Kiang, 

Denn nach Tſang-Tſchong hat mich die Maid 
Beſtellt, kommt in Schang-Kong entgegen mir, 
Gibt mir nach Ki-Schang das Geleit. 


Im Felde Moi aͤrndte ich 

Am Berge nordwaͤrts hin; 

An wen wohl denkt mein Sinn? 

Ans ſchoͤne Maͤgdlein Mong-Kiang; 

In Tſang-Tſchong wartet mein die Braut, 
Von Schang-Kong ſieht ſie kommen mich, 
Bis Ki-Schang freundlich nach mir ſchaut. 


Im Felde Moͤi ſuch' ich Kraut; 

Da denk' ich wohl an meine Braut? 

Ja, ja, ans Maͤgdlein Mong-Kiang, 

Die nach Tſang⸗Tſchong mich hat beſtimmt, 
Bis Schang-Kong mir entgegen geht, 
Und dann, ach traurig vor mir ſteht, 

In Ki⸗Schang von mir Abſchied nimmt. 


Das Fürſtenhaus wird gebaut. 
Wen- Kong, deſſen Vater YeKong, Fürſt von Wei, die nördlichen Barba— 
ren im Krieg getödter haben, begibt ſich, feines Erbreiches beraubt, ins 
Land Tſchu, und gründet daſelbſt eine neue Herrſchaft 660 J. v. Chr. Geh. 


Ting, der Stern zum Hauserbauen, 
Trat in den Meridian, 

Im Land Tihu auf feuchten Auen 
Man ein Fuͤrſtenhaus begann. 


Warf das Loos, das Gutes ſagte, 

Sonnen-Schatten maß man aus, 

Ringsum Baumanpflanzung ragte, 
Suͤdwarts lag das Vorderhaus. 


Bäume hier, die Bluͤthen ſchmuͤcken, 
Andre dort, mit Frucht beſchwert, 
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Hier, woraus ſie Oele druͤcken, 
Dort, der Seidenwuͤrmer hegt. 


Hier der Baum, woraus man hauet 
Tafeln, drauf ſich ſchreiben laͤßt, 
Dort der Baum, woraus man bauet 
Inſtrumente, laut beim Feſt. 


Kriegs- und Friedenstaͤnze tanzen 

Laßt uns, daß es weit erſchallt, 

Ruht der Feind nicht, dann von Lanzen 
Waͤchſt ums Fürftenhaus ein Wald, 


Und es zieht der Fürft im Stalle 
Maͤchtig dreimal tauſend Pferd', 
So viel Maͤnner auf dem Walle 
Stehn, der ſchoͤnen Pferde werth. 


Die Boten des Heeres. 


Was glänzt durch's Land von Tſuͤn ein Streif 
So hell und woget dergeſtalt? 

Als Fahn' erhoͤht ein Buͤffelſchweif 

Vom Wagen durch die Straßen wallt. 

Ein, Mann hoch auf dem Wagen ſteht, 

Vier Roſſ' zu lenken er verſteht. 

Ihn ſchicken unſre Helden; 

Was haben ſie zu melden? 


Was glaͤnzt durchs Land von Tſuͤn ein Streif, 
Und wogt und wird fernhin geſehn? 

Das Banner den gemalten Greif 

Laͤßt frei durch Dorf und Flecken wehn. 

Ein Mann hoch auf dem Wagen ſteht, 

Fuͤnf Roſſ' zu lenken er verſteht. 

Er kommt von unſern Helden; 

Was laſſen ſie uns melden? 


Was glänzt durchs Land von Tſuͤn ein Streif, 
Als waͤr's ein bunter Wolkenflor? 

Im Panner ſteht ein Pfauenſchweif, 

Und weht zur Stadt, herein zum Thor. 
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Ein Mann hoch auf dem Wagen ſteht, 
Sechs Roſſ' zu lenken er verſteht. 

Er kommt von unſern Helden 

Mit guten Zeichen, Gutes uns zu melden. 


Gränzwächter. 


Sitzend auf dem hohen Fels 

Ehr'ne Becken ſchlaͤgt der Held, 
Wacht allein, allein auch ſchlaͤft, 
Wildnißſchrecken ſchreckt ihn nicht. 
Dieſes iſt mein Schwur, er ſpricht, 
Nur mit meinem Leben 

Dieſen Poſten aufzugeben. 


Auf dem Felsabhang des Bergs 
Ehr'ne Becken ſchlaͤgt der Held, 
Daß es weithin ſchallt und gaͤllt. 
Muth erweckt er ſo dem Land, 
Denn er hat dadurch bekannt, 
Nicht von Barbartritten 

Sind die Graͤnzen uͤberſchritten. 


Auf des Berges Gipfel ſchlaͤgt 
Ehr'ne Becken laut der Held, 

Und fo weit der Schall nur trägt, 
Bleibt der Feind von unſerm Feld, 
Denn der Klang bedeutet ihm 
Jenen Helden ſonder Gleichen, 
Wachſamkeit in unſern Reichen. 


Die fürſtliche Braut hält ihren Einzug. 
Die hohe Braut iſt ein Koͤnigskind, 

0 Ein Koͤnig iſt ihr Bruder auch, 
Die Schweſtern Koͤniginnen ſind, 
Es iſt ein Koͤnig, der ſie minnt. 
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Wie ein Baum in weichem Laubgewind, 

So ſchwillt ihr Wuchs und hebt das Herz, 
Fuͤnfzweigig zeigt ſich jede Hand, 

Die Bluͤthe dran die farbigen Nägel find. 


Die Wangen wie geronnener Rahm, 
Ach, wer es ſieht, wie reizt es ihn! 
Ihr Lächeln, wie wenn Anfang nahm 
Ein Frühlingstag, den Duͤft' umziehn. 


Die Augenbrauen gleichen gar 
Dem dunkeln Falter, Kuͤrbiskern 
Iſt. Bild der Zaͤhne, wunderbar 
Glaͤnzt dunkelbraun der Augenſtern. 


An Wagen ziehen ſtolz einher 

Die Roſſe, zu tragen die Koͤnigsbraut, 
Sie zieht in ihr Reich, das ſie nicht ſchwer 
Beſiegt, wohin ihr ſchoͤnes Auge ſchaut. 


Mißgriff. 
Ein ſeid'nes Kleid haft du getragen; 
Warum huͤllt Linnen deinen Leib? 


Ich hoͤrt' um dich und mich dich klagen, 
Daß du gewaͤnneſt mich zum Weib. 


Ich bin mit dir hinweggegangen 
Wohl uͤber Ki, den breiten Fluß, 
Und All, wonach ich trag' Verlangen, 
Ich jetzt mit Seufzen ſuchen muß. 


Es ſind mir an der Heimath Schwelle 
Fremd Aeltern, Bruͤder allzumal, 
Was wird mir an der neuen Stelle 
Des Weibes Name, Muͤh' und Qual. 


Die Blaͤtter fallen von den Baͤumen, 
Und in dem dritten Winter ſchon 
Find' ich in deines Hauſes Raͤumen 
Geringe Lieb' und kargen Lohn. 


Bee, 


Ich geh' zur Arbeit früh am Morgen, 
Und wach' arbeitend in die Nacht; 

All deinen Willen zu beſorgen 

Hat Haß mir ſchlimmen Lohn gebracht. 


Der Treue Bund nicht uͤbertraten 
Die Augen mein, ſo fag’, was kann 
Dafuͤr ich, daß dir ſchlecht gerathen 
Ein unvernuͤnft'ger Freiersmann? 


Die Blätter fallen. 


Bunt gefärbt find anzuſchauen 
Maulbeerblaͤtter, eh' ſie fallen; 
So auch nah' dem Fall ſind Frauen, 
Wenn ſie trachten zu gefallen. 


Wenn vom Aſt die Winde fegen 

In den ſtaub'gen Weg die Blätter, 
Nicht mehr waͤſcht ſie rein der Regen, 
Und kein Lenzwind macht ſie glaͤtter. 


Iſt geſtrauchelt auch ein Mann, 
Haͤlt's ihn doch nicht immer nieder, 
Dem gefallnen Weibe kann 

Nichts die Reinheit geben wieder. 


Verdruß über Menſchengeſichter. 


Am Kopf zwei Ohren hat die Maus; 
Der Menſch hat ein Geſicht ſogar, 
Doch menſchliche Sinne, die ſind rar; 
O rottet mir die Menſchen aus! 


Auch Zaͤhn' im Munde hat die Maus; 
Der Menſch hat ein Geſicht ſogar, 
Doch menſchlicher Witze iſt er bar; 

O rottet mir die Menſchen aus! 
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Ein Fell am Leibe hat die Maus; 
Doch dieſe Menſchen offenbar 

Nicht nehmen Menſchenpflichten wahr; 
O rottet mir die Menſchen aus! 


Ausſpruch der Schildkröte. 


Was euch Vernunft kann ſagen, 

Sollt vom Orakel nicht befragen, 
Vernunft muß eure Pflicht euch ſagen; 
Weh denen, die Orakel dort befragen! 


Aber da, wo Zufall ſpielet, 

Was nicht liegt in Menſchenkraͤften, 

Daß ihr Sicherheit erzielet, 

Auf die Schildkroͤt' mögt das Aug’ ihr heften. 


Zum Orakel iſt ſie auserleſen; 

Zweifelt nimmer, das Vertrauen brechend! 
Sie, die ſtumm im Leben iſt geweſen, 
Iſt im Tod mit lauten Farben ſprechend. 


Wenn ihr ſie aufs Feuer legt, ſo gebet 
Acht auf ihrer Farben Spiele; 

Bunt wie das, wonach ihr ſtrebet, 
Merkt, worauf die Farbenwandlung ziele! 


Wie es euch verſprochen hat Gelingen, 
Fuͤhlt beſtaͤrkt euch im Entſchließen, 
Geht ans Werk vor allen Dingen, 
Und Erfolg wird draus entſprießen. 


Geſtörtes Lebensglück. 


Mit dir zu altern hofft' ich 
In Luſt und Einigkeit; 
Nun huͤllſt du mich in Kummer, 
Ach, vor der Zeit. 
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Auf der Gemüther Eintracht 
Gebaut war unſer Gluͤck; 

Die Guͤter wuchſen wie Kraͤuter 
Durch Thau und Sonnenblick. 


Es zog im rechten Bette 
Der Strom ins Thal hinab, 
Das ihn mit gruͤnen Buͤſchen, 
Mit Wieſen ſanft umgab. 


Der Strom iſt ausgetretenz 
Die Wieſen ſind verſumpft; 
Bei Unfried' iſt die Blume 
Der Liebe eingeſchrumpft. 


Wo iſt ein Arzt ſo weiſe, 
Und heilt das kranke Gluͤck? 
Wer fuͤhrt zum alten Gleiſe 
Der Eintracht uns zuruͤck? 


Die verbannte Königin ſingt: 


Wer ſagt, breit ſei vor mir der Fluß? 
Ein Binſenſchiff kann druͤber fahren. 
Wer ſagt, weit ſei's zum Lande Song? 
Ich kann es mit dem Blick gewahren, 
Richt' auf die Spitz' ich meinen Fuß. 


Wer ſagt, der Fluß ſei gar zu breit? 
Ein Schmetterling ſich druͤber ſchwinget. 
Das Land von Song dem Gruß zu weit? 
Als Morgenausflug mir's gelinget, 
Duͤrft' ich zum Ausgehn ſein bereit. 


Hofleute. 


Ranken hat der Baum Wan⸗Lan, 
Stolze Gedanken hat der Mann. 


Das Guͤrtelſchloß von Elfenbein, 

Wie wirft es doch ſo hellen Schein; 

Und wollt' der Glanz nicht enden, 

Es koͤnnte mich nicht blenden. 

Er weiß nicht, wie er's recht anfaͤngt, 

Zu lang am Kleid die Schlepp' ihm haͤngt, 
Und bleibt vom Staub nicht rein. 


Sproſſen hat der Baum Wan- Lan, 
Kuͤhn entſchloſſen iſt der Mann. 

Am Finger einen Ring er traͤgt, 

Der großen Werth wohl in ſich hegt; 
Iſt's Kaiſers Gnadenzeichen, 

Werd' nicht die Segel ſtreichen. 

Er weiß nicht, wie er's recht anfängt, 
Zulang herab der Mantel haͤngt, 

Von Dornen gar zerfegt. 


Reiſer hat der Baum Wan-Lan, 

Ein Weiſer duͤnkt ſich ſelbſt der Mann. 
Am Hut die Troddeln laͤßt er ſehn, 
Die Seidentroddeln gut ihm ſtehn. 
Wie gut ſie auch gefallen, 

Ich will ſie ſehen fallen. 

Er weiß nicht, wie er's recht anfängt, 
Es gar zu lang herab ihm haͤngt, 
Hochmuth kann nicht beſtehn. 


Arm Junggeſell und der Fuchs. 


Der Fuchs die Fuͤchſinn freien geht, 
Am Fluß auf einem Stein er ſitzt, 
Wie putzt er ſich, wie fein das ſteht! 
Die Fuͤchſinn freit er itzt. 

Mit Neid der Junggeſell es ſieht: 

O ſchweres Weh, o Herzenspein! 
Seht, wie der Balg dem Fuchſe gluͤht, 
Ich hab' ein nacktes Bein! 


Der Fuchs geht um die Fuͤchſinn frein, 
Er ſtreicht im Sonnenſchein den Pelz, 
So rein und fein, ha, welch ein Schmelz! 
Die Fuͤchſinn wird ja ſein. 

Weh mir, der Junggeſelle ſpricht, 

Wie traͤgt der Fuchs den Balg ſo ſchoͤn, 
Und ich, ach, ich muß barfuß gehn, 

Bin gar ein armer Wicht. 


Der Fuchs die Fuͤchſinn freien geht, 

Er ſpiegelt ſich im Wellenſchein: 

Wie rein und fein das Kleid mir ſteht, 
Nun wird die Fuͤchſinn mein. — 

Der Junggeſell: haͤtt' ich dein Kleid! 
Wart' nur, ich zieh dir's ſicher ab, 
Sonſt bleib' ich nackt bis an mein Grab 
Und werde nie gefreit. 


Am Ufer. 


Der Fiſcher ſitzt am Fluſſe Ki, 

Er angelt, daß er Fiſche fange. 

Wie denk' ich dein ſehnſuͤchtig hie, 

Doch daß zu dir ich hingelange, 

Biſt du zu fern, ich kann zu dir nicht gehn. 


Der Fiſcher ſitzt am Fluſſe Ki, 

Ins Netz die Fiſche ſind gegangen. 

Mein Angeln, ach, gelingt mir nie, 

und jeder Wunſch bleibt ſchweben und hangenz 
Du biſt zu fern, kann dich nicht zu mir ziehn. 


Die Flut rollt hin im Fluſſe Ki, 

Man fertigt Ruder wohl aus Fichten, 

Aus Tannen Schiffe machen ſie; 

Fuͤhrt mich hinweg ein Schiff? mit nichten! 
Am Ufer wandl' ich und verlang' umſonſt. 
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Klage um Pe- Hi- 


Kühn und ſtark iſt mein Pe-Hi, im Reich 
Ihm kein einz'ger Schlaͤger gleich, 

Mein Pe-Hi ſchwingt einen Speer, 
Traͤgt die Waffen vor dem Koͤnig her. 


Ging nach Oſten mein Pe-Hi, ſeitdem 
Iſt das Haar mir ſproͤd und wirr genehm, 
Und die Locken aͤhnlich ſind 

Diſtelflocken, die verweht der Wind. 


Fehlt's an Salben mir? o nein! 

Doch ich laß ſie ſtehn im Schrein! 

Wem zu Liebe ſchmuͤckt' ich mich denn ſo? 
Wem zu Liebe ſchien ich ſchmuck und froh? 


Moͤcht' es regnen! Aber heiß 

Von der Stirne fließt der Schweiß; 

Wie mein Haupt durchgluͤht der Schmerz 
Denket nur an ihn mein Herz. 


Pflanze der Vergeſſenheit, 

Waͤchſeſt ja von hier nicht weit; 
Schamlos pfluͤcke ſie, wer will, 

Ich bewahre meinen Gram mir ſtill. 


Deutung der Liebesgaben. 


Du warfſt mir einen Apfel in den Schooß; 
Nimm dafuͤr hin den rothen Edelſtein! 
Nicht zum bezahlen, ſondern blos 

Als meiner Sinnesmeinung Schein, 

Er ſpricht: du mein, und ich bin dein! 


Du warfſt mir eine Pfirſche in den Schooß; 
Nimm dafür hin den grünen Edelſtein! 
Nicht zum Vergelten, ſondern blos 
Als meiner ſtillen Liebe Schein, 
Er ſpricht: du mein, und ich bin dein! 
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Du warfſt mir eine Pflaume in den Schooß; 
Nimm dafuͤr hin den blauen Edelſtein! 

Nicht zum Erſatze, ſondern blos 

Als meiner feſten Treue Wiederſchein, 

Er ſpricht: du mein, und ich bin dein! 


Sehnſucht nach dem Entfernten. 


Das Huhn zur Ruh' auf die Leiter ſteigt, 
Das Rind ſucht bruͤllend ſeinen Stall, 
Nicht fern vom Untergang ſich zeigt 

Hoch oben der Sonnenball. 

So lange bliebſt du nun ſchon aus, 

Sehnſt du dich denn nicht ſelbſt nach Haus, 
Zu denen, die dich lieben?! g 


Der Hahn im Flug die Mauer erreicht, 
Dem Stall das Schaf geht bruͤllend zu; 
Die Sonne ſich am Abend neigt, 

Als ging ſie auch zur Ruh'. 

Du bliebſt noch immer aus; 

Bedenkſt du denn nicht, wie zu Haus 
Die Deinen nach dir ſeufzen? 


Wacht an der Gränze. 


Wie leiſe geht die Flut, 

Still liegt darauf der Kahn, 

Mein Lieb iſt fern, wo ich 

Dem Dienſt bin unterthan. 

An Sie nur denk' ich in des Herzens Glut; — 
Ach wann, ach wann darf ich ihr nahn? 


Wie leiſe geht die Well', 

Still wiegt ſich drauf ein Span, 

Hier iſt mein Lieb nicht, wo 

Ich wandle meine Bahn. 

Doch meine Augen wenden ſich zur Stell', 
Wo ſie einſt meine Liebſte ſahn. 
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Wie leis das Waſſer geht, 

Regt kaum die Binſen ſacht, 

Doch iſt mein Lieb nicht, wo 

Ich lang ſchon halte Wacht. 

Ich denk an Sie, und frage: wird vergehn, 
Eh' ich ſie wiederſeh', noch manche Nacht? 


Klage um das Vaterland. 


Die ſchweren Haͤupter ſenkt der Reis, 
Die Hirſe reift heran; 
Mit ſchwerem Herzen durch ihr Gleis 
So geh' ich ein betaͤubter Mann. 
Wer mich kennt, weiß, was mein Herz beklagt, 
Wer mich nicht kennt, was ich traure? fragt; 
Du blauer Himmel uͤber uns 
Mit Sonn’ und Sternenfunken, 
Wie lange laͤſſeſt du uns noch 
In tiefes Leid verſunken! 


Die vollen Aehren ſenkt der Reis, 

Die braune Hirſe reift. 

Nicht wird uns unſrer Muͤhe Preis, 

Da Unheil nur die Sichel ſchleift. 

Wer mich kennt, weiß, was mein Herz verzagt, 
Wer mich nicht kennt, was mich plage? fragt. 
Du blauer Himmel uͤber uns 

Mit Sonn' und Sternenfunken, 

Wie lange laͤſſeſt du uns noch 

In tiefes Leid verſunken! 


Der Reis die reichen Spitzen neigt, 

Die Hirſe reift ihm nach. 

Uns wird es nur zum Schein gezeigt, 

Uns bleibt nur Weh und Ach. 

Wer mich kennt, der weiß, was an mir nagt, 

Wer mich nicht kennt, welcher Wahn mich ſchlage? fragt. 
Du blauer Himmel uͤber uns 

Mit Sonn' und Sternenfunken, 

Wie lange laͤſſeſt du uns noch 

In tiefes Leid verſunken! 
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2. 
Der liſt'ge Fuchs entweicht, 
Ihn keine Fall' erreicht; 
Aber der Faſan, 
Ach, der mußte dran, 
Das iſt der Unſchuld Loos 
In unſres Reiches Schooß. 


Als ich kam ins Leben, 
Noch die Frommen galten, 
Doch mit jedem Tage 

Noth und Plage wuchſen, 
Und uns bleibt nichts uͤbrig, 
Als in Ruh' zu ſchlafen. 


Der liſt'ge Fuchs entweicht, 
Ihn keine Fall' erreicht; 
Aber der Faſan, 

Ach, der mußte dran.“ 
Das iſt der Unſchuld Loos 
In unſres Reiches Schooß. 


Als mein Aug' erwachte, 
Ging es noch ſo leidlich, 
Aber Stund' um Stunde 
Ward das Unheil groͤßer, 
Und mir bleibt nichts uͤbrig, 
Als das Aug' zu ſchließen. 


Der liſt'ge Fuchs entweicht, 
Ihn keine Fall' erreicht; 
Aber der Faſan, 

Ach, der mußte dran. 

Das iſt der Unſchuld Loos 
In unſres Reiches Schooß. 


Im Beginn des Lebens, 
War noch Freud' vorhanden, 
Jegliche Minute 

Wuchſen dann die Leiden, 
Und uns bleibt nur uͤbrig, 
Aug' und Ohr zu ſchließen. 


Zr 
Die von Haus ziehende Gattin, 


von ihrem Manne zur Zeit einer Hungersnoth entlaſſen. 


Die Pflanz' J-Mu in jenem Thale welkt, 

Die Sonnenglut verdorrte ihren Saft. 

Das Weib vom Mann geht ſeufzend, fie verläßt, 
Was einzig ihr des Lebens Wonne ſchafft. 


Die Pflanz' J⸗Mu in jenem Thale welkt. 
Das Weib, ihr Herz vom Grame voll, 
Sie geht vom Mann und ſeufzet immerdar, 
Daß ohne Leben ſie nun leben ſoll. 


Die Pflanz' I-Mu in jenem Thale welkt. 

Zwar ohne Saft iſt ſie von Regen naß. 

Das Weib geht ſeufzend: warum weineſt du? 
Denn all dein Weinen, ſprich, was hilft dir das? 


Die Waiſe. 


Die Pflanze Ko am Boden froh, 
An Bachen und an Fluͤſſen waͤchſt; 
Ich bin von meinen Theuern fern. 
Ein fremder Mann, mir unbekannt, 
Wird Vater nun von mir genannt, 
Heißt Vater er, wird er auch gern 
In meiner Noth mir helfen? 


Die Pflanze Ko am Boden froh, 

An Baͤchen und an Fluͤſſen waͤchſt; 
Getrennt bin von den Meinen ich. 
Ein Weib, mir fremd und unverwandt, 
Wird mir als Mutter nun genannt; 
Heißt Mutter ſie, obgleich ſie mich 
Doch nicht gekannt vor Zeiten. 


Die Pflanze Ko am Boden froh, 
An Baͤchen und an Fluͤſſen waͤchſt; 
Doch kenn' ich keinen wahren Freund. 
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Ein fremder Mann, zu mir geſandt, 
Wird Bruder nun von mir genannt; 
Doch iſt er's nicht, er nur ſo ſcheint, 
Und wird fuͤr mich nicht ſorgen. 


Zeitmeſſung. 


Von den Hecken Bluͤthen brech' ich, 
Aber dich, mein Sonnenſchein, 
Nur zu miſſen einen Tag lang, 
Scheint's acht Tage mir zu ſein. 


Hab' gebrochen Laub und Graͤſer, 
Aber meideſt du mein Haus 
Auch nur eine einz'ge Stunde, 
Dehnt ſie ſich zu Wochen aus. 


Mir ins Haar ich flechte Blumen, 
Aber will's das Mißgeſchick, 

Daß ich dir nicht ſchau' ins Auge, 
Wird zum Jahr der Augenblick. 


Die erwartende Gattin. 


Tſen-Kun, wer hält dich von mir fern? 
Wohl mit Gewalt, du bleibſt ja ſonſt nicht gern; 
Denn hielten ſie dich nicht zuruͤck, 
1 Kun, ſo kaͤmſt du ja zu mir, 
Das Schwert, das naͤhm' ich dir, 
Wir freuten ſpielend uns in unſerm Gluͤck. 


Tſen⸗Kun, ſag an, wer dich verweilt, 
Sonſt waͤrſt du ja nach Haus geeilt, 
Wohin du ſehr verlangſt; 
Tſen-Kun, bei ihnen weile nicht! 
Ich mache dir dein Leibgericht, 
Und hoͤr', was man bei Hofe thut und ſpricht. 
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Tſen⸗Kun, wer iſt es der dich halt? 
Sei ihm ſein Leben gar vergaͤllt, 
Dein Gluͤck fuͤhr' dich zu mir; 

Ich will umfangen dich mit Luſt, 
Und haͤngen ſo an deiner Bruſt, 

Wie deines Goldgehaͤnges Zier. 


Verkannte Liebe. 


Der große Wagen fährt mit Schall; 

Wer drin ſitzt, der trägt Kleider reich, 

An Farb den friſchen Binſen gleich; 

Doch meine Freuden ſtarben all. 

Wie daͤcht' ich nicht an dich zuruͤck? 

Doch deinem Glanze ſenket ſich mein Blick. 


Der große Wagen fährt dahin; 

Wer ihn beſchreitet, traͤgt ein Kleid, 

Das iſt rothglaͤnzend wie Rubin; 

Doch ich, ich trag' nur duͤſtres Leid. 

Wie daͤcht' ich nicht zuruͤck an dich? 

Doch dir zu nahn die Scham verhindert mich. 


Durft' ich nicht leben ohne dich, 

So ſei im Grab' ich dir vereint. 

Und ſagſt du, daß die Treue ich 
Gebrochen, bei der Sonn', die ſcheint, 
Schwoͤr' ich, zum Zeugen ihren Strahl, 
Daß Falſche mir bereitet alle Qual. 


Behutſamkeit wird anempfohlen. 


Tſchong-Tſe, laſſ' dich erbitten, 
Geh' nicht durch unſres Dorfes Mitten, 
Zerbrich auch nicht die Weiden» Hecken! 
Wie koͤnnt' ich ſonſt dich lieben, 
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Darf ja die Aeltern nicht betruͤben; 
Tſchong-Tſe, bedenke, bedenke! 
Weil mich die Aeltern ſchrecken. 


Tſchong⸗Tſe, laſſ' dich erbitten, 

Die Mauer ja nicht uͤberſchritten, 
Zerbrich auch nicht die Maulbeerzweige! 
Wie koͤnnt' ich ſonſt dich lieben, 
Verrath die Brüder üben; 
Tſchong-Tſe, bedenke, bedenke! 

Sonſt geht die Lieb' zur Neige. 


Tſchong-Tſe, laſſ' dich erbitten, 

Vom Garten bleib' und ehr' die Sitten, 
Zerbrich auch nicht die zarten Ranken! 
Wie koͤnnt' ich ſonſt dich lieben, 

Nicht frei von Schmach geblieben; 
Tſchong-Tſe, bedenke, bedenke! 

Ich ſcheu' der Leute Rede und Gedanken. 


Freude am ſchwarzen Hoforden. 


Er traͤgt Tag aus, er traͤgt Tag ein 
Sein ſchwarzes Hofmannskleid; 

Und mag's auch abgetragen ſein, 

Es thut ihm doch nicht leid. 

Ich mach ihm ſelbſt ein neues dann, 
Ich naͤh' es und ich fuͤge dran 

Viel glänzendes Geſchmeid. 


Er legt an allen Tagen an 

Sein ſchwarzes Hofmannskleid; 

Ich ſeh' es mit Behagen an, 

Die Andern nur mit Neid. 

Sie neiden ihm wohl nicht das Kleid, 
Nein, nein, ſie tragen darum Neid, 
Weil er ein ſchoͤner Mann. 


An allen Tagen geht er aus 
Im ſchwarzen Hofgewand; 
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Drin kommt er zu mir in mein Haus, 
Und bringt ein Liebespfand. 

Von ſeiner Liebe zeugt es mir; 

Ach, blieb' er doch nur immer hier! 
Sein Stand treibt ihn nach Haus. 


Er ziehet an wohl jeden Tag 

Das ſchwarze Hofmannskleid, 

So wie die Sonn' ſich neigen mag, 
Iſt er von mir nicht weit. 

Er legt's ab, wenn herein er tritt, 

Und geht er, nimmt er's wieder mit, 
So macht er's Tag um Tag. 


An all und jedem Tag er traͤgt 
Sein ſchwarzes Hofgewand; 
Was druͤber ich in mir gehegt, 
Das iſt ihm unbekannt: 5 
So wie das Kleid er abgelegt, 
Behalt' ich es in ſtrenger Wacht, 
Dann bleibt er Tag und Nacht. 


Der edle Schu. 


Der edle Schu geht auf die Jagd, 
Im Dorfe blieb kein Jaͤger da. 

Im Dorfe blieb kein Jaͤger? ja! 
Ihm gleich kommt keiner, ſei geſagt. 
Denn herrlich iſt er ganz, 

Schoͤn in der Liebe Glanz. 


Der edle Schu zum Zechen geht, 
Da bleibt kein Zecher fern und nah. 
Wie, blieb kein Zecher? Ei doch, ja! 
Nur vor ihm jeder ſchweigend ſteht. 
Denn herrlich iſt er ganz 

In ſeiner Tugend Glanz. 


Der edle Schu ſich ſetzt zu Pferd. 
Im Dorfe bleibt kein Reiter da. 
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Im Dorfe blieb kein Reiter? ja! 
Doch keiner reicht an ſeinen Werth. 
Denn herrlich iſt er ganz 

In einzig ſchoͤnem Glanz. 
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Jagen geht der edle Schu, 
Lenkt ein Viergeſpann. 

In der Hand die Zuͤgel ihm 
Sind wie Seide dann. 


Heben ſich die Roſſe hoch, 
Widerſtreben ganz, 

Iſt es doch, als fuͤhrt' er ſie 
Nur zu leichtem Tanz. 


In den Schatten ſtrecket ſich 
Schu, ganz nach der Flut, 
Zuͤndet dann ein Feuer an, 
Blendend Sonnenglut. 


Schu dem Tiger auf der Jagd 
Preßt den Athem aus, 

Traͤgt ihn, als waͤr' nichts geſchehn, 
Fort ins Koͤnigshaus. 


Schu, o ſchone deine Kraft, 
Sei nicht gar ſo keck, 
Schrecket dich nicht die Gefahr, 
Toͤdtet mich der Schreck. 


Des Fürſten Schmuck. 


Wie Lammfell weich iſt des Fuͤrſten Kleid, 
Wie das Lamm es je trug, jo. weich, 
Drum iſt er auch ſtets zur Guͤte bereit, 
Kein Guter klagte in ſeinem Reich. 


Das Lammfellkleid, es iſt verbraͤmt 
Mit Streifen von Pantherfell: 
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Der Fürft ift ein Held, def ſich Keiner ſchaͤmt, 
Der Ruhm preißt ihn weit und hell. 


Das Lammfeld des Fuͤrſten auch noch umzieht 

Von ſeidenem Faden ein dreifach Gewind? 

Die Pflicht und die Ehre, die ſtets ihn durchgluͤht, 
Und Kaiſers Gnad' ſo bezeichnet ſind. 


Kampf⸗ und Wettſpiele. 


In Waffen erglaͤnzend im Felde Pang, 

Da ſpielen die Ritter der Stadt von Tſing. 
Es rollen die Wagen zum Ziele hin, 

Es rennen die Roſſe als wie zum Kampf. 
Wie Maſten ſo ragen die Lanzen hoch, 
Blutrothe Klunker die flattern dran; 

Sie ſchleudern die Lanzen ſich zu. 

Und die gefallen vom Stoß, 

Die legen ins Gras ſich zur Ruh. 


Mit hohem Muth im Thal Siro 

Die Reiſige kaͤmpften von Tſing. 

Wie Feuer am Guͤrtel erglaͤnzte das Gold, 
Den Panzern entſpruͤht' es wie Flammenglut. 
Zweiſpitzige Speere ſauſten da, 

Dreiſpitzige auch warfen Glanz. 

Die Wellen des Fluſſes rauſchten hin, 

Und rings an ſeinen Ufern man ſah 

Der Zuſchauer weiten Kranz. 


Es glänzen die Kämpfer am Orte Tfchao, 
Es find die Kaͤmpfer aus der Stadt von Tſing. 
Wer da zur Linken im Wagen ſitzt, 

Der ziehet wohl ſtraf die Zuͤgel an; 

Zur Rechten ihm aber ein Andrer ſteht, 
Zu ſchwingen den langen Speer im Gefecht, 
So bald der Feldherr das Zeichen gibt. 
Der Feldherr den Kaͤmpfern Beifall winkt: 
Sie hielten ſich tapfer, ſie machten es recht. 
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Vergebens. 


Ich ging ihm nach den weiten Weg, 
Und hielt des Kleides Saum ihm feſt, 
Und nahm ihn bei der Hand und ſprach: 
Wie ward in dir der Groll doch reg? 
Vergiß nicht alte Treu' uud Lieb, 
Komm' und gehoͤr' mir wieder an. 

Doch dieſes ihn nur ſchneller trieb. 


Ich aber ging ihm wieder nach, 

Und nahte ihm, griff nach der Hand: 
Warum willſt du ſie mir entziehn? 
Warum den Blick ſo abgewandt? 
Vergaßeſt du die Lieb' und Treu'? 
So fleht' und bat ich ihn aufs Neu’, 
Doch ſchneller nur ſah ich ihn fliehn. 


Rache nach der Flucht. 


Es kraͤht der Hahn, ſprach ſie, 
Er darf noch nicht, ſprach er. 
Es graut der Tag, ſprach ſie, 
O nein, mein Kind, ſprach er. 


Steh' auf, mein Lieb, und ſchau, 
Ob nicht der Morgen grau', 

Der Morgenſtern geht auf, 
Beginnt des Tages Lauf. 


Zum Scheiden iſt es Zeit! 
Beginn von unſerm Leid, 

Das iſt der Hahn, in Eil' 
Triff ihn mit einem Pfeil! 
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Sie fahrt vorbei. 


Sie fährt dahin, das ſchoͤne Kind, 

Es ſcheint mir wie ein Fruͤhlingstraum, 
Als truͤg raſch durch die Luft der Wind 
Den allerſchoͤnſten Bluͤthenbaum. 


Die Locken um ihr Angeſicht, 

Wie ſie in leichtem Schwunge wehn, 

Es toͤnt ihr Schmuck und glaͤnzt ſo licht, 
Wie ſchnell des Wagens Raͤder gehn. 


Der iſt's nicht. 


Die Ficht' auf hohem Berge ſteht, 

Das Beſenkraut im Thal. 

Mein Sinn nach meinem Trauten ſteht, 
Der meines Herzens Wahl, 

Da kommt ein Gimpel mir in Weg, 
Meint, daß ich ihn im Herzen heg'. 


Die Fichte ſteht auf hoher Hoͤh', 

Im Thal das Beſenkraut. 

Da ich nach meinem Lieben ſeh', 
Nach meinem Buhlen traut, 

Da tritt ein Zwerg mir in den Weg, 
Und meint, daß ich nach ihm geſchaut. 


Täuſchung. 


Einer mit glatten Mienen 

Harrete mein, vom Mond beſchienen, 
Daß ich nicht zu ihm kam, 

Sicher er uͤbel nahm. 


Einer mit buſchigen Augenbrauen 

Wollt' ſich nach mir die Augen ausſchauen, 
Daß ich die Thuͤr nicht auf ihm ſchloß, 
Sicher ihn ſehr verdroß. 


. u 
Der Spröde. 


Der, auf welchen ich warte, 
Kehrt nicht bei mir ein, 
Der, auf den ich paſſe, 
Laͤßt mich hier allein; 

O betruͤbende Herzenspein! 


Der Blöde. 


Er ſpricht nicht, er ſchaut nicht; 
Soll ich ihm winken ins Geſicht? 

Er gibt zuerſt mir keinen Gruß; 
Wie gaͤb' ich ihm den erſten Kuß? 
Und wenn er nie will fangen an, 
Wie ſpaͤnn' es ſich wohl weiter dann? 
Ich's wahrlich nicht erſinnen kann. 


Ermuth igung. 


Bin ich dir wirklich lieb, 

Gilt dir mein Kuß etwas; 

Wohlan, ſo ſteure her 

Und ſetze uͤbern See. 

Und willſt du nicht, ſo geh', 

Nur wo du magſt, es gibt der Knaben mehr. 


Bin ich dir wirklich werth, 

Haͤngſt du an mir mit Schmerz, 

So find'ſt du wohl den Kahn, 

Der zu mir fährt heran. 

Doch wenn dich's nicht beſchwert 

Zu laſſen mich, leicht troͤſtet ſich mein Herz. 
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Mäßige dich. 


Wenn den Stamm bewegt der Wind,“ 
Regt ſich's Blatt am Baum; 

Wenn dein Herz mich wahrhaft minnt, 
Halt' die Lieh' im Zaum! 


Wenn zu toll es macht der Wind, 
Faͤllt herab die Bluͤte; 

Willſt, ich ſei dir hold geſinnt, 
Dich vorm Stuͤrmen huͤte! 
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Entführung. 


Ueber's glaͤnzende Kleid 

Wirf ein dunkles Gewand, 

Es wehe kein buntes Band, 

Es flimmere kein Geſchmeid. 
Auf dem Wagen ſitze feſt, 

Daß er ſchnell ſich treiben laͤßt! 


Verwehe ſchnell die Spur, o Wind, 
Daß bethoͤrt die Spuͤrer ſind, 
Rauſcht, o Luͤfte, lauter rauſcht, 
Daß das Rad man nicht erlauſcht, 
Und fuͤhrt ſelbſt den Wagen fort, 
Der uns bringt zum ſichern Ort! 


Beim Regen. 


Gelind der Regen rauſcht, 

Der Wind gelaſſen bläßt, 

Dazu ertönen läßt 

Der Hahn fein Kikriki. 

Da mich nun herzt mein liebes Kind, 
Was acht' ich Regen wohl und Wind? 


Gelind der Regen fällt, 
Regen und Wind geſellt, 
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Sie machen Siao-Siao, 

Der Hahn macht Kiao-Kiao. 

Da mich der Liebſten Gruß erfreut, 
Nichts auf der Welt Verdruß mir beut. 


Der Regen und der Wind. 

Des Himmels Fenſter ſind 

Mit dunklem Flor verhaͤngt, 

Der Hahn ruft ungekraͤnkt, 

Mir, dem die Liebſte gibt den Kuß, 
Macht Hahn und Himmel nicht Verdruß. 


Vor der Stadt. 


Vor dem Stadtthor ſind die Wege 
Gar ſo ſchluͤpfrig, am Gehaͤge 
Waͤchſt das Gras, 

Macht die Wege 

Gar ſo naß, 

Und ein Haus zur Seite ſteht, 
Doch heraus der Herr nicht geht. 


Vor dem Stadtthor mit den breiten 
Blaͤttern Schatten weit verbreiten 
Baum an Baum 

Die Kaſtanien beiderſeiten 

Ueber Garten, Hof und Raum. 
Biſt gezogen du von hier? 

Oder du entziehſt dich mir? 


Vor dem Stadtthor auf den Wegen 
Iſt es glatt, auf glatten Stegen 
Ging ich hin 

Nur deinetwegen, 

Dacht' im Sinn, 

Auszuruhn in deinem Haus, — 
Ach, nun ſchließeſt du mich aus! 


Die Erwartende. 


An ſeinem hellen Kleid 

Den dunkeln Saum er traͤgt; 

Um ihn, um ihn, ach, Leid 

Mein wundes Herze hegt. 

Zwar werd' ich, dich zu ſehn, 

Nicht ſelber zu dir gehn; 

Doch weißt du wohl, wie du mein Herz erquickſt, 
Wenn einen Gruß du freundlich zu mir ſchickſt. 


An ſeinem hellen Kleid 

Den dunkeln Saum er traͤgt! 

Ach, meines Herzens Liebeleid 

Sein Bild nur immer hegt. 

Zwar werd' ich, dich zu ſehn, 

Nicht ſelber zu dir gehn; 

Doch du weißt, ich kann ohn' dich nicht ruhn, 
Da koͤnnteſt du zu mir den Weg wohl thun. 


Von Ohngefähr. 
Im Feld die Pflanzen ſich beſaamen 
Und trinken Thau. 
Ich aber nenne nicht den Namen 
Der ſchoͤnſten Frau. 
Wir trafen ſo zuſammen 
Von ohngefaͤhr, 
Doch hatten lang vorher 
Geſchuͤrt wir unſre Flammen; 
Sie hatte Acht auf mein Begehr. 


Im Wald die hohen Eichen ragen 
Und tragen Frucht. 

Doch werd' ich nie den Namen ſagen 

Von dem, der mich geſucht. 

Genug, daß wir uns fanden, 

Doch unbeſtellt, 

Wenn's nur dem Gluͤck gefällt, 

Da kommt es bald zu Banden. 

O bleib' mein Gluͤck mir zugeſellt! 
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Liebe in Ehren. 


Vor der Stadt, ganz nah a Thor, 
Iſt zu ſchauen | 
Schöner Frauen 

Ein geſchmuͤckter Chor. 

Schweben 

Mögen fie, den Fruͤhlingswolken gleich, 
Wie aus Sonnenglanze weben 

Ihre Kleider farbenreich: 

Meine Gattin mit dem Kleid, dem weißen, 
Das ſie ſelbſt gewebt, 

Wahrlich, dieſe mehr zu preiſen 

Und zu loben, ſich mein Herz beſtrebt. 


Vor der Stadt, ganz nah' am Thor, 
Sind zu ſehen, 

Die ſich drehen 

Tanzend, Frau'n im Chor. 

Stralen 

Moͤgen ſie wie Blum' in Sommerluft, 
Weiß und roth die Wangen malen, 
Ihr Gewand voll wuͤrz gen. Duft: 
Meine Gattin mit dem gruͤnen Schleier, 
Den ſie ſich gefaͤrbt allein, 

Sie wollt ſich zur Abendfeier 

Einzig mir, nur ihrem Gatten, weihn. 


Waſſerſtille. 


Wie leiſe nur das Waſſer geht, 
Sein Grund ſo ungetruͤbt. 

Es haben ſich in dieſer Art 
Zwei Bruͤder nie geliebt. 

O glaub nicht dem Geſchwätze, 
O glaub' nur meinem Eid! 
Und gib nicht unſre Schaͤtze 
Anheim dem blaſſen Neid! 


Wie leife nur das Waſſer geht, 
Kein Schilf ſich regt am Strand. 
Es webte ſich in ſchoͤn'rer Art 
Wohl nie ein Freundſchaftband. 
Bethoͤren Andre wollen 

Und ſtoͤren unſern Bund, 

Doch nimmer ſie es ſollen, 

Er ſteht auf feſtem Grund. 


Frühlingsfeier. 
Das Eis iſt gebrochen, 
Die Fluͤſſe nun frei, 
Die Fluͤſſe Tſchin, Wei; 
Es tragen die Frauen, 
Es tragen die Maͤnner 
Den gruͤnenden Mai. 
Die Maid ſpricht: ich geh' ins Thal; 
Der Mann ſpricht: ich ging, 
Und mag ich's recht beſchauen, 
So geh' ich noch einmal. 
Druͤben uͤberm Fluſſe Wei 
Mann und Weib zuſammen kommen, 
Und es hat zur Fruͤhlingsweih' 
Eins vom Andern Roſen angenommen. 


Das Eis iſt gebrochen, 

Die Fluͤſſe nun frei, 

Die Fluͤſſe Tſchin, Wei; 

Es tragen die Frauen, 

Es tragen die Maͤnner 

Den gruͤnenden Mai. 

Die Maid ſpricht: ob ich geh' ins Thal? 

Der Mann: ich thaͤt's erſchauen, 

— gingſt wohl gern ins Thal? 

Auch ich geh' noch einmal. 

Druͤben uͤber Wei dem Fluß 
Geht's ans Schaͤkern und ans Koſen, 
Und es nimmt nebſt gluͤh'nden Roſen 
Eins vom andern Fruͤhlingskuß. 


Aufnahme der Braut. 


An meines Hauſes Pforten 

Nahm er mich in Empfang, 

Dem ein weiß ſeidnes Tuch ſich 

Um ſeine Schlaͤfe ſchlang; 
Kiong-Hoa, der Edelſtein, 

Der hing um ihn mit klarem Schein, 
Und gab auch hellen Klang. 


An ſeines Hauſes Pforten 

Nahm er mich in Empfang, 

Dem ein ſchwarz ſeidnes Tuch ſich 
Um feine Schlafe ſchlang; 
Kiong-Jong, der Edelſtein, 

Der hing um ihn mit mildem Schein, 
Und gab auch ſanften Klang. 


Und in der Hochzeitkammer 

Nahm er mich in Empfang, 

Dem ein gelbſeidnes Tuch ſich 

Um ſeine Schlaͤfe ſchlang; 

Und Kiong-Ing, der Edelſtein, 

Der hing um ihn mit frohem Schein 
Und gab auch muntern Klang. 


Täuſchung der Brautwerbung. 


O wie ſanft war doch dein Gruͤßen, 
Als du mich mit gleichem Gruße 
Zart als Braut willkommen nannteſt 
Unter deines Hauſes Thor! 

Deine Thraͤnen ſah ich fließen, 

Als zur Braut mich zu erwaͤhlen 
Du mit dir mich ließeſt trinken, 

Du beſchworſt was ich beſchwor! 


Ach, es log die ſanfte Stimme, 

Und es taͤuſchte gleiches Gruͤßen, 

Das als Braut mich willkomm nannte 
Und mich lockte in dein Haus. 
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Bin ich denn wie du geworben? 
Biſt du denn wie ich geworden? 
Solch Bedraͤngniß nie ich kannte, 
Ach, wie gleicht es ſich wohl aus? 


Gleich nicht iſt ſich unſre Liebe; 

Ob wohl Reichthum der Gewaͤnder 
Und der Schmuck fuͤr dein Benehmen 
Troſt mir und Erſatz verleiht? 
Liebesgruß iſt mir verwehret, 

Wenn mein Aug' dich ſtumm verehret, 
Gibſt du mir dafuͤr den ſproͤden, 
Trocknen Gruß der Höflichkeit! 


Tiefer als dein Herz fuͤhlt meines, 

Von dem Kelch des Hochzeitweines 

Nur den obern Schaum du trankeſt, 
Auch dein Lieben war nur Schaum. 
Doch ich trank was auf dem Grund lag, 
Bitter ſchmeckt es nun im Mund nach, 
Und ich klag', als waͤr's in Traͤumen: 
Ach wie taͤuſchte mich ein Traum! 


Den König weckt die Königin. 


Auf! ſchon hat der Hahn gekraͤht, 
Im Palaſte regt es ſich. 

Liebesruhe nicht beſteht, 

Kleide nun als Koͤnig dich. — 
Nein, nur ſauſt' es durch die Luft, 
Noch iſt's nicht der Hahn, der ruft. 
Auf! es bricht der Morgen an, 

In den Straßen wird es reg'; 
Schloſſespfort' iſt aufgethan, 
Dorthin geht des Volkes Weg. — 
Nein, nur war's des Mondes Schein, 
Noch kann's nicht der Morgen ſein. 


Auf! die Morgenfliege ſchwirrt, 
Deinen Schlaf verweiſ't ſie mir, 
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Ach, wie ſchwer es mir auch wird, 
Daß ich gehen ſoll von hier, 

Ruft dich doch die Koͤnigspflicht, 
Hoͤre drum die Liebe nicht! 


Dienerplage. 


Auf ſprang ich, eh es tagte, 

Verkehrt zog meine Schuh' ich an, 

So wie's der Herr verlangte, 

Trat ſchnell ich auf des Dienſtes Bahn. 


Auf ſprang ich, eh es tagte, 
Verkehrt zog ich mir an das Kleid, 
Wend' ich es um, er ſcheltet, 

Daß ich noch ſo verlor die Zeit. 


Am Dorn die Hand verletzet, 

Wenn Einer zaͤumen muß mit Dorn. 
So iſt's auch fchwer. zu dienen 

Dem König, der voll jaͤhem Zorn. 


Wer auch nicht weiß zu ſcheiden 
Am fruͤhen Morgen Nacht von Tag, 
Doch wenn es Abends dunkelt, 

Den Unterſchied erkennen mag. 


Es ſollte Ruhe haben 

Am Abend, wer am Morgen wacht, 
Doch unſer Herr, der kennt 

Nur immer Tag und keine Nacht. 


Jägerfreiheit. 
Am Berge von Nio 
Hab' ich den gewaltigen Jaͤger geſehn, 
Wir jagten ſelbander, ho, ho! 
Und wahrlich, es iſt gar glücklich geſchehn: 
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Zwei Hirſche traf unſer Geſchoß, 
Er ſprach: ei, du wack'rer Genoß! 
Wie wurde des Titels ich froh! 


Am Berge von Nio 

Den maͤchtigen Jaͤger jagen ich fand, 
Wir zogen mitſamm, es entfloh 
Nichts unſerm ſtarken Verband: 
Zwei Eber wir ſchoſſen zur Stell', 
Er ſprach: du beherzter Geſell! 
Wie freute der Name mich ſo! 


Am Berge von Nio 

Da traf ich den muthigen Schügen an, 

Gelang auch trefflich, ho, ho! 

Was nur unſer Hoffen und Wuͤnſchen erſann: 
Wir haben zwei Tiger beſtanden mit Macht, 

Er ſprach: du biſt wie ein Kaͤmpfer der Schlacht! 
Wie machte das Lob mich froh! 


Die Jägermaid. 
Wie ſpringt der Hund, 
Wie raſſelt der Ring! 
Gleich einem Baum, ſo iſt der Mann, 
Der mit den Hunden jagen geht 
Fort in den gruͤnen Wald, 
Ich lieb' ihn gar ſo ſehr. 


Wie raſſelt der Ring, 

Wie ſpringt der Hund! 

Gleich einem Berg, ſo iſt der Mann, 
Der mit den Hunden jagen geht 
Wohl auf das weite Feld; 

Wie haͤngt an ihm mein Herz! 


Wie ſpringt der Hund, 

Wie klingt der Ring! 

Gleich einem Wald umzieht der Bart, 
Beſchattet auch die Wang' den Mann, 
Der aus aufs Jagen geht, 

Und ſchon mein Herz erjagt. 


= ee 
Sonn und Mond im Hauſe. 


Der aufgegang'nen Sonne gleich, 

So iſt mein ſchoͤnes Weib, 

Und gleich der Sonn' den ganzen 95 
Geht ſie in meinem Haus mir nach. 


Dem aufgegang'nen Monde gleich, 

So iſt mein ſchoͤnes Weib, 

Und gleich des Mondes mildem Schein 
Blickt fie ins Auge mir hinein. 
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Gleich der aufgegang'nen Sonne 
Stand mein Weib im Fruͤhgewand, 
Und ſie winkte mir voll Wonne, 
Als ich ging, mit weißer Hand. 


Gleich dem aufgegang'nen Monde 
Stand mein Weib im Nachtgewandz 
O, wie ſie mich zart belohnte, 

Als ſie innig mich umwand! 


Veränderung. 


Als er wie eine Krone 

Ums Haupt die Locken trug, 
Da konnt' ich ihn nur ſehen, 
Daß hoch das Herz mir ſchlug. 


Nun ſtatt der Knabenlocken 
Den Maͤnnerhut er traͤgt, 
Soll ich nun ſein verlegen, 
Wenn er um Lieb' mich fraͤgt? 
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Vorbereitungen zur Wirthſchaft. 


Sag', wie wird der Flachs geſaͤt? 

Nach der Laͤnge, nach der Breite 

Ackert man das Feld. 

Wie Brautwerbung wird beſtellt? 

Aeltern werden ausgeſpaͤht, 

Hat's Freiwerber recht gemacht, 

Hofft man auch, daß ja das Braͤutlein ſagt. 


Sag', wie wird das Holz gefaͤllt? 
Nur mit Beilen, wohl geſchliffen, 
So in aller Welt. 

Wie die Hochzeit wird beſtellt? 
Unterhaͤndlerin, die thut's. 
Wenn's Beil wohl geſchliffen iſt, 
Faͤllt der Baum in kurzer Friſt. 


Zwei Aecker, zwei Bräute. 


Bau' nicht zwei verſchiedne Aecker 

An verſchiednen Orten; 

Iſt dir Vortheil hier geworden, 

Wachſt dir dort das Unkraut kecker. 
Traͤume nicht nach dem, was dir die Sterne 
Hier verſagen, trachte nicht ins Ferne. 


Bau' nicht zwei verſchiedne Felder 

Auf verſchiednen Fluren; 

Eiferſucht folgt deinen Spuren 

Und das Unkraut wachſt nur baͤlder. 

Wer zwei Braͤute fuͤr ſein Herz begehrte, 
Glich dem Jaͤger auf der Doppelfaͤhrte. 


Die Fürſtin von Lu. 
Der Fuͤrſt von Tſi dem Fuͤrſten Lu 
Gab ſeine Schweſter zum Weibe, 
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Doch mehr als Schweſter war fie ihm, 
Sein Aug' hing an ihrem Leibe, 

Er liebte ſie in ſchlimmer Art, 

Mit Gier ſein Lieben war gepaart. 


Die Schweſter mit dem Gatten laͤdt 
Der Fuͤrſt von Tſi zum Beſuche. 

Iſt Keiner, der es ab ihm raͤth? 
Ahnt nichts ihm von Blutgeruche? 
Der Schwager deinen Tod beſchließt, 
Weil du ſein Lieb zum Weib erkiest. 


O Weib, aus des Verderbens Schling' 
Deine Kraft kann alle erretten; 

Doch ſcheinſt du ſelbſt mit gier'gem Blick 
Nur feſter ihn an dich zu ketten. 

Am Mann ſiehſt du den Mord geſchehn, 
Wie wirſt du nun zum Bruder ſtehn? 


2, 
Der Prinz von Lu. 


Zu bedauern iſt der junge Mann; 

Ueber Alle raget er empor, 

Ganz mit Wuͤrd' und Anmuth angethan, 
Und fo ſchlank gewachſen wie ein Rohr. 
O, wie ſchmuͤcket ihn Beſcheidenheit, 

Doch ſein Werth, der bleibet ungeſchwaͤcht, 
Klar fein Aug’, fein Mund voll Lieblichkeit, 
Pfeil und Bogen fuͤhrt er kundig recht. 


Sein Geſchick, wen ruͤhrt' es innig nicht? 
Seine Augen, wie ſo ſcharf, doch mild! 
Ernſt und Anmuth zeigt ſich, wenn er ſpricht, 
Und wie ſchwingt den Bogen er, den Schild! 
Immer trifft ſein Pfeil das rechte Ziel, 

Und zur Seite nie verirrt er ſich, 

Stets ins Rothe ſchießet er beim Spiel, 

Und wie heißet der wohl, dem er wich?! 


Klagen muß man um den jungen Mann, 
Lieb von Augen, und von Augenbraun; 
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Wer im Tanz, wie er, ſich drehen kann? 
Neben ihm, wer darf ſich laſſen ſchaun; 
Wem gelingt's, vier Pfeil' ans ſelbe Ziel 
Recht zu ſchießen bis zum viertenmal? 
Tadellos an ihm Geiſt, Leib, Gefuͤhl, — 
Nur ein Fleck, — ein dunkles Muttermal. 


3. 
Die Zurückſendung der Fürſtin. 


Im raſchen Zuge geht der Wagen, 
Auf dem der junge Fuͤrſt die Frau, 
Die ſeinen Vater hat erſchlagen, 
Zuruͤckſchickt nach der Heimat Au. 
Auf eb'nem Wege geht der Wagen, 
Sie laͤßt ſich ſorglos weiter tragen. 


Im Flug der leichte Wagen eilet, 
Auf dem der junge Fuͤrſt von Lu 

Die Mutter, die ſich ſchuldbetheilet, 
Dem wuͤrd'gen Bruder ſchicket zu. 
Es ſind die Wege feſt und eben, 
Man ſieht ſie freudig weiter ſchweben. 


Von Waſſer iſt der Strom erfüllet, 

Der rauſcht, wo ſie voruͤber eilt: 

Mit aller Flut, die mir entquillet, 
Wuͤſch' ich die Schand' ab, unverweilt? 
Sie hat nicht noͤthig deine Fluthen, 

Die ohn' Erroͤthen ſah den Gatten bluten. 


Abſchiedslied für die Fürſtin. 


Das Netz iſt nun zerriſſen, 

Man haͤngt es auf am Ufer, 
Die Fiſche ſpielen frei. 

Mit freiem Sinn 

Die Koͤnigin 

Nebſt ihren Maͤgden zieht vorbei. 
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Das Netz iſt nun zerriſſen, 
Man haͤngt es auf am Ufer, 
Wie freuet ſich der Fiſch! 
Die Koͤnigin 

Sammt Dienerin, 

Sie reiſen frank und friſch. 


Das Netz nun iſt zerriſſen, 
Man hängt es auf am Ufer, 
Die Fiſche merken's gleich. 
Frei ziehe hin 

Die Koͤnigin, 

Verluſt iſt's nicht Für’ 8 Reich! 


Allgemeines Leid ohne Mitleid. 


Die giftigen Aepfel vom Baume, 

Die haben wir alle gegeſſen. 

Das ſchmerzet mich ſehr im Innern, 

Doch ſcherze ich unterdeſſen. 

Und wer mich nicht kennt, der meint, 

Ich ſei auch ſo geſtimmt, 

Mein Inneres aber, ach, weint, 

Und Antheil nicht Einer nimmt. 

Mein eignes Leid koͤnnt' Jeder an ſich kennen, 
Doch Jeder ſcheut, es ſelber ſich zu nennen. 


Die giftigen Pflanzen des Gartens, 

Die haben wir alle geſpeiſet. 

Im Inneren quälen mich Schmerzen, 

Mein Aeußeres anders ſich weiſet. 

Und wer mich nicht kennt, der meint, 

Ich ſei von Herzen froh, 

Ach, aber mein Inneres weint, 

Doch ſo ſind nun die Menſchen, ſo. 

Im ganzen Reich wir tragen gleiches Leiden, 
Doch wer es traͤgt, der will den Andern meiden. 


= Bi 


Der Emporgekommene. 


Die Graͤſer wachſen dicht 

Am Ufer, daß der Fen benetzt. 

Ein Mann hat ſich's in Kopf geſetzt, 
Er hab' ein glatt Geſicht. 

Ei, ſei es glatt! mit ſichrer Hand 
Des Koͤnigs Wagen durch das Land 
Zu fuͤhren, fehlt's ihm an Verſtand. 


Die Pflanze hoch in Samen ſchießt 

Am Ufer, wo der Fenſtrom fließt. 

Ein Mann, der glaubt es ſteif und feſt, 
Er ſei die Blum' beim Fruͤhlingsfeſt. 
Sei er im Staat 'ne ſchoͤne Blum', 
Doch blieb er wohl im Rathe ſtumm 
Des Koͤnigs, weil er gar zu dumm. 


Im Safte gruͤn die Reiſer ſtehn 

Am Ufer, das der Fen beſpuͤlt. 

Und weil er ſtattlich iſt und ſchoͤn, 
Er auch ſich als ein Weiſer fuͤhlt. 
Was nutzt ihn da ſein ſchoͤn Geſicht? 
Zum Prinzentehrer taugt er nicht, 
Iſt ein einfalt’ger Wicht. 


Des Kriegers Sehnſucht nach der 
Heimath. 


Ich ſtieg den hohen Berg hinan, 

Und ſchaute weit hinaus, 

Und wie mein Herz nur Heimath ſann, 
Mein Blick ſah nach des Vaters Haus. 
Ich hoͤrt' ihn ſagen: Lieber Sohn, 
Geht denn zu Ende nie der Krieg? 
Wann kehrſt du nach dem Sieg 

Zu uns zuruͤck mit Ehr' und Lohn, 
Eh' mir des Todes Pfeile drohn? 
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Den wald'gen Berg hinan ich klomm, 
Hab' mich hinweg geſehnt, 

Ach, nach der Mutter, die ſo fromm, 
Da ward mein Auge beißbethränt. 

Die Mutter hoͤrt' ich ſagen: Kind! 
Geht nie zu Ende deine Pein? 

Wird nie der Herr dir gnaͤdig ſein? 
Sei Tag und Nacht nur deß' geſinnt, 
Wie man den Weg nach Haus gewinnt. 


Hoch auf dem kahlen Berg ich ſtand, 

Sah in den weiten Raum, 

Wo frei noch von des Dienſtes Band 
Mein Bruder wandelt unter manchem Baum. 
Ich hört’ ihn ſagen: Bruderherz! 

Was kuͤrzet deine Dienſteszeit? 

Wenn ſtets du biſt zum Dienſt bereit, 
Dann ſtirbſt du nicht vor Heimwehſchmerz. 


Die verdroſſenen Hofleute. 
Dort durch alle Raͤume frei 

Ruhig wandeln ſie, 

Singen, Maulbeerbaͤume pflanzend, 
Heitre Melodie. 

Warum opfern wir uns auf 
Unbequemem Lebenslauf? 

Laß uns ſein wie ſie! 


Dort auf ihrer eignen Flur 

Laſſen ſie den Ochſen ziehn 

Durch den Grund des Pfluges Spur, 
Ohne Ruhmgewinn. 

Bauen wir hier an dem Staat, 
Waͤchſt fuͤr uns doch keine Saat; 
Laß nach Haus uns ziehn! 


Vorrath ſammeln froh ſie ein, 
Sei er auch gering, 

In der ſichern Huͤtte iſt 
Friede ihr Beding. 
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Was wir fuͤr den Staat auch thun, 
Sorglos koͤnnen wir nicht ruhn. 
Laß uns unſer ſein! 


Lebensbedingungen. 


Wer nicht erſt die Koͤrner ſaͤt, 

Sieht nicht Aehren ſprießen; 

Und wer nicht die Saat erſt maͤht, 
Kann der ſie genießen? 

Wollteſt auf die Jagd nicht gehn, 
Sprich, wie wuͤrd' es dann wohl ſtehn 
Mit des Fuchſes Felle, 

Prunkend uͤber deiner Schwelle? 

Wer ohn' Arbeit eſſen will, 

Schweige doch von Weisheit ſtill! 


Wer nicht erſt die Koͤrner ſaͤt, 
Freut ſich nicht der Aehren, 

Und wer nicht die Saat erſt maͤht, 
Kann kein Haus ernaͤhren. 

Wenn die Hand das Netz nicht zog, 
Ob der Lerchenſchwarm wohl flog 
Auf freiwill'gem Striche 

In die hochgewoͤlbte Kuͤche? 

Wer ohn' Arbeit eſſen will, 
Schweige doch von Weisheit ſtill! 


Wer nicht erſt die Koͤrner ſaͤt, 

Sieht nicht Halm noch Aeſte; 

Und wer nicht die Saat erſt maͤht, 
Wie erquickt er Gaͤſte? 

Wollteſt nicht zum Bache gehn, 
Sprich, wie wuͤrd' es dann wohl ſtehn 
Mit den friſchen Fiſchen 

Koſtbar winkend auf den Tiſchen? 
Wer ohn' Arbeit eſſen will, 

Schweige doch von Weisheit ſtill! 


2. 


Der Karge. 


Für die Sommerzeit aus Finnen 
Werden Schuhe zugeſchnitten, 
Aber er kommt auch noch drinnen 
Selbſt im Froſte hergeſchritten. 
Kleine Maͤdchen naͤhen, flicken 
Ihm am groben rauhen Kleide, 
Doch laͤßt er ſich gern drin blicken, 
Grad als waͤr's ein Feſtgeſchmeide. 


Er vertraͤgt ſich gern mit Allen, 
Weicht beſcheiden den Geringen, 
Darum wird er nie gefallen 

Und auch Achtung nie erringen. 


Der Bedrücker. 


O du große, große Maus, 

Friß mir nicht das Mehl im Haus! 
Haft mich ſchon geplagt drei Jahr, 
Bringſt mich in der Noth Gefahr, 
Zwingſt mich, daß ich wandre aus; 
Geh' es mir im neuen Land 
Beſſer, als ich hier es fand! 


O du große, große Maus, 

Friß mir nur nicht Feld und Haus! 
Haſt mich ſchon genagt drei Jahr, 
Bald verſchlingſt du mich ſogar, 

N Zwingſt mich, daß ich wand're aus; 
In dem neuen Lande laͤßt 

Man mir Ruhe, ungepreßt. 


O du große, große Maus, 

Friß mir nur nicht Hof und Haus! 
Hab' umſonſt gefleht drei Jahr, 
Plagſt ſo lang mich offenbar, 
Jagſt mich aus dem Land heraus; 
Andres Land nun waͤhl' ich mir, 
Frei von der Bedruͤcker Gier. 


Bewegung im Wolfe. £ 


Der Fürſt von Tſin hatte die kleine Herrſchaft im Lande U feinem Oheim 
übergeben, die unter dem neuen Herrn bald ſo blühend ward, daß die 
Einwohner des ſchlechtregierten Hauptlandes Luſt bezeigten, ſich an 
dleſelbe anzuſchließen, und ſelbſt der Kaiſer ſcheint ihren Wünſchen ent— 
ſprechen zu wollen. 


Mit ſteten Wellen fließt das Waſſer, 
Schaͤumt weiß am Felſenſtrand empor. 
Die Maͤnner in der Tracht der Bauern, 
Ihr rother Kragen ſticht hervor, 
Verlangen nach dem Mann von U; 

Sie ſagen: Wenn er's Reich regieret, 
Iſt unſre Sache gut gefuͤhret, 

Wir leben dann in Ruh. 


Mit ſtillen Wellen fließt das Waſſer, 
Doch gegen Felſen hoch es ſchaͤumt, 

Die Maͤnner in der ſchlichten Kleidung, 
Rothkragig iſt ſie ausgeſaͤumt, 

Sie trachten nach des Manns Gebot, 
Und ſagen: Wenn wir ihm vertrauen, 
So koͤnnen unſer Gluͤck wir bauen, 

Zu Ende geht die Noth. 


Es geht mit ruh'ger Flut das Waſſer, 
Doch ſchaͤumt es auf am Felſenſtrand. 
Wenn ſich die Guten muthig regen, 
Dann ift wohl ſchwer der Widerſtand, 
Was koͤnnt' vereiteln ihren Bund? 
Und was ich druͤber ſagen hoͤrte 

Den Kaiſer, noch mich nichts bethoͤrte 
Es auszuſagen, bald wird's kund. 


Der Baum des Segens im Lande II. 


Der Baum Zfiao, längliche Beeren trägt, 
Und überreiche Fülle hegt; 
Was man von Einem Afte bricht 
Gibt volles Maaß und ſchwer Gewicht. 
3b ” 
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Es iſt fo herrlich dieſer Mann, 

Daß ihm kein Einz'ger gleichen kann. 
Weit dehnt ſich Tſiao der Baum, 
Verbreitet Fühlen Schatten rings im Raum. 


Der Baum Zfiao ruͤndliche Beeren traͤgt, 
Und uͤberreiche Fuͤlle hegt; 

Und was da waͤchſt auf einem Zweig, 
Das faſſen nicht zwei Haͤnde gleich. 

So hoch gewachſen iſt der Mann, 

Daß Keiner ihn erreichen kann. 

Es dehnt fo weit ſich Tſiao der Baum, 
Daß wir auch unter ihm noch finden Raum. 


Ins Winterhaus. 


Oede ſtehn die Fluren, 

Sommerzeit iſt aus, 

Und mit uns die Grille 

Geht ins Winterhaus. 

Des Jahres Sonn' und Mond 

Iſt abgelaufen nun, 

Und eh es wiederkehrt, 

Moͤgt ihr euch guͤtlich thun. 
Sonn' und Mond ſahn unſrer Arbeit zu, 
Wollen jetzt auch ſehen unſ're Ruh'. 


Oede ſtehn die Fluren, 

Sommerzeit iſt aus, 

Und mit uns die Grille 

Geht ins Winterhaus. 

Es haben Sonn' und Mond 

Vollendet ihren Lauf, 

Sei unſre Muͤh' belohnt, 

Bis neu ſie gehen auf! 
Daß vergebens Sonn' und Mond nicht ruhn, 
Wollen wir, Genoſſen, Gleiches thun! 


Oede ſtehn die Fluren, 
Sommerzeit iſt aus, 
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Und mit uns die Grille 
Geht ins Winterhaus. 
Es wandeln Sonn' und Mond 
Im ſteten Lauf der Zeit, 
Sie ſehn uns jung und alt, 
In Freude und in Leid, 
Und iſt unſre Freude recht gethan, 
Sehn ſie gerne uns von oben an. 


Der arme Reiche. 


Baum waͤchſt auf dem Berge, 
Graͤſer in dem Thal. 

Dieſer Mann hat Kleider 

Ganz nach ſeiner Wahl, 

Doch er trägt fie nicht, 

Pferde ſtehn im Stall, 

Reiten kann er nicht, 

Sterben wird er ungelebt, 

Und der Erb’ fein Gut erſtrebt. 
Thoͤricht iſt der Menſch! 


Baum waͤchſt auf dem Berge, 
Gras an Berges Fuß. 

Viele Haͤuſer hat er, 

Doch der Gaͤſte Gruß 

Nie vernimmt er drin, 

Und das Glockenſpiel 
Schweiget immer ſtill. 
Ungelebt man ihn begraͤbt, 
Andern iſt, was er erftrebt, 
Thoͤricht ift der Menſch! 


Baum waͤchſt auf dem Berge, 
Blum' in Thales Grund. 
Wein hat er und Speiſe, 
Doch es wird nicht kund, 

Ob er ſitzt beim Schmaus, 
Alles ringsum ſchweigt, 
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Keiner trommelt, geigt. 
Sterben wird er ungelebt, 
Seinen Schatz ein Andrer hebt. 
Thorheit iſt der Geiz! 


Der Verlaſſene. 


Ach, daß meine Verwandten 
Mich ließen weiter gehn! 

Von meinen Bekannten 

Will keiner nach mir ſehn. 
Wer wird mein Vater werden? 
Wer wird mein Bruder ſein? 
Das Schlimmſte iſt auf Erden, 
Ach, ohne Bruder ſein! 


Des Baumes Glück. 


Im Thale wächft der Baum Tſchang-Tſchu, 
Und hebt und ſenkt die Zweige froh; 

Wie iſt er jung, wie iſt er friſch! 

Doch ſieht und denkt er nicht dazu. 


Im Thale waͤchſt der Baum Tſchang⸗Tſchu, 
Der volle, duft'ge Bluͤthen trägt! 

Wie ift er jung, wie ift er frifh! — 
Hat doch nicht Haus und Hof dazu, 

Im Thale waͤchſt der Baum Tſchang-Tſchu, 
Geſchmuͤckt mit reifer, weicher Frucht; 


Wie iſt er jung, wie iſt er friſch! 
Hat doch nicht Weib und Kind dazu. 


Klage der Jungfrau. 


Daheim die Jungfrau weilet 
Die Freier, ach, ſind fern, 
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Und ihren Jammer Flaget 
Sie ſtill dem Abendſtern. 


Wie hab' ich ſchon ſo lange 
An dieſer Stelle dich 

Beim Auf- und Niedergehen 
Betrachtet, und du mich! 


Du wandelſt unverändert 
Hinunter und hinan, 

Und fragſt nicht was ſich ändert 
Auf deiner Jahresbahn. 


Du ſiehſt nur Fried' und Ordnung 
Auf deiner naͤcht'gen Wacht, 

Und kennſt nicht, was hierunten 
Das Leben truͤb uns macht. 


Verwuͤſtet ſind die Straßen, 
Man kann zum Hauf’ nicht gehn, 
Die Maͤnner draußen ſtreiten, 
Die gern nach Maͤdchen ſehn. 


Kein Braͤutigam im Kriege 
Die zarte Braut ſich ſucht, 
Nach welcher nur mitleidig 
Ein Stern vom Himmel lugt. 


Kein Anderer. 


Glaͤnzend er im Laͤmmerfell, 
Mit dem Gurt aus Pantherfell, 
Ritterlich in Krieg und Spiel. 
Gibt es deren nicht noch Viel'? 
Sei's, obs ihrer Viele gibt! 
Einen doch mein Herz nur liebt. 


Glaͤnzend er im Laͤmmerfell, 
Mit dem Gurt aus Pantherfell 
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Muthig ift er, hold zugleich; 
Iſt ihm auch ein Andrer gleich, 
Kuͤmmert mich ein Andrer denn, 
Da ich nur fuͤr ihn entbrenn'? 


Der Kaiſer und ſeine Diener. 


Jeder Kaiſerdiener weiht 

Zweifach ausgeſchmuͤckt ſein Kleid: 
Innen Lammfell ſanft und weich, 
Frieden deutet's in dem Reich. 


Außen Pelz des Panthers rauh, 
Bild des Sieges traͤgt zur Schau, 
Weil des fichern Friedens Pfand 
Krieges rüſtun N iſt im Land. 


Nur vom Kleid des Kaiſers ſpricht 
Solches Doppelſinnbild nicht, 
Ihn huͤllt nur des Lammfells Glanz: 
Tiefer, heil'ger Friede ganz. 


Ein Vaſall wünſcht vom Kaiſer ein 
Ehrenzeichen. 


Fehlt mir der ſiebenfache Putz? 

Nein, nein! doch was iſt er mir nutz? 
Nach anderm wohl mein Herz begehrt, 
Nach Putz von Eines Mannes Hand; 
Wenn der mir wuͤrd' beſchert, 

Waͤr' alles Andre mir nur Tand. 


Fehlt mir das Kleid ſechsfacher Art? 
Nein, nein! doch iſt mir's ohne Werth, 
Wenn das mir noch waͤr' aufgeſpart 
Zum Schmuck von Eines Mannes Hand; 
Waͤr' mir's von ihm beſchert, 

Dann boͤt' ich allem Froſte Trutz. 
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Gemeiner Sieg. 


Du ruͤhmeſt dich als Sieger eines Helden; 

Doch wie haſt du ihn denn beſiegt? 

So wie's gelingt dem ſchmutz'gen dunkeln Vogel, 
Daß er dem Falken wohl entfliegt. 

Dem er, fuͤhlt er ſich von der Krall' erfaßt, 

An ſeine reine Federn Unrath fuͤgt, 

Dann laͤßt ihn dieſer los in Haſt, 

Und auch wohl manche Feder ihm entfliegt. 


Beunruhigende Kundmacher. 


Fu⸗Ling, die Trüffel, graͤbt man aus 
Am Berg Schiu-PYang. 

Sie wuͤhlten muͤhſam wie die Maus, 
Und gruben lang. 

Es ſuchten die Verruchten 

Geheimer Kunde nach, 

Und dann aus ihrem Munde brach 
Unſeliges Geſchwaͤtz. 

Ihr Guten, laßt ſie graben 

Nach den verborg'nen Gaben! 
Verachtet ſolche Reden, 

Die nur die Ruh' befehden, 

Und haltet's als Geſetz, 

Die Luͤgenfrucht zu meiden, 

Und reif von unreif wohl zu unterſcheiden. 


Ku-⸗Tſai, den Lattig, liest man auf 

Am Berge Schiu⸗ Hang. 

Wie muͤhten ſie ſich dran und drauf, 

Und laſen lang! 

Wie buͤckten ſie ſich und pfluͤckten 

Den Lattich an dem ſumpf'gen Ort 

Und pflanzten ihn nur weit und weiter fort, 
Als boͤſes Luͤgenkraut. 

O laßt es nur im Sumpfe, 

Daß faulend es verdumpfe, 


Und macht euch nicht vertraut 
Mit dieſem gift'gen Kraut, 


Denn wer's genießt, dem ſchwillt gewiß die Haut. 


Kriegszüge. 


Die Voͤgel nach dem Weſten ziehn, 

Auf die Zweig' unterwegs ſie ſich ſetzen hin. 
Des Kaiſers Dienſt vergoͤnnt uns nicht 
Aufſchub und Unterlaß der Pflicht; 

Wir ließen Haus und Hof, beſtellt 

Wird nicht durch uns der Aeltern Feld, 
Was wird nun ohne Brod 

Die Aeltern retten vor dem Hungertod? 
Wie lang, o blauer Himmel, 

Uns noch das Wandern droht! 


Die Voͤgel nach dem Oſten ziehn, 
Nur kurze Raſt iſt ihnen da verliehn. 
Es gilt des Reiches Wichtigkeit, 
Davor entweichet unſre weit. 

Fuͤr's große Reich wir kaͤmpfen gehn, 
Da bleibt der Pflug zu Hauſe ſtehn. 
Wer ſorget nun fuͤrs Aelternpaar, 
Daß ſie den Mais ſich kochen gar? 
Wie lang, o blauer Himmel, 

Zieht noch der Krieger Schaar? 


Es ziehn die Voͤgel nach dem Suͤd, 

Und raſten nicht eher bis daß ſie muͤd. 
Die Pflicht trieb mich vom Vaterhaus, 
Vom Frieden in den Krieg hinaus. 
Das Feld muß ohne Pfluͤger ruhn, 

Die Heerd' iſt ohne Hirten nun, 

Dem Reiße Pfleg' und Waͤſſ'rung fehlt, 
Die Aeltern drum der Hunger quält. 
Wie lang, o blauer Himmel, 

Bleibt mir die Heimath noch verhehlt?! 
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Die verlaſſene Braut. 


Der Epheu kriecht am Boden fort, 

Es nahm kein Baum ihn auf; 

So windet auch ſich mein Gedankenlauf 
Bis nach des Liebſten Ort. 

Iſt wer bei mir? allein ich bin! 

Wer ſollte denn auch bei mir ſein? 

Ich bin mit meinem Gram allein. 


Der Epheu webet um das Grab 
Wohl einen Schmuck der Traurigkeit; 
So webt an einem Hochzeitkleid 

Mein traurig Sinnen auf und ab. 
Wer bei mir iſt? allein ich bin! 

Ach, nur allein 

Mit meinem Kummer, meiner Pein. 


Die ſeidnen Decken ſind gewebt, 

Und goldgeſtickt die Kiſſen auch; 

Doch, ach, fuͤr den nicht zum Gebrauch, 
Nach dem mein ganzes Trachten ſtrebt. 
Wer iſt bei mir? allein ich bin! 

Ich und des Mondes blaſſer Schein, 
Der traurig blickt zu mir herein. 


Nach Winternacht und Sommertag, 
Nach manchem langen, langen Jahr, 
Man uns zuſammen als ein Paar 
Ins ſtille Grab wohl legen mag. 
Wer iſt bei mir? allein ich bin! 
Doch will mit dir zu zweien 

Dort lang, dort ewig fein, 


Die Suchende, die nicht findet, 
Das Feld, es gruͤnt noch immer fort, 
Doch fahl iſt's hier und dort; 

Noch immer, immer faͤllt der Thau, 
Doch zeigt als Reif er ſich ſchon rauh, 
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Und den ich ſuche, weilt gewiß 
In dieſes Thales Gruͤnden, 
Doch kann ich ihn nicht finden. 


Ich geh' das Thal wohl auf und ab; 
War hier ich, dort er Antwort gab, 
Und war ich dort, ſo rufte er 

Von hier mir wieder her. 


Noch immer, immer faͤllt der Thau, 
Doch zeigt als Reif er ſich ſchon rauh; 
Das Feld, es gruͤnt noch immer fort, 
Doch fahl iſt's hier und dort. 

Und den ich ſuche, ſeh' ich ſtets 

In dieſem Thale ſchweifen 

Und kann ihn nicht ergreifen. 


Geh' ich durchs Thal auf dieſen Weg, 
Dann hemmt mich Fels und Waldgeheg', 
Und geh' ich auf dem andern Pfad, 
Verlier' ich, dem ich ſchon genaht. 


Ein edler Wirth. 


Der Birnbaum, der am Wege ſteht, 

Die edeln Männer zu ſich laͤdt, 

Und ſpricht: ich geb’ euch Speiſ' und Trank, 
Und ſag' dafuͤr euch meinen Dank. 


Der Birnbaum einſam an dem Rain 
Laͤdt zu ſich edle Maͤnner ein: 

Als Gnade bitt' ich das von euch, 
Nehmt Mahl und Ruh' bei mir zugleich. 


Lückenbüßer. 


Froh iſt immer die Armuth rein, 
Nicht immer kann's der ſchmutzige Reichthum ſein. 


2. 


Kein Laſter ſchaͤtze für gering, um darnach zu trachten, 
Nicht eine Tugend ſchaͤtz' gering, um ſie nicht zu beachten. 


3. 


Menſchen nur von großer Seltenheit 
Werden weiſe, lernend kurze Zeit; 
Haͤuf'ger ſchon die Zahl der andern iſt, 
Die es werden, lernend lange Friſt; 

Doch als Unzahl man die Zunft benennt, 
Die ſtets dumm bleibt und nur Worte kennt. 


4. 


Plaͤnen hunderttauſendfach 

Denkt der Sinn des Menſchen nach, 
Doch des Lehens ganze Friſt 
Schnell dahin geſchwunden iſt. 


Gibt's 'nen Tag zum Muͤßiggang, 
Nehmt ihn hin mit beſtem Dank, 
Wer mag volle Glaͤſer ſehn, 

Laſſ' ſie ungeleert nicht ſtehn. 


Königsfeier. 


Es klingeln laut und ſchellen 

Die hohen Wagen, Luft dem Ohr; 

Die weißen Roſſe mit den goldnen Bellen, 
Sie ſpringen froh hervor. 

In ihres neuen Fuͤrſten Zelt 

Die Edeln ſich vereinen, 

So wie im Fruͤhling Bach an Bach 
Dem Strom entgegenquellen, 


Im Thal' ſtehn Tanne, Eiche 

Und Fichte, auf dem Berg der Strauch. 
Sie ſitzen vor dem Herrn vom Reiche, 
Und Geig' und Floͤte toͤnet auch. 
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Wer heute ſich nicht freuen mag, 
Und läßt die Luft enteilen, 
Der wird im Alter manchen Tag 
Ganz freudelos verweilen. 


Am Fluß die Pappeln ſproſſen, 

Der Strauch vom Thau wird gruͤn; 
Es ſpielt den Feſtgenoſſen 

Die Klarinette ſanfte Melodien. 
Wer heute nicht will froͤhlich ſein 
An dieſem Tag der Labe, 

Der wird ſich nie des Lebens freun, 
Bekuͤmmert bis zum Grabe. 


Königliche Jagd. 
Die ſchwarzen Roſſe ſchauet an, 
Den hochbeſetzten Wagen dann! 
Vier- geſpannt die Roſſe eilen 
Von ſechs Zuͤgeln wohl gelenkt. 
Mit wem wohl der Fuͤrſt gedenkt 
Seinen Wagenplatz zu theilen, 
Das wird heute man gewahren, 
Wenn man neben ihm 
Sieht den Hofmann fahren. 


Das Wild von dieſer Jahresfriſt 

Im Parke eingezaͤunet iſt. 

Was ihr braten werdet heute, 

Findet ihr gewiß auch feiſt. 

Rechts und links der Koͤnig weist, 
Welches Wild man jetzt erbeute, 

Das zu hetzen man ſich eile, 

So daß eines nur 

Nach dem andern werd' erreicht vom Pfeile. 


Die Roſſ' zum Park im Norden ziehn 
Ganz leicht die ſchweren Wagen hin. 
An den Zaͤumen haͤngen Glocken, 
Haben einen ſolchen Ton, 


Be 


Wie man aus der Ferne ſchon 
Hoͤrt den Vogel Loan locken. 
Daß nicht muͤde vor dem Jagen 
Sind die Hunde, laͤßt man ſie 
Fahren auf beſondern Wagen. 


Kriegsgeſang der Fürſtin. 


Die Wagen des Kriegs, Siao-Jong genannt, 
Aus feſtem Holz vom Baume Tſiao, 
Beſchlagen ſind ſie mit fuͤnf Reihen Erz, 

Und drinnen viele Polſter buntgeſtickt. 

Der Roſſe Zuͤgel gehn durch goldne Ringe, 
Man zieht ſie an, man laͤßt ſie nach, 

Es ſchallet von den Achſen Berg und Thal, — 
Haͤtt' Fluͤgel ich, zoͤg' ich zu dir, 

Mein fuͤrſtlicher Gemahl. 


Manch Schild verziert der Roſſe Nacken und Bug, 
Es glaͤnzen ihre weißen Schenkel weit. 

Wie herrlich iſt der Mann, an den ich denk', 

Er iſt wohl einem Edelſteine gleich. 

Die Wohnung, die als Gatten uns verbunden, 
Er laͤßt ſie hinter ſich und wohnet nun 

Nur unterm Rohrdach vor dem Feind, — 

Ich kann im Haus nicht ruhn, 

Wo mir ſein Auge nicht mehr ſcheint. 


Zwei dunkelbraune Roſſe in der Mitte gehn, 
Und feuerroth zu beiden Seiten zwei, 

Sechs Zuͤgel lenken der vier Roſſe Tritt, 
Jedoch ſein Wort lenkt ohne Zuͤgel ſie. 
Zwei Zügel jedes hat der Nebenroffe, 

Doch einen jedes von der Mitte nur. 

Es ſind von dem Geſchirr' erhellt 

So Berg als Thal; als koͤnnt' ich ihm 
Nacheilen in des Krieges Feld! 


Zwei Schild' an jedem Wagen ſind erhoͤht, 
Vorn iſt ein Schild und hinten iſt ein Schild. 
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Der Drache iſt auf jedem Schild gemalt, 

Der in dem Blicke Zorn und Milde traͤgt. 

Mit Zorn, ſo ſchaut er nach dem Feind hinuͤber, 
Und ruͤckwaͤrts blickt er mild ins Vaterland. 

Und dreht er ſich, weil iſt beſiegt der Feind, 
Hat er ſich mild zu uns gewandt, 

Und unſre Freuden-Sonne ſcheint. 


Königliches Loblied. 


Der Berg Tſchong-Nan, was trägt er? 
Die Baͤume Mei und Tfiao; 

Auch vieles Buſchwerk hegt er, 
Geſchmuͤcket iſt er ſo. 

Wie ſtattlich ſieht der Koͤnig aus 

Im buntgewebten Oberkleid, 

Und drunter Zobel ſchaut heraus. 

Es glaͤnzet Lipp- und Wangenpaar 

Als ſei's belegt mit Schminken gar; 
Als Koͤnig ſtrahlt er weit und breit. 


Der Berg Tſchong-Nan, was traͤgt er? 
Er traͤgt bebuſchte Augenbraun, 

Und auf dem Haupte hegt er 

Die Stelle, kahl zu ſchaun. 

Wie ſchwang ſich doch der Koͤnig auf 
In feinem ſchoͤnen Siegeslauf! 

Wie ſchmuͤckt das reichgeſtickte Kleid, 
Wie toͤnen gar ſo ſchoͤn ting tang 

Die Edelſteine, lebe er 

Mit ſeinen edeln Soͤhnen lang! 


Todtenlied 
auf drei edele, tapfere Brüder, die ſich unter den 177 befanden, welche 
mit Mu-Kong, dem Vicekoͤnige im Reiche Tſin, im Jahre 621 vor Chr. 
nach tartariſchem, von den Chineſen als barbariſch verabſcheuten Ges 
brauche lebendig begraben wurden. 


Der gelbe Vogel flieget auf und ab, 
Und ſinget eine Trauerweiſe. 


Wen trägt man nach Mu-Kong ins Grab? 
Ach, unſern tapfern Tſen-Tſche Yen-Siz 
Er, deſſen Muth vom hoͤchſten Preiſe. 

Mit Trauer nahen wir der Gruft, 

Und Seufzer fuͤllen rings die Luft. 

O blauer Himmel, warum gabſt 

Den Edeln in den Tod du hin? 

Ach, koͤnnten wir erwecken ihn, 

Waͤr' ſelbſt der Tod fuͤr uns Gewinn! 


Der gelbe Vogel in der Luft ſich wiegt, 

Und laͤßt vom Baume Klag' erklingen. 

Wen hat nach Mu-Kong noch der Tod beſiegt? 
Ach, unſern tapfern Tſen⸗ Tſche Tſchon⸗ Hang; 
Er, der mit hundert Maͤnnern konnte ringen. 
Mit Trauer nahen wir der Gruft, 

Und Seufzer fuͤllen rings die Luft. 

O blauer Himmel, warum gabſt 

Den Edeln in den Tod du hin? 

Ach, koͤnnten wir erwecken ihn, 

Waͤr' ſelbſt der Tod fuͤr uns Gewinn! 


Im Morgenroth der gelbe Vogel ſchwebt, 
Setzt ſich auf Dornen, klagt zum Mißgeſchicke. 
Wer iſt's, den man noch mit Mu-Kong begraͤbt? 
Ach, unſern tapferſten Tſen-Tſche Kien-Huz 
Er, der ein Heer beſiegt im Augenblicke, 

Mit Trauer nahen wir der Gruft, 

Und Seufzer fuͤllen rings die Luft. 

O blauer Himmel, warum gabſt 

Den Edeln in den Tod du hin? 

Ach, koͤnnten wir erwecken ihn, 

Waͤr' ſelbſt der Tod fuͤr uns Gewinn! 


Die harrende Gattin. 


Die Turteltaub' um ihren Gatten klagt, 

Ganz dunkel iſt der Wald gen Mitternacht. 

Der edle Mann noch nicht erſcheint, 

Ich hab' mein Auge wund geweint; 

Was ſaͤumet er? Was iſt's, das muͤd' ihn macht? 


Auf Bergen Fichte waͤchſt und Edeltann', 

Und Waldgeſtraͤuch durchzieht des Thales Bahn. 
Der edle Mann nicht heimwaͤrts kehrt, 

Wie iſt von Angſt mein Herz beſchwert! 

Was ſaͤumet er? Was wehl ihn halten kann? 


Es wiegt am Berg' ſich die Zypreſſ' im Wind, 
Auf Kräutern liegt im Thal der Thau gelind. 
Der edle Mann, wo er wohl bleibt? 

Ich fuͤhl' mich wie von Wein betäubt. 

Was ſaͤumet er? Vergaß er ſo geſchwind? 


Reiſeſpenden 


eines Prinzen an ſeinen Oheim, 


Zur Reiſ' ich meinen Ohm geleite, 
Doch welche Gabe geb' ich ihm? 
Ich geb' ihm dieſen hohen Wagen, 
Dazu ein gelbgemähntes Biergefpann, 
Das ſoll ihn tragen 

In die Weite. 


Zur Reiſ' ich meinen Ohm geleite, 
Und denke nach, was geb' ich ihm? 
Die Edelſteine wohl, die blauen, 
Die meine linke Seit' geſchmuͤckt, 
Man ſoll ſie ſchauen 

An ſeiner linken Seite, 


Kriegsgenoſſe. 


Haſt du kein Soldatenkleid? 

Leihe dir den Kragen. 

Laut der Kaiſer ruft umher: 
Waffen ſollt ihr tragen! 

Laß uns nehmen Schild und Speer, 
Komm, wir ziehen mit dem Heer, 
Beide ohne Zagen. 
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Daft du kein Soldatenkleid? 

Leihe dir die Schnallen. 

Laut der Kaiſer rufen ließ: 

Waffnet euch zum Streite! 
Schmuͤcket ihn des Kriegers Vließ, 
Schuͤcket uns doch Speer und Spieß, 
Komm' mit mir ins Weite! 


Haſt du kein Soldatenkleid? 

Leihe dir die Schienen. 

Alle auf des Kaiſers Wort 

Kamen, ihm zu dienen, 

Prangend hell im Kriegsgeſchmeid; 
Siehſt du wohl, ſchon ziehn ſie fort, 
Ziehen wir mit ihnen! 


Wie gewonnen, fo zerronnen. 


Wie war doch jegliches Gemach 
Geraͤumig, luftig, rein, 

Wie reich beſetzt ein jedes Fach, 
Wie angefuͤllt ein jeder Schrein! 
Doch minder wird es immer mehr) 
Und nun ich zehr' 

Am Ungemach. 

Und weh und ach, 

Es ging nicht fort, 

So wie's fing an, 

Und nach und nach 

War es verthan. 


Da wo ich ſchmauſte ſtanden vier 
Der Becher und es ſaßen drei 
Der Gaͤſte immer froh bei mir. 
Doch heute iſt's vorbei! 

Denn, ach, es rinnet nun ſo flach, 
Ich fiß und trink' 

Allein am Bach. 


22 WM 


Und weh und ach, 
Es ging nicht fort 
Nach oben auf, 
Nach unten nahm 
Es ſeinen Lauf. 


Spottlied 


auf einen Eingebildeten. 


Im Thale treibt ſein Spiel der Mann, 


Am Huͤgel manches Feſt er gibt, 
Er hat ſein Wohlgefallen dran, 
Doch uns es ſchlecht beliebt. 


Mit knot' gem Beſenſtiel er ſchlägt 
Die Trommel, daß es weithin toͤnt, 
Es ſcheint, daß dazu Luſt er trägt, 
Was doch die Nachbarſchaft nt 


2. 
Er trägt ein Kleid, ganz goldgeſtickt, 
Doch unaͤcht jeder Faden iſt, 
Den Tier führt er wohlgeſchickt, 
Doch in jedweder Jahresfriſt. 


Die Glut der Sonne ſcheut er nicht, 
Jedoch, auf daß bleib' unbekannt 
Zu jeder Zeit ſein Angeſicht, 

Hat's hintern Faͤcher er gebannt. 


— 


Der Müßiggänger. 


Draußen frei die Eiche ſteht, 

Und es waͤchſt die Ulm’ am See, 
Von dem Laubdach friſch umweht 
Drunter ſitzt der Sohn von Tſee. 
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Einen Gluͤckstag wählt er fich, 
Um aufs nahe Feld zu gehn; 
Mais nicht pflanzt er ſicherlich, 
Doch wird er im Tanz ſich drehn. 


Einen Gluͤckstag waͤhlt er ſich, 
Und begibt ſich aus dem Haus; 
Hanf nicht wird er ſaͤen aus, 
Doch luſtwandeln ſicherlich. 


Der Genügſame. 


Nur unterm Rohrdach wohn' ich zwar, 
Doch wohn' ich da vergnuͤgt, 

Iſt's niedrig, ſcheint es hoch mir gar, 
Weil hoch mein Sinn nicht fliegt. 


Auf einem ſchmalen Wege acht' 
Ich nicht der großen Straß', 

Und mißte nie des Meeres Pracht, 
Wenn ich am Bache ſaß. 


Wer Fiſche ſpeiſ't, der ſpeiſ't drum nicht 
Vom Koͤnigsfiſche Phang, 

Freit Einer, freit doch jeder nicht 

Die Koͤnigstochter Kiang, 


Die Hauf⸗Röſte. 


In den Gruben, vor dem Thor, 
Roͤſtet man den Hanf. 

Sie, ein Kind ſo lieb und gut, 
Troͤſtet mit Geſange mich, 
Gruͤßt mich mit Geſang. 


In den Gruben, vor dem Thor, 
Weichet man den Hanf. 

Sie, ein Kind, ſo lieb und klug, 
Wie verſteht ſie gar ſo ſchnell 
Alles, was man ſagt! 
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In den Gruben, vor dem Thor, 
Waͤſſert man den Hanf. 

Sie, ein Kind, ſo lieb und fromm, 
Iſt ſie unſanft auch einmal, 
Beſſert ſie ſich gleich. 


Abendklage. 


Die Weiden vor dem Oſtthor ſtehn 

Mit Zweigen hoch und dicht, 0 
„O laß dich dort, mein Liebchen, ſehn, f 
Ich komm' im Abendlicht.“ 

Schon zeiget ſich der Abendſtern, 

Schon ſieht man ſich die Weiden 

Mit ſeinem Schein bekleiden, 

Sie aber bleibt noch fern! 


Die Weiden vor dem Oſtthor ſtehn 
Mit Zweigen hoch und dicht. 

„O laß dich dort, mein Liebchen, ſehn, 
Ich komm' im Abendlicht.“ 

Schon zeiget ſich der Abendſtern, 

Sich ſchadenfroh zu weiden 

An meinem Herzensleiden, 

Sie aber bleibet fern! 


Liebesſorge. 


Schwalbenneſter ſind am Ufer hingereiht, 
Perlengras am Bergabhang gedeiht. 
Lieber, warum wendeſt du von mir dein Herz? 
O welch tiefer, tiefer Seelenſchmerz! 


Still am Grabdenkmal die Ruͤſtern ſtehn, 
Graͤſer leis im Wind' am Huͤgel wehn. 

Lieber, ſprich, wer fluͤſtert dir doch Schlimmes zu? 
Ach, mein Herz hat nimmer, nimmer Ruh! 
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Im Mondſchein. 


Mit klarem Licht der Mond geht auf. 
Mit heiterm Angeſicht ein Mann 
All meinen Kummer tilgen kann; 
Doch Sorge iſt mein Lebenslauf. 


Mit hellem Schein geht auf der Mond. 
Von Sitten hold ein feiner Mann 

All meinen Gram mir nehmen kann; 
Doch Trauer haͤlt mich nicht verſchont. 


Der Mond geht auf mit lichtem Strahl. 
Der Anblick von dem liebſten Mann 

All meine Freude mehren kann; 

Doch mich verzehrt die Qual. 


Unruhe bei Nacht. 


Am See die Wafferlilie findet man, 
Sie ſteht in Bluͤthe. i 
Weh im Gemuͤthe 

Iſt mir um einen ſchoͤnen Mann. 
Wohin, ach, ſoll es mit mir gehn? 
Beim Abend- und beim Morgenlicht, 
Nicht wachend und auch ſchlafend nicht 
Zu Ende geht mein Sehnen, 

Und endlos fließen meine Thraͤnen. 


Am Teich die Waſſerlilie glaͤnzend ſteht 
Mit duft'gen Dolden. 

Um einen Holden 

Mein Herz in Schmerzen traurig geht. 
Zu beiden Seiten haͤngen ihm 

Die dunkeln Locken voll umher. 

Ob wach, ob traumend, nimmermehr 
Weiß ich, wohin mich wenden, 

Mein Sehnen will nicht enden. 


Am Fluß die Waſſerlilien alle find 
Nun aufgegangen. 
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Ach mein Verlangen 

Nur dann erſt ſeinen Lohn gewinnt, 
Wenn den ich zum Genoſſen hab', 

Der mit dem maͤnnlich ſchoͤnen Haupt 
Des Schlafes ſuͤße Ruh' mir raubt, 

Daß ich nach rechts und links mich richte, 
Und weinend lieg' auf meinem Angeſichte. 


Sehnſucht 


nach dem Fürſten, der an den Königshof gezogen iſt. 


Im Gewand von Lammesfell 
Ging er ein und ging er aus, 
Hei, wie glaͤnzend ſah er aus! 
Doch im falben Fuchsfellkleid 
Zog zum Koͤnigshof er ein. 
Ob ich wohl gedenke ſein? 
Ach, ich kann es nur mit Leid! 


Im Gewand von Lammesfell 
Glaͤnzte er in ſeinem Haus, 
Und noch weit ins Land hinaus; 
Doch in falber Fuchsfelltracht 
Trat er nun als Hofmann ein. 
Ob ich wohl gedenke ſein? 

Ach, in Schmerzen Tag und Nacht! 


Dein Gewand von Lammesfell 
War mir ſtets ein Augenſchmaus; 
Sahſt wie Schnee und Sahne aus, 
Oder wie ein Sonnenſtrahl, 
Der durch Wolken bricht herein. 
Sollt' ich nicht gedenken dein? 
Hab' ich eine andre Wahl? 
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Die in Weiß Traurenden. 


Den weißen Hut wir tragen, 

Denn, ach, wir muͤſſen klagen; 
Von Thraͤnen naß das Angeſicht 
Von unſrer tiefen Trauer ſpricht. 


Den weißen Hut wir tragen; 

In ſtiller Glut verzagen, 

O, wenn es mir nur waͤr' vergönnt, 
Daß fort mit dir ich gehen koͤnnt'! 


Wir gehn im weißen Kleide; 
Ich bin erfuͤllt von Leide. 

O, traͤf' mein einzig Hoffen ein, 
Mit dir vereint im Grab' zu ſein! 


Der Schmetterling vom Hofe. 


Sein Fluͤgel iſt das Kleid vom Schmetterling, 
Wie ſteht das Kleid ihm ſchoͤn! 

Ich aber moͤcht' vor Leid vergehn. 

O, braͤcht' ihn doch der Wind hieher, 

Ich ließ ihn dann wohl nimmermehr 

Aus meinem Zauberring! 


Sein Fluͤgel iſt's Gewand vom Schmetterling; 
Wie iſt's Gewand ſo reich, 

Geſtickt mit Band zugleich! 

O brachte mir ihn doch ein Wind, 

Dahinter waͤr' ich, wie geſchwind! 

Bis ich den Lieben fing'. 


An die Begünſtigten. 


Der Pelikan am Teiche wohnt, 
Kein Waſſer nimmt ſein Fluͤgel an. 
Wie unverdient ihr ſeid belohnt, 
Euch nichts zufrieden ſtellen kann. 
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Am Teiche wohnt der Pelikan, 

Sein harter Schnabel nicht erweicht. 
Ihr weidet ab allein den Plan, 

Wenn Hunger rechte Leut' beſchleicht. 


Frecher Feind. 


Am Thor der Gräber dicht die Doͤrner ſtehn, 
Unausgerottet von dem Beil. 

Er iſt bekannt als Boͤſewicht im Reich: 

Er weiß es, doch ihm gilt es gleich, 

Sein Spott wird mir zu Theil.“ 


Auf Mai, dem Baum, am Thor der Gräber ſitzt 
Der Vogel Tſchi-Hiao, vom Sterben ſingt. 
Als Unhold kennet ihn das ganze Land; 

Er weiß es wohl, doch iſt's ihm Tand, 
Er mir Verderben bringt. 


Schlimme Hofgerüchte. 


Nicht der Winde ſtarker Braus, 
Nicht der Wogen lauter Saus, 
Sondern Botſchaft kam heran, 

Die bedenklich machen kann. 


Nicht iſt es die Windesbraut, 

Nicht die Woge hohl und laut, 
Daß wir aͤngſtlich dahin ſchaun, 
Wo die Wolken weſtlich thaun. 


Wer uns laͤdt auf Fiſche ein, 
Fege erſt den Topf ganz rein, 
Wer zu Hofe macht den Ritt, 
Bring' uns gute Bothſchaft mit! 


e.Ww 


Der treue Statthalter. 


Der Blutfink auf dem Maulbeerbaum 
Im Neſt hat ſieben Jungen. 

Der treue Vogt bleibt nach wie vor, 
Er hat durch ſeiner Weisheit Zaum 
Die boͤſe Luſt bezwungen. 


Der Blutfink auf dem Maulbeerbaum 
Die Jungen warm bedecket. 

Der treue Vogt im ſchwarzen Hut, 

Ihm dient die Huld am Kleid als Saum, 
Und Flitter ihn nicht necket. 


Der Blutfink auf dem Maulbeerbaum 
Den Jungen gibt die Speiſe. 

Der treue Vogt der trachtet nur, 

Daß Landeswohl nicht ſei ein Traum, — 
Herrſcht' er im Erdenkreiſe! 


Der Blutfink haͤlt im Maulbeerbaum 
Die Jungen im Verwahre. 

Der treue Vogt, der Ehrenmann, 
Er ſproſſe gleich dem Maulbeerbaum 
Fortan noch taufend Jahre! 


Das Verderben der Dynaſtie Tſchiu. 


Der Quell mit kalter Flut begießt 
Das Unkraut, das im Acker ſprießt. 
Ach, ſchlafen, ſchlafen kann ich nicht, 
Es druͤcket mich wie ſchwer Gewicht 
Und laͤßt mir keine Ruh, 

Wenn ich das Ungemach bedenk', 
Das droht dem Hauſe Tſchiu. 


Der Quell mit kalten Fluten traͤnkt 
Das Unkraut, das ſich ringsum draͤngt. 
Statt daß ich ſchlafe, bin ich wach, 
Und denke nur mit Seufzen nach, 
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und fühle tief, ie weh es thu', 
Wie es mein Herz mit Schrecken fuͤllt, 
Was droht dem Haus Zichiu. 


Der Quelle Flut die Klette netzt, 

Davon iſt Berg und Thal beſetzt. 

Im Schlafe bin ich immer wach, 

Und denk' betruͤbt ans Ungemach, 
Das haͤuft ſich immer zu, 

So daß nicht mehr zu retten iſt 

Das edle Haus Tſchiu. 


Ob's regnet, donnert oder blitzt, 
Das Unkraut feſt im Acker ſitzt. 

Wer haͤlt wohl das Verderben auf? 
Im ganzen Reich hat's ſeinen Lauf, 
Es wird durch nichts gedaͤmpft. 

Nur Sun, der Fuͤrſt, der einz'ge iſt, 
Der noch entgegen kaͤmpft. 


Aus einem Wirthſchaftskalender. 
1. 
Im Fruͤhling, wenn die Tage nehmen zu, 
Dann haͤngt die Maid ein Koͤrbchen an den Arm, 
Und pfluͤckt das friſche Blatt vom Maulbeerbaum, 
Dem Seidenwurm bereitend koͤſtlichs Mahl. 


Im Sommer, wenn das Faͤrbekraut gereift, 
Zur Faͤrberei das Weibchen emſig greift. 

Da wird fuͤr Viele manch Gewand bereit, 
Das ſchoͤnſte Roth iſt fuͤr des Fuͤrſten Kleid. 


Im Herbſte, wenn dem Baum das Laub entfällt, 
Wird auf der Jagd dem Fuchſe nachgeſtellt; 

Das Kleid des Fuͤrſten muß von Fuchspelz ſein, 
Er zieht damit am Hof des Koͤnigs ein. 


Im Winter, wenn der Sturm den Wald durchfaͤhrt, 
Der Krieger nach dem wilden Schwein begehrt. 
Der Friſchling ift dann feiner Muͤh' beſtimmt, 
Jedoch der Fuͤrſt den Keuler für ſich nimmt, 
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2. 


Die Grill' erwacht im ſechſten Mond, 
und ſingt im ſiebenten im Chor, 

Im achten zieht ſie ſich zuruͤck, 
Schrillt unter meines Hauſes Thor. 


Im neunten zieht ſie bei mir ein, 

Im zehnten unterm Bett ſie zirpt. 

Nun brauſt des Herbſtes Sturm, und arg 
Das Haus erfaßt, das Dach verdirbt. 


Nun ſtopfet zu, was ſprang und klafft, 
Daß keine Ritze offen bleibt! 

Doch erſt mit Rauch und Zauberſpruch 
Vor Winter aus die Maͤuſe treibt! 


3. 


Im neunten Mond im Garten ſchlaͤgt 
Die Tenne man zum Dreſchen auf; 
Im zehnten jede Art Getraid' 

Man unvermenget hebet auf. 


Die Arten Mais, die Arten Reis, 

Und Hirſen, Erbſen, was man kann, 
Bohn', Linſe, Korn auch, ſchwarz und weiß. 
Ihr Ackerleute kommt heran! 


Die ihr im Sommer uns das Feld 
Mit großer Muͤhe habt beſtellt, 
Erholt euch nun im Winterhaus, 
Uebt leichtre Arbeit froͤhlich aus! 


Beſondres Werk fuͤr jeden Mann: 
Du holſt fruͤh Morgens Holz heran, 
Du flichſt mir Seil! am Abend ſpäͤt, 
Du ſiehſt, wie's mit dem Dache ſteht. 


Du holeſt auf dem Berge Eis, 

Den Fuͤrſten kuͤhlt's, iſt's Sommers heiß. 
Und wenn die Sonne hoͤher ſteigt, 

Im Feld ſich wieder jeder zeigt. 
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begrüßt zweifelhaft die Heimath, da er nach dreijährigen Feldzügen in 
den Oſtprovinzen zurückkehrt. 


Nach Oſten ins Gebirge zogen wir, 

Und lang war uns die Rückkehr nicht vergoͤnnt. 
Nun kehren wir zuruͤck und ſchwarz Gewoͤlk 
Geſtattet uns nicht freien Blick nach Weſten. 
Was wartet unſer nun daheim? 

Wir legen ab des Kriegers Wehr und Waffen, 
Schon iſt das Heer entlaſſen, jubelvoll. 
Verſteckt im Maulbeerbaume ſitzt die Grille, 
Und zirpt uns Willkomm zu aus öder Stille. 


Durchs Oſtgebirge fuͤhrte unſer Weg, 

Lang konnten wir von dort zur Heimath nicht. 
Wir kommen nun und wolkenuͤberdeckt 

Verwehrt der Himmel uns der Heimath Anblick. 
Das freie Heer zerſtreute ſich bereits; 
Gedankenvoll, jedoch geaͤngſtigt nicht, 

Seh' ich voll Gras die Hoͤfe, menſchenleer. 

Die Spinne webt am Thor, der Hirſch haͤlt Raſt, 
Der Leuchtwurm iſt die Leuchte im Palaſt. 


Im Oſtgebirge ward uns keine Ruh', 

Wir ſuchen ſie im Weſten wieder auf. 

Da thuͤrmen ſich die Regenwolken rings, 

Zuruͤck moͤcht' treiben uns die Macht des Sturms. 
Vom abgeſtorbnen Aſte girrt die Taube, 

Die Gattin ſeufzt, umſchlingen wird ſie dich, 
Wie du als Fremdling wieder trittſt ins Haus. 
Nun wird gefegt, und bald auch ſeh' ich wieder 
Den Kuͤrbis hangen von dem Baume nieder. 


Dank des Heeres an den entlaſſenen 
Feldherrn. 


Nun unſre Beile ſind gebrochen, 
Der Krieg hat ſeine Zeit gewaͤhrt. 
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Im Oft Tſchiu-Kong hat gekriegt, 
Und hat mit uns den Feind beſiegt, 
So ward des Reiches Heil bewaͤhrt. 
Daß huldreich er zu uns geſprochen, 
Als er zur Heimath uns entſendet, 
Sei Ruhm und Dank ihm drob geſpendet! 


Nun unſre Beile ſind gebrochen, 
Gebrochen Pfeil’ und Speer’ und Spieß, 
Tſchiu-Kong im Oſten kaͤmpfte aut, 

Und daͤmpfte der Barbaren Muth. 

Ruh' iſt dem Land nun zugeſprochen. 
Und daß er ſich erbitten ließ, 

Daß wir zur Heimath durften kehren, 
Das muß ihn hoch vor Allen ehren. 


Nun unſre Beile ſind gebrochen, 

Und Keil' und Kolben auch zugleich. 
Tſchiu-Kong, der nach dem Oſten kam, 
Empoͤrern ihre Waffen nahm, 

Des Reiches Unbill ward gerochen. 
Doch daß er nun zuruͤck ins Reich 

Das Heer entläßt mit Lieberweiſen, 
Drob muͤſſen wir ihn ruͤhmlich preiſen. 


Feſtlied bei des Fürſten Heimkehr. 
Um den aus den Oſtprovinzen zurückgerufenen Reichsfeldherrn und Reichs— 
verweſer Tſchiu-Kong zu ehren. 


Zugleich das Netz iſt breit und ſchmal, 
Laͤßt ein, doch nicht heraus den Aal. 
Wie feſtlich ſtrahlt der Gaſt, der heut 
Uns ſeinen Anblick hat geweiht, 

Von Golde ſtarret ganz ſein Kleid, 
Von Perlen ohne Zahl. 


Der Reiher hin und her wohl fliegt 
Nach allen Inſeln hoch vergnuͤgt. 
4a 
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Manch andern Sitz der Fuͤrſt ja hat, 
Doch waͤhlt er hier die Ruheſtatt, 
Mit Feſt und Schmaus geehrt, 

Iſt Ehr' auch dir beſchert. 


Wohl hin und her iſt Reihers Flug, 
Macht jedem Teiche den Beſuch. 

Doch wenn der Gaſt, der dich erfreut, 
In deinem Hauſe Glanz verſtreut, 
Dich nun verlaͤßt nach kurzer Zeit, 
Wer bringt ihn dann zuruͤck? 


Wie freut ſein Antlitz uns ſo ſehr, 
Und deine Kleider hell und hehr! 
O, unſern Fuͤrſten lieb und werth, 
Der hier zu bleiben noch begehrt, 
O, ruft ihn nicht zuruͤck, 

Und ſtoͤrt nicht unſer Gluͤck! 


An die Eulen. 


Tſchtu-Kong, Reichsverweſer und Erzieher des jungen Kaiſers, beklagt ſich 
über Verläumdungen und Anfeindungen. 


O, ihr Eulen, ungefuͤge, 

Aus dem Neſt die Jungen ſtehlt, 
Nur nicht meines Hauſes Pforte 
Eurem Diebsgeluͤſte waͤhlt. 

Wie hab' ich mit Muͤh gewaltet, 
Und in Sorgen wie geſchaltet, 
Durch ſo viele Tage hin 

Meine Jungen groß zu ziehn! 


Wenn der Himmel ſich umwoͤlket, 
Und mit Regenguͤſſen droht, 

Hab' ich mit Verſtand und Muthe 
Widerſtrebet jeder Noth. 

Meines Hauſes Thuͤr verſperr' ich, 
Zweige um die Fenſtern zerr' ich, 
Und du willſt mit einem Schlag, 

Poͤbel, brechen doch mein Dach? 
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Liegt mein Haus und Hof in Truͤmmern, 
Muß ich es mir wieder baun, 

Ruͤſtig geh' ich dran und munter 

Mit dem Schnabel und den Klaun. 

Was dem Neſt kann Ordnung bringen, 
Such' ich auf vor allen Dingen; 

Doch von ſolcher Muͤhbeſchwer 

Klau' und Schnabel leiden ſehr. 


Meine Fluͤgel ſind verwundet, 
Abgenutzt die Federn all', 
Hingeſchwunden iſt die Kraft mir 
Und mir droht ein naher Fall. 

Kann mein Haus nicht Windeswehen, 
Nicht dem Regen widerſtehen, 

Bleibt mir nichts bei ſolcher Zeit, 
Als zu klagen laut mein Leid. 


Ein Dienſtreiſe-Lied. 


Vier maͤcht'ge Roſſ' in Eile, 

An keinem Ort in Weile 

Vom Morgen bis zum Abend rennen. 

Wie, denken ſie nach Haus denn nicht? 
Ja! aber Kaiſerwort und Dienerpflicht 
Nie ein Verweilen kennen; 

Drum waͤhrt ſo lange meine Noth. 


Vier mächt’ge Roſſ' an Weiße blank, 
Die Maͤhnen aber ſchwarz und lang, 
Wie die von beſter Gattung; 
Verlangen ſie nach Heim denn nie? 
Ja, aber die Geſtattung 

Auf kaiſerlicher Fahrt gilt nie; 

In Muͤhen leb' ich ſtets. 


Die Taube durch die Luft ſich ſchwinget, 
Und froh durch Wald und Kluͤfte dringet, 
Waͤhlt frei ſich ihre Staͤtte. 
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Doch halt uns kaiſerliche Pflicht 
Gefeſſelt an gemeſſ'ner Kette, 
Und, ach, ſo kann ich ſorgen nicht 
Fuͤr meinen alten Vater heim. 


Ins Freie hebt die Taube ihr Gefieder, 
Und laßt ſich dann im Gruͤnen nieder, 
Fliegt ein und aus an ihrer Stelle. 
Ach, aber kaiſerliche Fahrt 

Muß geh'n in unermuͤd'ter Schnelle, 
So iſt mir keine Zeit geſpart 

Zu pflegen meine Mutter alt. 


Die Roſſe, weiß von Leib, die Maͤhnen dunkel, 
So wie in Wolken bleiches Mondgefunkel, 
Sie rennen vorwaͤrts ohne Weile. 

Ei, denken ſie nie heim bei ihrer Eile? 

Ach, der dies Lied geſungen, hat geſagt, 
Betruͤbt auch um den Grund geklagt, 

Warum ihm iſt verſagt, 

Daheim zu ſorgen fuͤr die Mutter gut. 


2. 
Noch eins. 


Wie bluͤhet alles rings umher 
Auf Hoͤhen und in Thaͤlern. 
Heerboten ziehn in großer Zahl 
Auf langen Straßen eilig. 

Sie konnen nicht bewundern 
Die Bluͤthe an den Straͤuchen, 
Sie haben nur zu ſehn darauf: 
Belobung fuͤr den eil’gen Lauf. 


Vier Roſſ' an meinem Wagen ſind 
Geſpannt, die ebenmaͤßig 

Als wenn es nur ein Huftritt waͤr', 
Anzogen uͤbermaͤchtig. 

Mir gehn nie aus den Haͤnden 
Sechs Zügel, oͤlerglaͤnzend, 

Wohin ich ſie gewendet hab', 

Auf rechtem Wege ging ihr Trab. 


A: 


Die Roſſe ganz ſich aͤhnlich ſehn, 
Von blendend ſchoͤner Weiße, 

Auch nicht ein einzig farbig Haar 
Vom Kopf bis zu den Hufen. 

Die Roſſ' von gleichem Gange, 
Von gleicher Laͤng' die Zuͤgel. 

Und Alle ſind ſo wie ich bin, 

Und praͤchtig fahrt der Fuͤrſt dahin. 


Des Bruders Lob. 


Die Kirſche hat die ſchoͤnſte Bluͤthe 
Von allen Baͤumen rings, 

Es traͤgt kein Wild im Walde 

Das Haupt hoch, wie der Hirſch; 
So ſteht dein Bruder einzig da, 
Von allen andern fern und nah. 
Hat Keiner ſolche Guͤte. 


Wo graunerfuͤllt das Feld der Schlachten 
Voll blut'ger Leichen liegt, 

Bewaͤhrt es ſich am beſten 

Was Bruderlieb' vermag; 
Der Bruder nur, wer's immer ſei, 

Wird dir von ſeiner beſten Streu 

Ein Lager zu bereiten trachten. 


Auf hoͤchſten Felſen wohnt der Adler, 
Und ſcheut nicht die Gefahr. 

Wer auf den Bruder bauet, 

Baut beſſer, als auf Freundeſchwarm. 
Ein Bruder gern die Rettung wagt, 
Wo jeder andre Freund verzagt, 
Mitleid'ger oder Tadler. 


Der Bruder wird es ſtets gedenken, 
Daß er mit dir geruht 

An einer Bruſt, und daß er 

Mit dir die erſten Spiele trieb. 


= 
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Doch die vereinigt ſpaͤtre Zeit, 
Willkuͤrlich von dir bald und weit 
Die eignen Schritte lenken. 


Es moͤgen Bruͤder wohl ergluͤhen 

Voll Zorn in ihrem Haus, 

Doch halten ſie wie Saͤulen 

Treu gegen Fremde aus. 

Wo man dir einen Streich verſetzt, 
Fuͤhlt ſich der Bruder auch verletzt, 
Eh ſich ein Freund wird muͤhen. 


Den Bruder nennt man wohl den lieben, 
Wenn Noth vorhanden iſt, 

Doch wenn die Noth verſchwunden, 

Kein Unheil drängt das Haus, 

Gibt's Bruͤder, welchen wohl der Freund 
Noch lieber als der Bruder ſcheint; 

O wolleſt das nicht uͤben! 


Wenn zu der Ahnen hohem Feſte 
Im Hauſe, wohlgefchmückt, 

Die Geige tönt, die Zitter klinget, 
Und reichlich fließt der Wein; 

Und jeder Bruder iſt dabei, 

Und jede Bruſt von Grolle frei, 
Das iſt beim Feſt das Beſte. 


Wenn du mit Weib und Kind verträglich 
In deinem ‚Haufe bift, 

Dann mög’ kein Bruder ſtoͤren 

Die ſchoͤne Einigkeit! 

Doch ſtimmen auch die Bruͤder ein, 

Sich eurer Eintracht mit zu freun, 

Das mehrt die Freud' unſaͤglich. 


So leb' in deines Hauſes Kreiſe, 

Dem Weib und Kind zur Luſt; 

Du wirſt dann langſam alt in Freuden, 
Nicht fruͤh vom Gram verzehrt. 

Dann ſiehſt du, wenn du's recht bedenkſt, 
und ruͤckwaͤrts deine Blicke lenkſt: 

Was ich dir rieth, war weiſe. 
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Lob der Geſelligkeit. 


Die Taube auf den Wipfel fliegt 
Und ruft der andern zu, 

Im Laub die Voͤgel ſind vergnuͤgt, 
Ein Menſch, ein Menſch biſt du. 
Gehn Voͤgel ſo auf einen Strauch, 
Laͤdſt du dir nicht Genoſſen auch? 
Selbſt Gott, der will es ſo. 


Ich lade Greiſe ein zu mir, 
Die ſind wie ich genannt, 

Und denke: bleib' allein ich hier, 
Das iſt mir alles Tand; 

Ich hab' geklaͤret meinen Wein, 
Des Hauſes Flur gefeget rein, 
Kommt Keiner, zech' ich ſelbſt. 


Ich lade zu mir manchen Greis, 
Der nicht ſo heißt wie ich. 

Und kommt er nicht, der Naſeweis, 
Nicht quaͤlt mich's ſicherlich. 
Geſchlachtet bleibt das Boͤckchen mir, 
Und aufgeſtellt der Blumen ien, 
Ich bin mein eigner Gaſt. 


Hat je ein Gaſt von mir geklagt, 
Daß Speiſ' und Trank ſei ſchlecht? 
Noch jedem hat's bei mir behagt, 
Ich macht' es Allen recht. 

Ich ſchlag' die Pauke bum, bum, bum, 
Und drehe mich im Tanz herum, 
Und ſchenke ſelber ein. 


Beglückwünſchung. 


Dir ſteh', o Fuͤrſt, der Himmel bei 
Auf deinem Thron ſo mild, 

Und ſeine blaue Woͤlbung ſei 

In jedem Streit dein Schild. 

Er moͤg' verlaͤngern deinen Weg, 


Geb’ dir zum Streben Kraft, 

Er fuͤhr' dich auf muͤhſel'gem Steg, 
Auf ſteiler Wanderſchaft. 

Es ſei dir ſtets der Tiſch beſchickt 
Mit allem was dich ſuͤß erquickt, 
Und alles Bittre dir entruͤckt. 


O Fuͤrſt, der Himmel ſei dein Schutz, 
Und deiner Herrſchaft Saͤul', 

Sein Heil dich ſtaͤrk' zu Schutz und Trutz, 
Wie du vertheilſt ſein Heil. 

Nur aufwaͤrts gehe ſtets dein Gluͤck, 
Und hoͤher ſteig's mit jedem Tag, 

Daß man's mit Berg und Hochgebirg 
Nur immer mehr vergleichen mag, 
Das Gipfel ſich auf Gipfel ſtellt, 
Mein hoͤchſtes Hochland auf der Welt, 
Daraus ein Strom des Segens quellt. 


Todtenfeier. 


Der Kaiſer in des Ahnenſaales Kreiſe 

Geweihten Sinns und reinen Leibes tritt; 

Es ſtehn zurecht gemacht ſchon Trank und Speiſe, 
So wiess verlangt der alte heil'ge Brauch. 

Es nimmt der Todtenknab' die fromme Spende 
Mit heiterm Laͤcheln in die zarten Haͤnde, 

Und dies verheißt er edler Froͤmmigkeit. 


„Es denken dein, an die du denkeſt, 

Es ſchaut herab auf dich ihr Geiſt. 
Getraͤnkt ſei ſo, wie du die Vaͤter traͤnkeſt, 
Wie du ſie ſpeiſeſt, ſei geſpeiſt! 

Die Voͤlker all mit ſchwarzem Haar 

Sind deine Heerde, deine Schaar, 

Sie preiſen dich wie du die Ahnen offenbar. 


„Der Halbmond ſei das Zeichen deines Gluͤcks, 
Der nach und nach zum Vollmond ſteigt, 
Es ſei'n die Strahlen deines Blicks 
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Dem Reich die Sonne, die den Aufgang zeigt; 
Und wie der Berg Nan Schan hat ſeinen Grund 
In ſich, und in ſich ſelbſt iſt rund, 

So werd' auch deine Weltregierung kund! 


„Es fließet deine Fuͤlle immerdar, 

So wie ein Brunnen aus ſich ſelber fließt, 

Und unverwelkt ſprießt deiner Blaͤtter Schaar, 
Wie immer neu der Schirm der Pinie ſprießt. 
Und drunter ziehen deine Schaaren hin, 

Dein Volk mit ſchwarzem Haar, zufriednem Sinn, 
Und ſchoͤpft aus deiner Fuͤlle ſich Gewinn.“ 


2. 
Erklärung. 


Denket ihr, daß eure Todten naͤhmen 
Speiſe? Nein! doch ehren wollen wir, 
Gleich als lebten ſie, noch ihre Schemen, 
Darum ſteht die Speiſe fuͤr ſie hier. 


Wie vier Jahreszeiten ſind verſchieden, 
Und mit ihnen Menſchenſpeiſ' und Blut, 
So in jeder Jahreszeit beſchieden 

Sei auch ihnen neuer Speiſe Gut. 


Warum aber bei dem Feſte zeigte 
Nur ein' Knabe deinen Vater an? 
Weil das Alter ſich zum Grabe neigte, 
Jenſeits iſt der ew'gen Jugend Bahn. 


Darum iſt es auch ein reiner Knabe, 

Der mir meine Ahnen ſtellet vor, 

Wie des Lebens Schuld ruht tief im Grabe, 
Reine Tugend ſchmuͤckt der Sel'gen Chor. 


Und wie ich in Ehrfurcht mich geneiget 
Vor dem kaiſerlichen Vater hier, 

So mein Herz nun dieſe Ehrfurcht zeiget 
Dieſem Knaben, Geiſt des Vaters mir. 


Ab 


Lied der Gränzwächter. 


Die Pflanze Wei die ſuchen wir, 

Und daß ſie zeit'ge wuͤnſchen wir, 

Denn wenn ſie wird gezeitigt ſein, 

Dann wandern wir zur Heimath ein: 

Ein Jahr wird's, ſeit von Weib und Kind, 
Von Haus wir fortgezogen ſind, 

Des Reiches Graͤnz' zu wahren 

Vor wuͤthenden Barbaren. 


Wir ſuchen nach der Pflanze Wei. 

Sie bluͤht; bald iſt die Zeit vorbei, 

Wo man uns fern von Hauſe haͤlt, 

An Reiches Graͤnze aufgeſtellt. 

Ein Jahr iſt's, ſeit von Weib und Kind, 
Von Haus wir hergezogen ſind. 

Uns hier mit den Hien-Puͤn herum zu beißen, 
Die Hundsgeſichter heißen. 


Die Pflanze Wei die ſuchen wir, 

Sie reift, dann geht es bald von hier, 
Und wieder geht es heimathwaͤrts; 
Bis dahin quält ſich unſer Herz, 

Das, ach, zuruͤck nach Haus verlangt, 
Und hier vor Froſt und Hunger bangt. 
O daß doch bald die Schaar erglanze, 
Uns abzuloͤſen an der Graͤnze! 


Die Pflanze Wei, wir pfluͤcken ſie, 
Mit Jubelruf wir ſammeln ſie. 

Nun reif und hart die Pflanze iſt, 
Nun bleiben wir nicht laͤng're Friſt. 
Und doch darf ich nicht weiter gehn; 
Muß noch auf meinem Poſten ſtehn! 
Faſt iſt mir die Geduld vergangen, 
Zu gehn, zu gehn iſt mein Verlangen. 


Was glaͤnzet dort, und bluͤht ſo ſchoͤn? 
Sieh Ti, den Baum in Bluͤthe ſtehn! 
Was ziehen dort fuͤr Wagen her, 

Mit Kriegern und mit Waff' und Wehr? 
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Die Bogen ſind von Elfenbein, 

Am Koͤcher Haut vom Meeresſchwein. 

Uns abzuloͤſen ſind ſie hier erſchienen, 

Nun Hundsgeſichter, meſſet euch mit ihnen! 


Auf dem Heimmarſch zu ſingen. 


Als wir ausgezogen, 

Bluͤht' es weit und breit, 

Nun wir ziehn nach Hauſe, 

Iſt der Weg verſchneit. 

Weiter Weg und ſchlecht Quatier, 
Durſt und Hunger litten wir, 
Keiner weiß, was ſo heiß 

Brennt im Herzen mir. 


Als wir ausgezogen, 

Stand es gut im Feld, 

Nun wir ziehn nach Hauſe, 

Iſt es ſchlecht beſtellt. 

Lange Reiſ' und ſchmaler Schnitt, 
Keiner weiß es, was ich litt, 
Seit das Schwert mir beſchert, 
Der ich hinterm Pfluge ſchritt. 


That ich es freiwillig, 

Daß ich ging von Haus? 
Kaiſerlich Befehlen 

Trieb mich ſtreng hinaus. 
Goldne Schrift, gegraben ein 
In Platanentäfelein, 

Ob ſie ſchreckt, auch erweckt, 
Gern Soldat zu ſein. 


Zwiegeſpräch aus der Ferne. 


„Laͤnger werden nun die Tage, 
Seit der Lenz die Flur begruͤßt, 
Aber, ach, die Kriegsbeſchwerden 
Keine Ruhe uns verſuͤßt. 
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Denn Hien= Puͤn, die Barbaren, 
Staͤrken ſich im neuen Lenzen, 

Wie der Baum mit friſchen Kraͤnzen 
Unſern Beilſchlag muß erfahren.“ 


„„Heitre Tage bringt der Frühling, 
Und der Freude Licht erſcheint; 
Doch ich darf nichts Heitres hoffen, 
Und mein Auge immer weint. 

Ach, mein Gatte iſt gezogen, 

Schoͤn und kriegriſch anzuſchauen; 
Wechſeln Farb' und Kleid die Auen, 
Gleichem Leid bleib' ich gewogen.““ 


„Suͤßer Birnbaum, nun gedenken 
Muß ich an dein Schattendach, 
Suͤßes Weib, du rufſt dem Manne 
Wohl mit manch betruͤbtem Ach. 
Einen Friedensgruß mir ſende 
Durch der Trennung ferne Weite, 
Daß er mich erquick' im Streiten, 
Bis ich ſiegreich heim mich wende!“ 


„„Armer Birnbaum, der die Zweige 
Matt nun durch die Luͤfte dehnt, 
Meinem Schatten wehrt die Trauer, 
Und dem Duft, von mir erſehnt. 
Jede meiner welken Bluͤthen 

Ruft nach ſuͤßer Thauesſpende: 
Himmel dieſen Krieg doch ende! 
Moͤgſt den Gatten mir behuͤten!““ 


„Wenn wir erſt den Berg erklommen, 
Der dort vor uns liegt im Suͤd, 
Sehn wir auch der Heimath Auen, 
Wonach unſre Sehnſucht gluͤht. 
Muth'ge Roſſe, nicht ermatten 
Sollt ihr, Achſen, nicht zerbrechen, 
Nein, ihr muͤſſet mir verſprechen, 
Zu der Gattin bringt den Gatten!“ 
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„„Hat er jetzt den Berg erklommen, 
Der im Nord zu'n Wolken dringt? 

Seh' ich ſeine Roſſe kommen, 

Und den Wagen, der ihn bringt? 

Will mein Vorgefuͤhl nicht triegen, 

Und wenn nicht die Zeichen taͤuſchen, 

Die Orakel Wahrheit heiſchen, 

Werd' ich heut mich an ihn ſchmiegen!““ 


Vornehmer Fiſchfang. 


Die Fiſch ins Netz gefallen ſind, 

Und Gaͤſt' in unſern Hallen ſind. 

Der Fiſche ſtaͤrkſter, Tſchang, 

Der muthig in die Luft ſich ſchwingt, 
Und aus dem Waſſer aufwaͤrts dringt, 
Will's drin ihm nicht behaglich ſein, 
Der ſchwimme nun in Wein! 


Die Tuch’ ins Netz gegangen find, 
Und Gaͤſte eingefangen find. 

Der Fiſche feinſter, Tſcha, 

Der dreimal wirft in einer Stund 
Perlſand ans Ufer aus dem Mund, 
Der glaͤnzt und flimmert am Geſtein, 
Laßt ſpielen ihn im Wein! 


Die Fiſch' ins Netz geflogen ſind, 

Und Gaͤſte eingezogen ſind. 

Der Fiſche zart'ſter, Phang, 
Durchſchwamm er gar zu lang die Flut, 
Faͤrbt ſeine Floſſe ſich wie Blut, 

Doch iſt es nur zum Schein, 

Laßt plaͤtſchern ihn im Wein! 


Die Fiſch ins Netz geſchwommen ſind, 
und Gaͤſte zu uns kommen ſind. 

Der ſeltenſte Fiſch, Li; 

Fiſchgalle bitter iſt gewiß, 

Doch ſeine die iſt zuckerſuͤß, 

Sie ſoll es auch umſonſt nicht ſein, 
O gebt dem Milden Wein! 


Die Fiſch' ins Netz geſchwommen find, 
Drum Li und all' willkommen ſind. 

An deſſen Haupte glänzt 

Ein Stern, er ſchwimmt vorwaͤrts bei Tag, 
Und ruͤckwaͤrts Nachts er ſchwimmen mag; 
Nun trinket alle im Verein, 

Nun trinket guten Wein! 


Doch trinket wohlbedaͤchtig, 
Und denkt an was und wie, 
Und denket auch, daß naͤchtig 
Sich ruͤckwaͤrts wendet Li. 


Fiſche an der Tafel. 


Das klare Waſſer trinken 
Die Fiſche, Karpfen, Hechte; 
Wir wackeren Kumpane 
Wir trinken an der Tafel 
Das Waſſer, das echte. 


Das klare Waſſer trinken 
Die Fiſche, Stoͤre, Welſez 
Wir heiteren Geſellen, 

Wir gießen friſch hinunter 
Den Wein in unſre Haͤlſe. 


Das klare Waſſer trinken 
Die Fiſche, Lachſe, Aale; 
Ihr traurigen Genoſſen, 

So leeret doch bei Tiſche 
Die Glaͤſer und die Schale! 


Das klare Waſſer trinken 

Die Fiſche, Schmerle, Barbe; 
Ihr muth'gen Bruͤder Zecher, 
So leeret doch den Becher 
Mit Wein von ſchoͤnſter Farbe! 
Das Waſſer Fiſche trinken, 
Forellen und Schleyen; 
So trinkt in langen Zuͤgen 
Den Wein, euch zum Vergnuͤgen, 
Ihr Luſtigen, ihr Freien! 


Feſtgeſänge. 
1. 


Es gibt im Weſten Fiſche, 
Die trinken Waſſer nur; 

Doch wir vom beſten Weine, 
Das gibt uns frohen Muth. 
Dem Wirth ein Hoch gebracht, 
Der ſo auf uns bedacht! 


Es gibt im Oſten Baͤume, 
Die leben nur von Thau; 
Wir aber trinken Weine 
Von viel verſchied'ner Art. 
Es ſtehe feſt das Haus 
Trotz aller Gaͤſte Braus! 


Es gibt im Norden Voͤgel, 
Wohl ſchwaͤrmend gar zu frei, 
Die, wenn ſie trunken wurden, 
Hinfahren mit Geſchrei. 

Seid nicht wie der Barbar, 
Und Anſtand haltet wahr! 


2. 


Die Mirte auf dem Suͤdberg weht, 
Die Eibe auf dem Nordberg ſteht. 
Ein langes Leben unſerm Wirth, 
Daß er noch lang des Volkes Hirt, 
Des Landes Saͤule bleibe, 

Zur Freudentrift es treibe; 


Die Fichte auf dem Suͤdberg weht, 

Die Tanne auf dem Nordberg ſteht. 

Es wandle froh im Sonnenlicht 

Der Mann, dem Lieb' vom Antlitz ſpricht, 
Er wandle viele Jahre, 

Und keine Sorg' erfahre! 


Die Eiche auf dem Suͤdberg weht, 
Die Buche auf dem Nordberg ſteht. 
Er ſei dem Reiche lang ein Hort, 
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Ein Dach voll Düften immerfort, 
Es ſei ſein Lebensſtrich zu ſchauen 
So lang als feine Brauen! 


Die Birke auf dem Suͤdberg weht, 
Die Linde auf dem Nordberg ſteht. 
O ſchaffe lange, wie du ſchufſt, 
Wie immer du zur Freude rufſt, 
Und Sproſſen moͤgen bluͤhen, 
Und deinen Stamm umziehen! 
3. 
Die Pflanz' erhebt fi) und von Thaue traͤuft; 
Es kommen zu mir edle Gaͤſte; 
Seid mir willkommen zu dem Feſte, 
Empfanget meinen Gruß! 
Nun ſcherzet, trinket und ſeid munter, 
Nur uͤber Frohen geh' die Sonne unter, 
Den Rath als Freund ich geben muß. 


Die Pflanz' erhebt ſich und von Thaue traͤuft; 
Ihr ſeht, ich ſteh' hier zum Empfange. 
Genießet denn beim Zitterklange, 
Ihr Edeln, die ihr Anſtand liebt! 
Genießet froher Jugend Gaben, 
Und wollt mit Maͤßigung euch laben, 
Die nie und nie durch Reu' betruͤbt! 

4. 
Der Thau, der Nachts gefallen, 
Er trocknet erſt beim Sonnenſchein. 
So ſoll uns dieſe Nacht ergoͤtzen, 
Wir gehn nach Haus bethaut von Wein. 


Es glaͤnzt der Thau an Blumen; 
So laßt beim Mal uns heiter ſein, 
Doch aber auch genau drauf achten, 
Daß Anſtand mit ſei im Verein! 


Von Thau glaͤnzt jedes Blatt der Hecke, 
Und freut ſich ſtill im Sonnenſchein; 
Es uͤben meine weiſen Gaͤſte 

Des Mals Geſetze groß' und klein'. 
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Am Baume Tong die Fruͤchte wachſen 
In regelmaͤß' gen Reih'n; 

Und ſo in ordnungsmaͤß' ger Weiſe 
Thun Maͤnner auch, in Zuͤchten fein. 


5. 


Die Pflanze Go am Huͤgel waͤchſt. 
Wie freu' des hohen Gaſt's ich mich, 
Doch auch vergeſſen werd' ich nicht, 
Daß Ehrerbietung meine Pflicht. 


Am Hügel waͤchſt die Pflanze Go. 

Des edeln Gaſt's freu ich mich ſo, 

Als bluͤht' ich, doch vergeſſ' ich nicht, 
Ihm aufzuwarten ſei mir Pflicht. 


Die Pflanze Go am Huͤgel waͤchſt. 
Ich freu' des lieben Gaſt's mich ſo, 
Daß tauſend Purpurſchnecken nicht 
Der Freude glichen an Gewicht. 


Am Huͤgel waͤchſt die Pflanze Go. 
Mein Herz iſt ſo von Freuden froh, 
Daß mich's betruͤbte, wenn ich daͤcht', 
Daß er dafür Geſchenke braͤcht'. 


Es ſchwankt der Weidenkahn im Strom, 
Und ſenket ſich und hebt ſich dann; 
Geworden bin ich ruhig nun, 

Seit ich des Gaſt's Anblick gewann. 


Des Kaiſers Bogen. 


Es liegen rothbemalte Bogen 

Von Elfenbein bei mir im Haus; 
Wenn edle Gaͤſte mich beſuchen, 
Theil' ich ſie ihnen aus, 

Wenn Glockenſpiel und Paukenſchall 
Beendet zeigt des Feſtesmal. 
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Ich habe rothbemalte Bogen 

Von Eifenbein mir aufbewahrt, 
Fuͤr Gaͤſte, die mich freundlich gruͤßen, 
Halt' ich ſie gerne aufgeſpart. 
Drum bei dem muntern Glockenſpiel 
Mit ihnen zielt nach einem Ziel! 


Ich hab' die rothbemalten Bogen 

Von Elfenbein hervorgelangt, 

Daß ihr befreit von ihrer Huͤlle 

Sie zum Geſchenk' empfangt. 

Nach Kaiſers Wunſch in Ernſt und Spiel, 
Zielt, Fuͤrſten, nach dem rechten Ziel! 


Die kriegeriſchen Gäſte. 


Zu ſaͤumen iſt nicht Zeit im ſechſten Mond, 
Die großen Wagen ſind geruͤſtet ſchonz 
Ein neues Kleid ein jeder Krieger traͤgt, 
Die Viergeſpanne harren kampferregt. 
Hien-Yun, die Barbaren, ruͤcken an, 

Der Kaiſer ruft uns auf der Ehre Bahn, 
Und bald iſt's um das wilde Volk gethan. 


Die maͤcht'gen Roſſe blieben ungeſchwaͤcht, 
Wie Berge hoch, fuͤhrt ſie der Zaum doch recht. 
Mit den Hien-PYun war der Kampf nur kurz, 
Und bald gewahrten ſie den tiefen Sturz. 
Die beſte Mannszucht hielten wir im Krieg, 
Und manche Beute brachte uns der Sieg, 

Und wahrlich nicht des Reiches Ehre ſchwieg. 


Mit blindem Wuͤthen brachen die Hien-Yun 
In Tſiao-Hu ein, verwuͤſtend Hao-Fang, 
Und kamen niederſengend bis King-VYang; 
Doch wir erhoben unſre Fahnen nun, 
Worin ſie die gemalten Voͤgel ſehn, 

Zehn erzbeſchlagne Wagen vorwaͤrts gehn, 
Da iſt es um das wilde Volk geſchehn. 
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Ki⸗Fu, der Feldherr, führt uns in den Sieg, 
Noch immer hat er uns gefuͤhrt zum Krieg; 

In Kriegs- und Friedenszeiten wohl geſchickt, 
Die Reichesehre man in ihm erblickt. 

Die Horde der Barbaren jagten wir, 

Und nun in Tai-Puen ſitzen hier, 

Uns wohlzuthun und auszuruh'n dafuͤr. 


Ki⸗Fu, der Feldherr, ſitzt beim Male heut, 

Und ſieht, wie ſich ſein Heer beim Schmauſe freut. 

Lang' iſt's, ſeit uns die Freunde ſcheiden ſahn, 

Jetzt biethen ſie das Glas uns gaſtlich an. 
Schildkroͤtenfleiſch und Fiſche auf dem Roſt 

Bereitet, ſchmauſen wir, für ſolche Koft 

Sei Dank geſagt Tſchang-Tſchong, der fie freigebig beut! 
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Kriegsgeſang. 


Die Voͤgel Sun ſich in die Hoͤhe heben, 
Und wieder dann zu Thale ſchweben. 


Fang-Schu an Heeresſpitze zieht, 
Drin man dreitauſend Wagen ſieht. 
Schlagfertig iſt ſein Heer. 
Fang-Schu, der Feldherr zieht voran, 
Die bunten Roſſ' am Viergeſpann. 
Der Wagenrand iſt rothbemalt, 

Das Innre iſt von Matten lind; 
Von Fiſches Fell die Koͤcher ſind, 

Der Roſſe Nacken ſchallt und ſtrahlt 
Von goldnem Zaum und Zuͤgel hell. 


Die Voͤgel Sun ſich in die Hoͤh' erheben; 

Wo werden ſie wohl niederſchweben? 
Fang: Schu die Kriegerſchaaren fuͤhrt, 
Dreitauſend Wagen goldverziert, 
Und Fahnen flattern durch die Luft, 
Und laut Fang: Schu, der Führer, ruft. 
Von Goldblech wirft ſein Wagen Glanz, 
Die Schellen klingen wie zum Tanz. 


Die 
Auf 


Die 
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Der Riemen Farb' iſt gelb und roth; 
Er ſteht im Wagen, herrſcht und droht, 
Man ſieht wie einen Baum ihn bluͤhn, 
Umglaͤnzt von Edelſteinen gruͤn, 

Die klingend leis der Wind bewegt. 


Voͤgel Sun ſich in die Hoͤh' erheben, 
welches Land herabzuſchweben? 
Fang-Schu, der Feldherr führt fein Heer, 
Dreitauſend Wagen, waffenſchwer, 

Von dannen treiben die den Feind. 
Voran der Feldherr ſtets erſcheint, 

Der Trommeln Wirbel laut erſchallt, 
Und Schaar an Schaar geordnet wallt. 
Ein leiſes Zeichen iſt genug, 

Daß vorwaͤrts geb’ der Schaaren Zug, 
Doch wenn den Ruͤckzug man beſchloß, 
Und ſoll gehorchen jeder Troß, 

Dann ruͤhrt die Trommel doppelt ſtark. 


Man: Kingmänner, Wilden gleich, 


Bekaͤmpfen thoͤricht nur das Reich. 


Fang: Schu, der Feldherr, ſchon ein Greis, 
Im Innern doch noch jugendheiß, 

Fuͤhrt die Gefangnen mit ſich fort. 

Wie ſtark iſt ſeiner Wagen Hort, 

Sie rollen hin mit Donnerhall, 

Er iſt ein Blitz, und trifft zum Fall. 
Fang-Schu, ein Feldherr ſchon ſo lang, 
Hien- Yun, die Wilden, bald bezwang; 
Als dies Man⸗King, das Volk, vernahm, 
Demuͤthig es und bittend kam, 

Und nahm des Reichs Geſetze an. 


1. 
Jagdlieder. 


Beſiegt iſt der Feind, 
Der Friede erſcheint, 

Doch laſſen wir nicht 
Von muthiger Pflicht! 


a 


Liegt nieder der Feind, 

So kommt zur Jagd, 

Und daß ihr nicht klagt, 

Der Kaiſer als Jaͤger erſcheint— 


Von Gang und Geſchlecht 

Die Roſſe ſind recht, 

Die Waͤlder zugleich 

An Thieren ſind reich. 

Die Hirſch' im Gebuͤſch 

Sind muthig und friſch; 

Auf daß man ſie hetzt, 

Die Wagen in Ordnung geſetzt! 


Vom Noͤth'gen zur Jagd 

Der Wagen erkracht, 

Und fleucht doch geſchwind, 
Als jag' ihn der Wind. 

Und wie er hinrollt, 

Am Rande, da ſteht, 

Vom Rothkleid umweht, 

Der Kaiſerpantoffel von Gold. 


2. 


Auf den Matten, 
Hell im Thau, 
Wandeln Hirſche 
Sichern Schritt's. 
Aber, wenn ſie 
Blaſen hoͤren, 
Nach dem Laut 
Horchen ſie genau. 


Auf den Waſen 

Friſch im Thau, 
Wandeln Rehe, 

Suchen Kraut. 

Da beginnt die 

Jagd zu toben, 

Und vom Schweiß, 
Trieft die friſche Au. 

4d 


— 134 — 


3. 


Mit lautem Wort beſcheidet 

Die Schaar der Oberjaͤger, 

Und jedem iſt bekannt 

Der ihm gebot'ne Stand: 

Der hier, wohin er hetze, 

Der da, wo an er ſetze, 

Sie ſtoͤren auch einander nicht 

Und kennen Jaͤgerbrauch und Pflicht. 


Die kuͤhnen Schuͤtzen ſtellen, 

Den Arm geſchuͤtzt von Fellen, 

Die Schulter auch dazu, 

Sich auf in freud'ger Ruh'z 

Den linken Daumen ſchuͤtzet 

Ein Ring, damit nicht ſpritzet 

Das Blut aus ihrer Hand, 

Wenn ſie den ſtraffen Bogen ſpannt. 


Ein Pfeil, geſchmuͤckt mit Federn, 
Entfliegt mit Klang dem Bogen; 
Wenn ihr den Hirſch zertheilt, 
Verendend unverweilt, 

So werd't ihr ſicher ſehen 

Den Pfeil durchs Herz ihm gehen, 
Drum war ſein Tod gelind, 

Vom Schmerz war er befreit geſchwind. 


4. 


An einem Gluͤckstag beten wir zum Himmel; 
Der Kaiſer faͤhrt auf Wagen wohlgeziert, 

Dran wohlgenaͤhrt die Roſſ' und ſchoͤn geſchirrt, 
Der Huͤgel dort umfaſſt des Wilds Gewimmel, 
Der, es zu hetzen, bald beſtiegen wird. 


Der Tag Keng-U gehoͤrt zu guten Tagen, 
Und in Bereitſchaft iſt die Jagd geſetzt; 

Die Rehe werden zahllos ſchon gehetzt 

Am Fluß Tſi⸗Tſu, das iſt des Kaiſers Jagen, 
Da finden ſie ſich bald umnetzt. 
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Die wald'ge Eb'ne wir von oben ſchauen, 
Wir eilen, weilen, halten unſern Stand, 
Die Thiere kommen paarweis ſchon gerannt; 
Laßt uns, Genoſſen, unſrer Kunſt vertrauen, 
Recht zielen, ſchießen, Kaiſerluſt genannt. 


Ich ſpann' den Bogen, und der Pfeil enteilet; 
Ein Eber und ein Waldſtier ſind gefällt. 

Doch nicht für ſich der Kaiſer fie erwaͤhlt, 

Denn was ich ſchoß, bleibt mir auch zugetheilet, 
Dem Gaſt beim Weine ſei es vorgeſtellt. 


Stiller Dienſt. 
Sie ziehen ihrer Wege 
Im wichtigen Geſchaͤfte, 
Sie haben Luſt und Kraͤfte 
Im Kaiſerdienſte rege; 
Doch leiſe Tritte hoͤrt man nur, 
Von einem Stimmlaut keine Spur, 
Im Schweigen denkt ihr Sinn 
Nur nach dem Ziele hin. 


Zwei Huldigungszeiten. 


Die Stroͤme gießen ſich ins Meer, 

Erweiſen jo ihm Preis und Ehr’; 

So ſammelt ſich der Fuͤrſten Schaar, 

Und ſtellt ſich vor dem Kaiſer dar, 

Wenn ſich der Fruͤhling ſpuͤren laͤßt, 

Tſchau wird genannt dies erſte Feſt; 

Das zweite, wenn der Herbſt beginnt, 

Heißt Tſong, wo ſtaͤrker ſchon der Thau entrinnt. 
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Erwartung im Kaiſerſchloß. 


Wie weit die Nacht iſt vorgeruͤckt? 

Noch iſt's nicht Mitternacht; 

Die Fackeln man im Hof' erblickt 

Noch als erhellte Wacht. 

Von fernher hohe Gaͤſte kommen, 

Man hat beim Ritt das Klingeln ſchon vernommen. 


Wie weit iſt vorgeruͤckt die Nacht? 

'S iſt über Mitternacht hinaus; 

Noch ſieht man nicht des Aufgangs Pracht, 

Die Fackeln loͤſchen maͤhlich aus. 

Beim Sternenſchein die Gaͤſte kommen, 

Ihr Klingeln wird von fernher ſchon vernommen. 


Wie weit mag's in der Nacht wohl ſein? 
Nun iſt der Morgen da. 

Es bleicht nun ganz der Fackeln Schein, 
Auch ſind die Gaͤſte nah; 

Die Fahnen hell im Morgenrothe wehen, 
Und ſchon ins Schloß die hohen Gaͤſte gehen. 


Soldat und Feldherr. 


Du weißt, Ki⸗Fu, mein Feldherr, daß ich bin 
Des Kaiſers Krall' und Arm, drauf er ſich ſtuͤtzt. 
Was zerreſt du mich immer her und hin, 

Stets ohne Raſt, ſag', was dir's nuͤtzt? 


Du weißt, Ki-Fu, ich bin des Kaiſers Stab, 
Und bin ſein Schirm und ſeine Klau' zumal. 
Was ſchleppſt du mich denn immer auf und ab, 
Und fuͤhreſt mich von Qual zu Qual? 


Du weißt, Ki⸗ Fu, dich zu berathen ſchlecht, 
Daß du in ſolches Muͤhſal mich gebracht, 

Du weißt, daß meine Mutter heim verſchmacht't, 
Weil fern ihr Sohn, ſprich, iſt das recht? 


* 


Verwieſene. 


Die wilden Göͤnſe ziehen von hier fort, 

Und ſchlagen mit den Fluͤgeln laut. 

Wir gehn, und blieben gern am Ort, 

Durch Wuͤſten, wo uns graut. 

Beklagenswerth iſt unſer Loos; 

Doch wer fern von den Aeltern iſt, 

Und wo das Weib den Mann, der Mann das Weib vermißt, 
Die ſitzen wohl in tief'rer Trauer Schooß. 


Die wilden Gaͤnſe ließen in den See 

Hernieder ſich und rudern ſacht. 

Wir haben uns bei Klag' und Heimathweh 

Aus Lehm ſchon Huͤtt' an Huͤtt' gemacht. 

Wir wenden alle Kraft dazu, 

Und ſparen Arbeit nicht, bemuͤht, 

Vielleicht, daß hier uns noch ein neues Gluͤck erbluͤht, 
Lebend'gen oder Todten noch wird Ruh'. 


Die wilden Gänſe laut mit Fluͤgelſchlag 

Und Stoͤhnen fliegen hin. 

Ein Kluger nur es bald entraͤthſeln mag 

Wie traurig iſt mein Sinn. 

Der Ueberkluge aber, der ſich nicht 
Auf Menſchenherz und Lauf der Welt verſteht, 
Der glaubt, ich kenne nicht der Wahrheit Pflicht, 
Und daß auf Trug mein Lied ausgeht. 


Des Reiches Pelikan. 


Es ruft der Kaiſer Pelikan 
Laut aus neun Inſeln von vier Meeren; 
Und ſieh, es freut ſich jedermann, 
Er wohn' im Haus und ſteur in Faͤhren. 
Der Fiſch ſelbſt tanzet in der Flut, 
Der Vogel ſchluͤpft durch Laubenhut, 
Im Sonnenſchein freut ſich der Baum; 
Es liegen Blaͤtter ihm zu Fuͤßen, 
Und neue ſchon den Lenz begruͤßen, 
Und Gold und Stein waͤchſt ihm im dunkeln Raum. 
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Es ruft der Kaiſer Pelikan 

Laut aus neun Inſeln von vier Meeren; 
So weit nur reicht des Himmels Plan, 
Will ſeine Stimme Freude mehren. 

Im Grunde ſchweigt der Fiſch, 

Der Vogel rufet im Gebuͤſch, 

Der Sonne Schein glaͤnzt auf dem Baum, 
Der Wipfel neue Schoſſen ſtreckt, 

Die Wurzel neue Sproſſen weckt, 

Es reift der Edelſtein im tiefen Erdenraum. 


Ein Gaſtlied. 


Es ſoll ein Fuͤllen weiß wie Schnee 

In meinem Garten weiden duft'ges Kraut; 
Gekoppelt ſei ſein Fuß geſchickt, 

Sein zarter Hals umſtrickt. 

Der edle Gaſt verweil' bei uns den Tag, 
Daß er der Raſt bei uns genießen mag. 


Es ſoll ein Fuͤllen weiß wie Schnee 

In meines Gartens Bohnen weiden traut; 
Gekoppelt ſei ſein Fuß geſchickt, 

Sein zarter Hals umſtrickt. 

Der edle Gaſt verweil' bei uns die Nacht, 
Nach Tages Laſt auf ſuͤße Ruh' bedacht. 


Des Fuͤllens Farb' iſt weiß wie Schnee. 
O edler Gaſt aus fuͤrſtlichem Gebluͤt, 

Du ehreſt uns, daß du ſprachſt ein 

Bei uns, was koͤnnt' dir ſtoͤrend ſein? 
Dein Ehrgeiz fuͤhre dich nicht wieder fort, 
O bleib' ausruhend gern an dieſem Ort! 


Des Weibes Klage. 


Ich pfluͤckt' im Feld die Beeren ab, 
Mein Leben zu erhalten. 
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Und weil ich dich zum Manne hab', 
So kehr' ich zu dir wieder; 
Du magſt nun mit mir ſchalten, 
Und willſt du mich ernaͤhren nicht, 


Fuͤhrt mich der Selbſterhaltung Pflicht 
Zuruͤck zu meinem Vater. 


Ich pfluͤckte Diſteln auf der Heid', 
Daß ich ein Hemd mir webe; 
Weil ich dein Weib, bin ich bereit, 
Zu dir zurückzukehren. 

Sieh, wie ich flehend bebe, 

Ob du nicht aus Barmherzigkeit 
Dem Weibe geben willſt ein Kleid, 
Sonſt muß ich gehn zur Mutter. 


Ich ſuchte Wurzeln tief im Grund, 
Die gar ſo bitter ſchmeckten. 

O trennt nur meiner Ehe Bund, 
Vielleicht ſucht mich ein And'rer! 

Nie meine Haͤnde ſtreckten 

Sich nach Geſchmeid' und Flitter aus, 
Ich wuͤnſche fuͤr mein Herz und Haus 
Was andres, als nur Flitter. ö 


Die Auswanderer. 
Die Voͤgel fliegen hin und her, 
Vom Meer zum Land, vom Land zum Meer, 
Und nirgend Ruhe finden. 


Wir machten von der Noth uns fort, 
Und kamen ins Gewimmer, 

Wenn wir kein Haus beſeſſen dort, 
So fehlt's uns hier am Zimmer. 


Drum wollen wir nun wieder 
Zu euch, ihr liebe Bruder! 


Die Voͤgel fliegen hin und her, 
Vom Meer zum Land, vom Land zum Meer, 
Ausfallen ihre Federn. 


* 
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Wir hatten keinen Weideplatz, 

An Fuͤtt'rung hier gebricht es, 

Und, ach, uns fehlt der Troſterſatz * 
Des muͤtterlichen Angeſichtes. 5 


* 
Drum wollen wir voll Reue 125 * 
Zur Mutter gehn aufs Neue! 3 


Die Voͤgel fliegen hin und her, 
Vom Meer zum Land, vom Land zum Meer, 
Verſcheuchet allenthalben. N f 
„Laßt unſern Baum in Ruhe ſtehn! 5 ni 
Bepickt uns nicht die Aeſte!“ „+, 
Die Leute woll'n uns hier nicht icon » 
Als gern willkommne Gäfte; * 


Drum wollen wir nun wieder 
Zu euch, ihr liebe Bruͤder! 


Die Vögel fliegen hin und her, 
Vom Meer zum Land, vom Land zum Meer, 
Und ſingen Trauerlieder. 


Gab man daheim uns auch kein Brod, 
So heißt's hier Durſt erleiden, 
Und hier draͤu'n uns die Feinde Tod, 
Die Freunde heim nur Leiden. 


Drum ziehn wir doch. noch lieber, 
Freunde, zu euch hinuͤber! 


Die Voͤgel fliegen hin und her, 
Vom Meer zum Land, vom Land zum Meer: 
„Fort, Voͤgel, von den Saaten! 


Was geht euch unſer Reis denn an? 
Was ſpeiſt ihr unſre Feigen?“ 
Man nimmt ſich unſer hier nicht an, 
Will ſich nicht zu uns neigen; 
Drum wandern wir, o Bruͤder, 
In unſre Heimath wieder! 
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Haus und Geſchlechtsgründung. 


Mit zarten Wellen zieht der Fluß 
Entlang dem graden Ufer, 

Es ſpiegelt ſich der Berg Nan Schan 
Erhaben in dem Waſſer; 

Und Schilf wächſt wie auf reicher Au, 
Geeignet ganz zum Huͤttenbau. 


Hier ſchmuͤcket Eintracht das Gemuͤth, 
Und unbekannt iſt Zwietracht; 

Der Enkel tritt ſein Erbe an, 

Und Bruder wehnt bei Bruder: 

Den Sitz waͤhlt ſich der Edle aus, 
Daß Gluͤck hier wohn' in ſeinem Haus. 


Es ſind die Balken recht gelegt, 

Der Grundſtein eingeſenket; 

Dem Winde bleibt kein Zugang frei, 
Nicht wird's der Regen lockern; 

Die Ferne ſuchten Vogel, Maus, 

Der Hausherr iſt nun Herr im Haus. 


Auf feſten Fuͤßen ſteht der Mann, 
Und fleugt als Pfeil zum Ziele; 
So wie im graden Flug der Aar, 
Wie der Faſan im Schwunge: 
Auch ſo der Herr des Hauſes geht, 
Und ſo in ſeinem Hauſe ſteht. 


Des Hauſes Vorhof pranget frei 

Mit buntbemalten Saͤulen; 

Nach Süden gehn die Thuͤren all', 
Und glaͤnzen in der Sonne. 

Doch das Gemach iſt weit von Raum, 
Wo ruht der Edle ſtill im Traum. 


Den Boden decken Matten rings, 

Und feiner Teppich druͤber; 

Beſchlichen wird er da vom Schlaf, 

Und wenn er aufgewacht iſt, 

Zu ſeinen Leuten ſpricht er dann: 

Wer mir den Traum wohl deuten kann? 
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„Du haft ’ nen guten Traum gehabt 
Von Loͤwen und von Schlangen.“ 

Zu Traumauslegern ſchickt er nun, 

Die wiſſen's gleich zu deuten: 

Die Löwen lauter Söhne find, 

Die Schlangen, Töchter ſchoͤn und lind. 


Es taͤuſchten ihn die Traͤume nicht, 
Ein Sohn wird ihm geboren, 
Man zieht ihm reiche Kleider an, 
Und legt ihn in die Wiege. 

Als Eingebind ein Zepter dient 
Dem fuͤrſtlich hohen Kind. 


Das Kind mit ſtarkem Tone weint, 

Als wollt' es ſchon gebieten, 

Von ſeinen Windeln Purpur ſtrahlt 
Wie kuͤnft' ges Morgenroͤthen. 

Es kommt ein Maͤdchen dann zur Welt, 
Doch kaum darauf ein Auge fallt, 


Man legt ſie an den Boden hin, 
Bedeckt mit ſchlechter Leinwand. 
Gut, wenn ſie Boͤſes meiden kann, 
Was thaͤte ſie auch Gutes? 
Lern' kochen, backen, brauen ſie, 
Nur dafuͤr ſind die Frauen hie. 


Sie lerne werden unterthan 
Jedwedem Ungemache; 

Sie werd' den Aeltern laͤſtig nicht, 
Und ſpaͤter nicht dem Gatten, 
Wenn es der Aeltern Wille iſt, 
Daß ſie ein Gatte ſich erkießt. 


Großer Reichthum. 


Weißt du denn, wann ein Schaf dir fehlt, 
Da man ſchon hundert braune zaͤhlt? 


* 


Wer weiß es, ob ein Rind dir fehle? 
Denn, wenn ich die nur auserwaͤhle, 
Die ſchwarz von Maul, von Leibe roth, 
So find' ich neunzig ohne Noth. 


Jetzt weiden ſie die Mirtentrift, 

Jetzt traͤnkt der See ſie, drin man ſchifft. 
Die Hirten Regenmaͤntel tragen, 
Sturmhuͤte auf den Koͤpfen ragen; 

Sie fuͤhren Speiſe mit ſich fort, 

Und dir bleibt Ueberfluß noch dort. 


Der Eine Holz und Kraut dir rafft, 

Der Andre Wild und Vögel ſchafft, 

Die Kuͤhe Milch in Fuͤlle bieten, 

Und viele Schafe ſieht man huͤten, ; 

Und wenn der Hirt nur winkt und hebt die Hand, 
So ſind ſie all' in deinen Stall gebannt. 


Harte Rüge. 


Nan Schan, der Berg, ſtrebt dunkel hoch empor, 
Und um ihn ſchroffe Felſen ragen. 

Schi⸗In, du Mann, es koͤnnen ohne Zagen 
Die Volker dich nicht ſehn, trittſt du hervor, 
Und keiner will den Blick zu heben wagen, 

So ſchrecklich kommſt du allen vor. 

Nicht einer wagt's, ein heit'res Wort zu ſprechen, 
Und doch willſt du des Reichs Unbill nicht raͤchen. 


Nan Schan, der Berg, gewaltig ſich erhebt, 

Und ſein Gebuͤſch iſt nimmer zu durchdringen. 
Schi-In, du Mann, nach dem das Auge ſtrebt, 
Warum ſo groß, ohn' uns das Recht zu bringen? 
Vor Himmelsſtrafen unſer Herz erbebt, 
Austilgend willſt du die Geſchlechter zwingen. 
Das Volk bei leiſem Murren duldend ſchweigt, 
Du ſiehſt's und biſt zu retten nicht geneigt. 


— 144 — 


Klagelied. 


Schöne Roff’ ich an den Wagen ſchirre, 
Fahr' und ſeh' mich um in aller Welt; 
Nur gewahr' ich Klagen und Gewirre, 

Keinen Ort, um auszuruhn, beſtellt. 


Nun ſeid ihr zum Schlimmſten wohl gerathen, 
Da ihr drangt mit Waffen auf euch ein; 
Ruht ein wenig ihr von Kriegesthaten, 
Kurzweil treibt ihr dann und trinket Wein. 


Iſt der Himmel uns denn gar verſchloſſen? 
Ohne Reu' den Koͤnig Schuld bedruͤckt; 
Sagt man's ihm, dann iſt er arg verdroſſen 
Und mit Groll auf die Getreuen blickt. 


Truͤbem Himmel bebt die Erd' in Zagen, 
Herrſchers duͤſtrer Sinn betruͤbt das Reich. 
Ich Kia-Fu ſang dieſes Lied der Klagen; 
Hilf, wenn du die Kraft auch haſt zugleich! 


Laute Klage. 


Im Sommer war's, im vierten Mond, 
Da fiel ein ſtarker Thau aufs Feld, 
Vergnuͤgt ſind alle Menſchen nun, 

Ich trag' im Herzen ſchweren Gram. 
Vernommen hab' ich arge Botſchaft; 
Weiß ich's von allen nur allein? 

Ich muß den Schmerz verborgen halten, 
Und ihm das Herz verſtolen weihn, 
Soll mir's das Herz nicht ſpalten? 


Weh' mir, daß ich geboren ward, 
Um Solches zu erleben nun! 

Und warum konnte nicht geſchehn, 
Was mich bedraͤngt, in andrer Zeit? 
Sie moͤgen denken was ſie wollen, 
Ob's Gutes oder Schlimmes ſei, 
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Sie Eönnen’s nimmermehr verfchweigen, 
Und ich bin voller Angſt dabei, 
Doch ihnen iſt nur Leichtſinn eigen. 


Ich trag' mein Graͤmen ganz allein, 

Seh' ſchneller ſtets das Unheil nah'n. 

Ein armes Volk geknechtet iſt, a 
Ein Land iſt krank, wer heilt es wohl? 
Seht ihr den Raben dort im Fluge? 
Wohin wohl denkt zu fliegen er? 
Vielleicht zum Schloß, vielleicht zur Huͤtte? 
Wo es auch ſei, er laſtet ſchwer, 

Daß alles er in Schutt zerruͤtte. 


Da ſteht der Wald! wie angehaͤuft 

Von Baͤumen, Staͤmmen, und Gezweig! 
So eingezwaͤngt von Unheil iſt 

Das Volk, und ſelbſt der Himmel ſchweigt. 
Wenn er nur wollte, koͤnnt' er's aͤndern; 
Wer aber thut ihm Widerſtand? 

Wie, ſollte Haß ihn wohl beſeelen? 

Ich hab' ihn haſſend nie gekannt, 

Doch ſieht er zu, wie ſie uns quaͤlen. 


Nicht ſchwaͤchlich iſt ein Berg fuͤrwahr, 
Der ganze Felder tragen kann. 

Doch warum beugt er ſich dem Wind, 
Und hoͤret loſe Reden an? 

Er ſitzt zu Rath mit ſeinen Raͤthen, 
Traumdeuter forſchen nach dem Traum, 
Doch wollen ſie ſich ſelbſt nur weiden 

An ihrer Klugheit, und vermoͤgen kaum 
Die Spatzin von dem Spatz zu unterſcheiden. 


Iſt nicht der Himmel hoch genug, 
Was ſoll man ſich nun buͤcken noch? 
Und liegt die Erde denn nicht feſt, 
Daß man nur zitternd darauf geht? 
Wir haben wohl zum Gehen Fuͤſſe, 
Doch keiner wagt den erſten Gang; 
Ein jeder kennt das Rechte, Gute; 
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Wie iſt's drum, daß gleich Drach' und Schlang' 
Jetzt ſind, die ſonſt von edelm Muthe. 


Man kommt auf ſteilem Weg zum Feld, 
Rings Dorn und Felſen und Geſtruͤpp'; 
Doch iſt der Acker gut beſtellt, 
Verſchmaͤht indeß der Weisheit Korn. 
Ich muß dem Schmerz faſt unterliegen; 
Wie fuͤhrt man jetzt das Regiment! N 
e das Weib, verderblich ſchaltet, 
er loͤſchet, wenn das Weltall brennt? 
Wie wird das Reich durch ſie verwaltet?! 


Der ruh'ge Fiſch im Waſſer ſelbſt 

Muß wie ein Schlimmer heimlich thun, 
Und ging er noch ſo tief zum Grund, 
Das klare Waſſer ihn verraͤth. 

Mein Leid ſich jeden Tag vergroͤßert, 
Sie aber zechen munter drauf, 9 
Und leben ſtets im Frohgenuſſe, 

Als waͤr' der Quell im vollen Lauf, 
Das Reich im ſchoͤnſten Ueberfluſſe. 


Die Nattern wohnen in dem Schloß, 
Beſchenkt mit Gnaden unverdient; 

Das arme Volk fuͤhlt ſich gebeugt, 

Die Welt erliegt des Himmels Zorn. 
Es mag ein Reicher dies ertragen, 
Der nimmer ganz verarmen kann, 

Wie aber ſoll in dieſen Tagen 
Ausdauern der ganz arme Mann, 
Dem Gram nur bleibet und Beklagen? 


Auflöſung. 


Am erſten Tag des zehnten Mond's 
Ward Sonn' und Mond verfinſtert, 
Bedeut' es Reichen was es will, 
Den Armen doch nichts Gutes. 
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Es leuchten Sonn' und Mond nicht mehr, 
Gebricht's an Kraft, an Willen? 
Schlecht iſt fuͤrwahr das Regiment, 

Die Guten ſind unthaͤtig. 


Es ziſcht der Blitz, der Donner kracht, 
Der Himmel ſchreckt die Boͤſen; 

Die Fluͤſſe treten rauſchend aus, 

Die Berg’ in Thaͤler ſtuͤrzen. 


Und wo der Berg erniedrigt ward, 

Das Thal ſich ſtolz erhoͤhte. 
Was nutzt es? dies Geſchlecht iſt ſchlimm, 
Und will ſich nicht bekehren. 0 


Hoang -Fu wacht ob der Polizei, 

Fan ob den Wiſſenſchaften; 

Die Zoͤlle all' Kia-Pe beſorgt, 
Tſchon-Puͤn des Kaiſers Kuͤch' und Keller. 


Tſiu⸗Tſee der erſte Richter iſt, 

Und Kuei der erſte Reiter; 

Doch herrſcht Pao-See, das ſchoͤne Weib 

Den Allen ob, drum geht das Reich zu Grunde. 


Uebermacht des Einen. 


Er kann's allein, braucht And’re nicht, 
Wie er das Reich zu Grunde richt'. 
Sein Lug und Trug iſt ihm genug, 
Und hundertfach in einem Zug. 


Er gilt allein bei ſeinem Herrn, 

Und haͤlt ihm fremde Weisheit fern, 
Verdunkeln möcht’ er Sonn’ und Mond, 
Daß man ſein Irrlicht nur belohnt. 


Mit Taͤuſchung hat er ſich verpaart, 
Fuchsſchwaͤnzeln, das iſt ſeine Art. 
Wer traͤte wohl beim Fuͤrſten ein, 
Um ihn vom Zauber zu befrein? 
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Durch eiteln Pomp nur taͤuſcht er ihn, 
Laͤßt ſolchen Klang voruͤberziehn: 

Dein Volk dir Dank und Jubel zollt! 
Doch ſagt er nicht, wie's drauſſen grollt. 


Ein neues Schloß erbaut er gleich, 
Zerfallen aber läßt er's Reich; 

Und wer im Schloß nicht dienen mag, 
Der Freie, lebt nur truͤben Tag. 


Allgemeine Strafe. 


Des Himmels Langmuth iſt fuͤr uns verloren; 
Und unſern Untergang hat er gejchworen; 

Er ſchickt den Tod uns und die Furcht vorm Tod. 
Und duͤrfen wir uns drob beklagen? 

Der Thron will uns die Huld verſagen, 

Was Wunder, daß der Himmel uns bedroht? 


Der Himmel will uns nicht verſchieden kennen, 
Und nicht die Guten von den Boͤſen trennen, 
al hat wie Schuld’ge er verdammt. 

Wir ſind nur eben, daß er uns mag dulden, 
Doch haͤlt er uns nicht frei von Schulden; 
Ein gleiches Loos fuͤr Alle insgeſammt! 


Der verwöhnte Kranke. 


Herbes Wort will Niemand ſprechen, 
Das zu retten nur vermag, 

Weil ein Jeder ſcheut zu brechen 
Mit dem Kranken, der ſich raͤchen 
Kann zu jeder Stund' im Tag; 
Der nach Rettung doch verlanget, 
Und vor herbem Mittel banget. 


Dem, verwoͤhnt mit Suͤßigkeiten 
Durch der Schmeichler feilen Schwarm, 


aM = 


Reinen Wein als Trank bereiten, 
Laß' ich mich wohl nicht verleiten. 
Aber willſt du ohne Harm 
Wahrheit ihm in Honig tauchen, 
Mag er unbewußt ſie brauchen. 


So oder ſo. 


Willſt du dem Staate dienen nicht, 
Verraͤthſt du Vaterland und Pflicht, 
Und dienſt du nur aus Eigennutz, 
So biethſt du deinem Heile Trutz. 


Entſchuldigung der Schlimmen. 


Sie kennen wohl Alle das Rechte; 
Warum denn thun ſie das Schlechte? 
Drum, weil ja nun das Rechte 


Die ſchlecht'ſten Fruͤchte braͤchte. 


Eintracht in Uneinigkeit. 
Der Eine hat dem Andern 

Den Untergang geſchworen; 
Doch darin ſeid ihr einig: 

Ging nur der Staat verloren! 


Urſache des Schweigens. 
Warum mag ihr Orakel wohl 
Die Schildkroͤt' euch verſagen? 
Sie weiß es, ob ihr ſie auch fragt, 
Ihr koͤnnt die Wahrheit doch nicht tragen, 
Die jetzt kein Menſch mehr ſagt. 
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Räthe. 
1. 


Viel Raͤthe gaben manchen Rath, 

Der nicht iſt auszufuͤhren; 

Viel Plaudern iſt noch keine That, 

Nicht immer Frucht bei Blättern auszufpüren. 


2. 


Jeder meint, er wiſſ' das Rechte, 
Und ein jeder weiß verſchieden. 

Nacht bringt ſolches Lichtgefechte, 
Tag wird nur durch Eine Sonn' hienieden. 


3. 


Geſteht ein Mann wohl gerne ein, 

Daß er geirret hatte? 

Da moͤcht' es mir doch lieber ſein, 

Daß man mit meinem Irrthum mich beſtatte. 


4. 
Ihr denkt nicht an die Weisheit eurer Ahnen, 
Ihr laßt euch nicht durch ihre Regel mahnen; 
Nein, jedem Wort von jedem eiteln Thor 
Leiht thoͤricht ihr ein off'nes Ohr. 


So gleichet ihr dem Manne, der zu bauen 
Beſchloſſen hat und nun vertrauen 

Mag jedem Wand'rer, der voruͤber geht, 
Ob ſo das Haus, ob's anders beſſer ſteht. 


Zeitweisheit. 
Ein Thor iſt, wer den Tiger 
Angreifet ohne Wehr, 
Und wider'n Strom zu ſchwimmen 
Iſt auch der Weisheit leer. 
So heißt die Weisheitmaͤhr 
Der Guten wie der Schlimmen. 
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Auftritt ein jeder ſacht und leis, 
Daß ihn kein Unfall treffe, 

So wie man ſcheut das duͤnne Eis, 
Daß brechend es nicht aͤffe. 


Tſi⸗Ling. 
Der Vogel Tſi-Ling ſchwinget 
Im Flug ſich auf und ſinget: 
Fort meine Tage treiben, 
Die deinen auch nicht bleiben, 
Wer bringt ſie uns zuruͤck? 


Der Vogel Tſi-Ling ſchwinget 
Im Flug ſich auf und ſinget: 
Leg' ſorglos Nachts dich nieder, 
Steh' auf fruͤh Morgens wieder, 
Und ſuche was dich naͤhrt. 


Der Vogel Tſi-Ling ſchwinget 

Im Flug ſich auf und ſinget: 

Haͤng' nie an Gram und Tande, 
Was recht iſt, thu', und Schande 
Mach deinen Aeltern nie. 


Das Würmchen Ming ⸗ Ling. 


Es heißt ein Wuͤrmchen klein Ming-Ling, 
Die Hummel findt's am Wege, 

Sie faßt das Wuͤrmchen gar gering, 

Und traͤgt's in ihr Gehege. 

Sie nimmt's nach ſieben Tagen wahr, 
Das Wuͤrmchen ward zur Hummel gar, 
Und iſt zum Fliegen rege. 


Wenn du ein eig'nes Kind nicht haft, 
Magſt ein Verwaistes wiegen; 
Erzieh' es gut, 's iſt keine Laſt, 

Es wird ſich nad) dir fügen. 
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Iſt auch nicht drin dein Fleiſch und Blut, 
Dein Geiſt und Sinn' doch in ihm ruht, 
Und ſtraft die Vaterſchaft nicht Luͤgen. 


Der Verwaiste. 


Das Turteltaͤubchen ſchwinget 

Sich munter in die Luft; 

Mich aber Schmerz durchdringet, 
Bald reif zur Todtenkluft. 

Ich ſchlief die ganze Nacht nicht ein, 
Und dacht' in meines Herzens Pein 
An ein verſtorb'nes Paar, 

Das vor mir ſteht ſo klar. 


Das Turteltaͤubchen ſchwinget 

Sich munter in die Luft; 

Doch Schmerz, ach, in mir ringet, 
Mich birgt des Kummers Gruft. 
Ich hab' gewacht die ganze Nacht, 
An euch, ihr Aeltern, truͤb gedacht; 
Wie gut, daß ihr's nicht wißt, 
Wie euer Sohn verlaſſen iſt! 


Der Angſtvolle. 


O Voͤglein auf dem Baum, 
Wie frei du fliegeſt hin und her 
Und find'ſt in jedem Raum 
Ein Koͤrnlein ohn' Beſchwer. 
Aus Netzen ſelbſt und Schlingen 
Da weißt du's zu erſchwingen, 
Und lachſt mit frohem Singen 
Die Vogelſteller aus. 


O Voͤglein auf dem Baum, 

Wie hin und her du fliegſt, 

Und dich an Kirſch' und Pflaum' 
So herzensfroh vergnuͤgſt! 
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Du biſt ſo gut geborgen, 
Ganz ohne Angſt und Sorgen, 
So heute und ſo morgen; 
O, haͤtt' ich deinen Sinn! 


Ich ſtoͤhn' im ſchweren Traum, 
Von Angſt und Noth verwirrt, 
Ich ſitz' auf einem Baum, 
Der bald zerbrechen wird. 

Und Drach' und Tiger kauern 
Am Fuße hin und lauren, 
Daß ſie mich bald ins Trauern 
Des Tods verſenken tief. 


O, wacht' ich wie aus einem Traume auf 
Aus dieſer ſchlimmen Zeiten Lauf! 


Ein Verfolgter. 


In gleicher Schwingung fliegen 
Die Raben des Gebirgs, 

Und laſſen wieder ſich nach Belieben nieder. 
Geht's Andern gut, muß Kummer ich ertragen; 
Was willſt du, Himmel, an mir raͤchen? 
Warum ſoll denn mein Herz verzagen, 

Und ewig ſtoͤhnen ſeine Klagen? 
Wie heißet mein Verbrechen? 


In grader Richtung dehnt ſich 

Die Koͤnigsſtraße hin, 

Drauf Gras man maͤhet, doch ungeſaͤet; 
Mein Auge ſenket ſich vor tiefem Kummer, 
Wenn bei des Lands Verwilderung und Leide 
Ich hinſtarr', liegend in dem Tageskleide 
Auf meinem Bette wie in Fieberſchlummer, 
Und altere zur Jugendzeit der Freude. 


Die Mandelbaͤume ſeh' ich, 

Gepflanzt von Aelternhand, 

Hatt' ich betreten die Stelle, mußt' ich beten. 
Wie wohl war mir bei ihrem Leben! 
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Sie gingen fort, die lieben Guten, * 
Mein Herz muß nur in Wehmuth bluten; 

O warum mußt' ich doch betreten 

Den Pfad der Zeit von Sturm und Gluten! 


Im Abendwinde wieget 

Die Weide ſich am Bach, 

Drauf zirpt die Grille durch ode Stille; 
Voruͤber an den Binſen zieht die Welle, 
Ich, unbeſtimmt, wie ein Gedanke 

Des Zweifels, in dem Kahne ſchwanke, 
Wie hin und her die Weidenranke, 

Und finde Raſt an keiner Stelle. 


Der Hirſch tritt aus dem Walde 

Voran vor ſeinen Trupp. 

Der Goldfaſan von ferne ruft die Genoſſin gerne. 
Doch wenn ich ſelber mich beſchaue, 

So gleich' ich einem morſchen Baume, 

Den keine Wolke traͤnkt aus ihrem Saume 

Mit dem erquicklich kuͤhlen Thaue, 

Und ich verzehr' mich wie in gluͤhn'dem Traume. 


Ein Gaͤrtner den Haſen ſchont, 

Der vor dem Schuͤtzen flieht; 

Eine Leiche will begraben ein Wandrer, ſcheuchend die Raben, 
Ein hoher Herr will ſtets mir grollen, 

Im Herzen tief und mit der Miene; 

Wenn ich denn auch kein Lob verdiene 

Ob meiner Treu, ſo ſollt' er Mitleid haben 

Mit mir, und meinem Leid es zollen. 


Derſelbe mit den Ohren 

Verlaͤumdung trinkt, 

So wie ihm ſeine Schenken den Gaumen traͤnken. 
Wie ſchlimm nur kann er unterſcheiden! 

Was mag wohl Gutes draus entſtehen? 

Voll Huld ihn nur die Schuld’ gen ſehen, 

Und die auch nicht ein Wuͤrmchen kraͤnken, 

Die muͤſſen ſeinen Zorn erleiden. 
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Wer einen Baum will fällen, 

Der richte wohl das Beil, 

Wie er's anſetze, daß er fich nicht verletze! 
Und wer das Holz will ſpalten, 

Muß auf den Gang der Adern halten, 
Es wird gewiß nicht gehen, 

Wie auch den Knorren er zerfetze, 

Will er nicht nach dem Striche ſehen. 


Ein Berg iſt ſteiler als der andere, 

Und ſo verſchieden auch 

Wird tief und tiefer aus Bronnen das Waſſer gewonnen. 
O wollt nach Fiſchen nimmer forſchen 

In meinem ſeichten Waſſer, laßt die morſchen 
Strebpfeiler meiner Bruͤck' unangetaſtet, 

Ich ſuch' zu tragen, was nun auf mir laſtet, 

Zukuͤnft'ges noch im Himmel raſtet. 


Grund des Uebels. 


Es reichen menſchliche Gedanken 

Zu dir, o Himmel, nicht hinan, 

Und deinen Rathſchluß bergen Schranken, — 
O ſprich, willſt du uns nah'n? 

Denn laͤnger iſt es nicht zu tragen, 
Wir ſind verloren, geh'n zu Grund, 
Doch kann ich nicht die Schuld erfragen, 
Die uns geſtuͤrzt in dieſen Schlund. 


Wenn eine Schuld iſt zu entdecken, 

Iſt's die, daß auf der Schlechten Wort 
Der Koͤnig hoͤrt, und trifft uns Schrecken, 
Iſt's, weil des Reiches Hort 

Sie aufnimmt an des Thrones Stufen. 
O, rief die Guten er herbei, 

So wuͤrd' er auch den Frieden rufen, 

Und alle Unruh' waͤr' vorbei. 


Wie die Geluͤbde heißen moͤgen 
Des Fuͤrſten, wie er Opfer bringt; 
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Er ſpuͤrt davon doch keinen Segen, 
Das Unheil weiter dringt. 

Wo Ernte ſchoͤne Hoffnung zeiget, = 
Vernichten fie die Boͤſen gleich; 

Doch der ſich ihnen ſchonend neiget, 

Hat groͤß're Schuld, der Herr vom Reich. 


5 * 


Aeußeres ohne Inneres. 


Herrlich iſt es wohl zu ſchaun, 7 
Wie wir unfern Ahnen bauen 

Schöne Grabdenkmale; 

Sorglich auch bewahren wir 

Kuͤnſt' und Wiſſenſchaftenzier 

Gleich des Himmels Strahle. 


Alles haben wir erſpaͤht, 

Auch zur tiefſten Tiefe geht 
Unſres Geiſtes Forſchen; 

Dennoch iſt uns angeſagt, 

Daß dem Reich ein Morgen tagt, 
Wo es wird vermorſchen. 


Denn an innerem Gehalt, 

An des Geiſtes Urgewalt 

Fehlt es unſrem Koͤnnen; 

Wie der Haſ' auch zierlich ſpringt, 
Endlich es dem Hund gelingt, 
Nieder ihn zu rennen. 


Der ſchwache Verderber. 


Was iſt der Menſch beſonders denn? 
Er iſt nicht tapfer in der Schlacht, 
Und ſitzt nicht muthig auf dem Roß, 
Und that nur eben dies und das. 
Doch hat er uns hinauf gebracht 

Zu ſolcher ſchwindeligen Hoͤh' 

Des Unheils, daß ich deutlich ſeh', 
Wir kommen bald zum Falle. 
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Du biſt ja gar ſo ungelenk, 
Geſchwollen find die Füße, wund 

Dein Körper, um und um befät 

Mit Beulen, ſag' mir nur, woher 

Haſt du die Kraft, den feſten Grund 

Des Reiches zu erſchuͤttern? f 


Stoßſeufzer. 


Der Stolze traͤgt hochmuͤthig ſeinen Sinn, 
Verborgen ſtill haͤlt ſich der Arme. 

O blauer Himmel, ſieh auf den Hochmuth hin, 
Und, ach, des Armen dich erbarme! 


Fluch 


eines mißhandelten Eunuchen. 


Dem mit ſeiner boͤſen Zungen 

Es gelungen, 

Mich zu hetzen in den Tod, 

Gebet Tigern ihn und Leuen; 

Denn nicht ſoll es mich gereuen, 
Wenn er leidet, was er mir gedroht. 


Und wenn dieſe Beſtien wollen 

Ihm nicht grollen, 

Der veruͤbet Seelenmord; 

O dann ſchleppt ihn bei den Haaren 
Nach den wildeſten Barbaren 

In den fernen, rauhen Nord. 


Wenn ihn die Barbaren ſchonen, 

Moͤg' ihm dann der Himmel lohnen, 
Wie dem Bringer meiner Schmerzen 
Ich es wuͤnſch' von ganzem Herzen. 


Ich, Mong=Zfee, ich hab' geſungen 
Dieſes Lied, den boͤſen Zungen 
5b 
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Bin zum Opfer ich geworden, 
Mitglied vom Eunuchenorden, 
Nimmer buͤße der genug, 

Dem die Frevelthat gelungen, 

Bringt ihm meinen ſchlimmſten Fluch! 


Zwieſpalt unter Freunden. 


Wer faͤhrt ſo ſchnell an meinem Hauſe 
Voruͤber mit Geraffel und Gebrauſe? 
Treibſt du heran von Norden oder Suͤden? 
Iſt dir nicht Zeit zu einem Gruß beſchieden? 


Du haſt nicht Zeit, wie's ſcheint, bei mir zu weilen, 
Doch fruͤherhin ſah man dich gar nicht eilen; 

Ich weiß, du hielteſt an auf halbem Wege 

Zu deines Wagens und der Roſſe Pflege. 


Kommſt du, um freundlich bei mir anzuhalten, 
Dann ſei willkomm, du findeſt hier den Alten; 
Doch kommſt du nur, um ſchnell vorbeizufahren, 
So gabſt du's auf, die Lieb' mir zu bewahren. 


Wir ſind geweſen wie ein Paar von Bruͤdern, 
Wie Einklang in wohltoͤnendem Erwiedern: 
Der Aeltre auf dem tiefen Baſſe ſpielend, 
Der Juͤngre hellen Klang der Geig' erzielend. 


Zwei Faͤden waren wir, an Farb' verſchieden, 
Zu einer Schnur verflochten ganz in Frieden, 
Die Farben ſich verſchoͤnernd gegenſeitig; 
Wer hat uns aufgeloͤſet ſchon ſo zeitig? 


Mit meinem hoͤchſten Schwure ich begleite 

Das Wort: nicht bin ich Schuld an unſerm Streite. 
Du haſt geglaubt, was man von mir dir ſagte, 
Doch nie mein Herz ſich uͤber dich beklagte. 
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Wetterwendiſch. 


Sanft weht der Wind aus Suͤden nur, 
Trauft Regen auf die trockne Flur. 


Als wir gelebt in Sorg' und Noth, 
Das Leben uns doch Freuden bot 
In Einigkeit und Liebe; 

Du ward'ſt indeſſen reich und groß, 
Nun waͤrſt du gern der Bande los. 


Der Wind aus Suͤden, erſt ſo mild, 
Nun durch die Flur zum Sturm anſchwillt. 


Ehdem in deinem kleinen Haus, 
Erſahſt du mich vor allen aus, 

Ich war dir ſtets der Liebſte. 

Nun du bewohnſt ein großes Schloß, 
Soll ich nicht mehr ſein dein Genoß. 


Der Wind aus Suͤden ſtuͤrmt mit Braus, 
Und reißet Baͤum' und Kraͤuter aus. 


Durchbrechen kann wohl jeder Damm, 
Zerſplittern auch ein jeder Stamm, 

So haſt du ganz vergeſſen, 

Daß ich verdienſtlich mich gemacht, 

Und gibſt nur auf die Maͤngel Acht. 


Unmuth in Armuth. 


Iſt in der Flaſche kein Labetrank 

Was nutzt mir das leere Glas? 

Da ſoll' ich noch leben? Schoͤnen Dank! 
Iſt ſterben da nicht das Beſte? Was?! 


Des undankbaren Sohnes Klage. 


Was zeugte mich mein Vater? 
Was ſaͤugte mich die Mutter? 
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Was trieb ſie doch, 

Mich zu erziehn? 

Nun Alter, Noth und Gram ſie druͤckt, 
Hat Dank die Pflege nicht begluͤckt. 


Was herzte mich der Vater, 

Was ſcherzte froh die Mutter, 

Bei Tag und Nacht 

Geſorgt, gewacht! 

Sie fuͤhlen jetzt nicht meinen Schmerz, 
Daß nicht mein Dank erfreut ihr Herz. 


Die mich gewiegt im Schooße, 

Gehalten an den Bruͤſten, 

Beim erſten Gang 

Geleitet bang, 

Die Mutter, nun von Alter ſchwach und matt, 
Vergebens meine Pfleg' erwartet hat. 


Der mich gefuͤhrt mit Blicken, 

Mit Lehren mich geſtaͤrket, 

Den Geiſt begluͤckt, 

Den Leib geſchmuͤcke, 

Der Vater neigt ſich altersſchwach zum Grab, 
Ich leid' mit ihm und bin doch nicht ſein Stab. 


Was zeugte mich mein Vater, 

Was ſaͤugte mich die Mutter? 

Warum ihr Schmerz 

Durchbohrt mein Herz? 

Der Himmel ſelbſt, der ſie erfuͤllt mit Gram, 
Zu helfen mir die Moͤglichkeit benahm! 


Unterſchied. 


Der Berg Nan Schan ſich hoch erhebt, 
Drauf heft'ge Winde wehen. 

Luſt jeder Mutter Kind erlebt, 
Warum muß mir's ſo uͤbel gehen? 
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Nan Schan der Berg erhebt ſich ſteil, 
Drauf frei die Luͤfte ziehen. 

Luſt, ſeh' ich, iſt der Andern Theil, 
Warum denn mir nur Leid und Muͤhen? 


Schlimme Veränderung. 


Der Lebensbaum auf Bergen ſteht, 
Zum Giftbaum wird er nimmer, 
Der Wipfel nach dem Himmel weht, 
Die Wurzel tief im Grunde. 

Die früher mich behandelt gut, 

Wie aͤnderten ſie ihren Muth! 
Vorher im Freundſchaftsbunde, 

Nun drohen ſie mit Wuth. 


Ungleiches Loos. 


Die Königstraße ift ſo fein geglättet, 

Wie nach gezog'ner Schnur jo grad’; 

Die Fürften ziehn zu Roſſe dieſen Pfad, 

Es gafft das Volk hin, wie verwettet: 

Doch ich, wohin ich nur die Blicke kehre, 
Seh', daß des Landes Unheil ſtets ſich mehre. 


Die Weberſtuͤhl' im Oſt des Reiches ſtehen 

Nun ſtill und alle Spulen gehen leer; 

Woher kaͤm' uns Gewerbfleiß auch? woher? 

Bald wird die letzte Hoffnung noch verwehen. 

Die Reichen gehn beim Froſt in Schuh'n von Linnen, 
Was ſollen denn die Armen wohl beginnen? 


Gemaͤhte Fruͤchte pflegt man einzubringen, 

Und laͤßt ſie nicht verderben auf dem Feld; 

Der Seufzer, der die Bruſt der Schnitter ſchwellt, 

Laͤßt ihnen Raſt und Nachtsruh' nicht gelingen: 

Die Halme ſelber in den Scheuren raſten, 

Will uns denn Niemand unſres Leids entlaften? 
50 


Im Often find die Menſchen fo beladen, 

Daß ſie der Buͤrde ſchon erliegen faſt. 

Im Weſten trägt man Seide und Damaft, 

Das Kleid verbraͤmt mit Pelz bis an die Waden. 
Die wohl geſchickt zu Ruderknechten waͤren, 
Erhebt im Reich man zu den hoͤchſten Ehren. 


Nicht als Arznei den theuren Wein ſie trinken, 
Und wenn ihr Schmuck iſt Perl' und Edelſtein, 
So glauben ſie Verſchwender nicht zu fein, 

Es will ſie nur wie Sand und Kies beduͤnkenz 
Wir ſehn nur uͤber unſern Haͤuptern glaͤnzen 

Die Milchſtraß' mit den tauſend Sternenkraͤnzen. 


Die Jungfrau glaͤnzt im koͤſtlichen Gewande, 
Doch nimmer iſt fuͤr mich ihr ſchoͤnes Kleid; 
Und auch der praͤcht' ge Stier iſt nicht bereit, 
Daß ich vor meinen Wagen ihn mir ſpannte; 
Die gold'ne Wanne, die ſich neigt nach Süden, 
Wird keinen Arm für unſereins ermuͤden. 


Im Nord der Loͤffel, der den Stiel nach Weſten 
Gekehrt, zum Schoͤpfen mir nicht dienen wird; 
Er macht das Auge nur dadurch verwirrt, 

Um bei dem leeren Topfe uns zu tröften. 

Das ift nur da, den Himmel auszuſchmuͤcken, 
Nicht, um geringe Menſchen zu begluͤcken. 


Der Läuffer des Kaiſers. 


Bei Sommers Hitze 
So lang der Tag, 
Und nimmer endet 
Meine Plag'. 
Es ruhn die andern im Schatten aus, 
Ich darf nicht raſten in Schatten und Haus, 
Mich treiben des Kaiſers Befehle. 


Des Herbſtes Nebel 
Das Laub macht fahl; 
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Des Windes Rauheit 

Mehrt meine Qual. 

Wenn andre einſammeln Frucht und Saat, 
Dann treibet mich das Geſchaͤft vom Staat, 
Wie welkende Blaͤtter des Herbſtes. 


Der Winter die Fluren 

Oede macht, 

Die Stuͤrme wie Bothen 

Nicht fahren ſacht, 

So wie ich auch ſelber muß brauſend thun, 
Wenn die andern gemaͤchlich im Hauſe ruhn, 
Sich ſchuͤtzend vor tobenden Stuͤrmen. 


Es fließet die Quelle 

Bald rein bald truͤb, 

Doch immer helle, 

Wenn ruhig ſie blieb. 

Doch meine Quellen ſind truͤb allzeit 
Durch tägliche Mühen, Plag' und Leid, 
Es kann ſich die Welle nicht ſtillen. 


Wie Kiang zum Meere 

Die Welle lenkt, 

Mit jeder Stunde 

Es wieder traͤnkt; 

So bring' ich auch Bothſchaft zu jeglicher Stund, 
Und richte ſie aus mit treuem Mund, 

Sie dringet zum Herzen des Kaiſers. 


Wie Kiang zum Meere 

Gewendet ſich, 

Zuletzt er im Meere 

Spurlos entwich; 

So ſchwindet mein treu uͤberbrachtes Wort 
Auch wieder am Schloſſe ſpurlos fort, 
Den Bothenlohn ſoll ich noch haben. 
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So und ſo. 


Mein Viergeſpann nicht ruhen kann, 
Muß Pflichten immer verrichten, 
Und ohne Raſt in ſteter Haſt 

Des Kaiſers Gebot aufs Neue droht. 


Den Kaiſer freut, daß mir noch beut 
Die Jugend Saͤfte und Kraͤfte, 

Um gleich und bald ohn' Aufenthalt 
Durchs Reich zu ziehn in ſtetem Muͤhn. 


So iſt es! Krank von Speiſ und Trank 
Beim Schmauſe der liegt zu Hauſe; 

Vor Hunger muß und vor Verdruß 

Krank jener werden bei Reiſebeſchwerden. 


Der ſchließt ſich ein ins Kaͤmmerlein, 

Und weiht von Herzen ſich Luſt und Scherzen, 
Ein Andrer, ach, in Sorgen wach, 

Der Zeit entbricht, zu waſchen ſein Geſicht. 


Der Eine baut und feſt vertraut 

Auf Kaiſers Hulden auch bei Verſchulden, 
Den Andern plagt die Sorg' und nagt, 
Ob er auch recht gethan als Knecht. 


Sorgen und Sorgen. 


Nicht Adler und nicht Weihe, 

Nicht Hecht bin ich und Schleye, 
Ich thu' mich nicht in Wolken kund, 
Und dringe nicht in Waſſers Grund; 
Doch, wo ich waͤr, 

Die Sorgen ſchwer, 

Sie ſtuͤrmten her 

In allen meinen Tagen, 

Hier flieh 

Ich ſie, 

Dort ſind ſie da, 

Und immer nah, 

Ich kann mich ihrer nicht entſchlagen. 
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Das Lied vom ſtaubenden Wagen. 


Nicht hinterm Wagen wandle, 
Denn ſtaubig wird dein Kleid: 
Laß Frohſinn dir nicht rauben 
Durch Sorgen und durch Leid. 


Nicht hinterm Wagen wandle, 
Vom Staub dein Aug' wird blind; 
Wenn Ird'ſches dich nur freuet, 
Wird truͤb dein Geiſt, mein Kind! 


Nicht hinterm Wagen wandle, 
Erſtickung ſonſt dir droht; 
Nie werde Gram dein Meiſter, 
Er fuͤhrt zu fruͤhem Tod. 


Der ausgeartete Königshof. 


Wie die Glockenſpiele klingen, 

Und hinfließet Hoai der Fluß! 

Aber bei ſo frohen Dingen, 
Kummer mich bewaͤlt'gen muß; 
Weiſen Alten gilt mein Sinnen, 
Die der Tod laͤngſt rief von hinnen. 


Wie die Glockenſpiele rauſchen, 

Und aufwoget Hoai der Fluß! 

Doch ich will hinuͤber lauſchen 
Durch des Jubels Hochgenuß 

Nach der alten Sitten Zierde, 

Wo noch Anſtand galt und Wuͤrde. 


Glockenſpiele klingen munter, 
Und es ſchallt der Pauke Gruß; 
Hoai ſtroͤmt raſch hinunter, 
Mich verzehret der Verdruß, 
Daß die alten Weiſen ſchwanden 
Und nicht neue Juͤnger fanden. 
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Glockenſpiele rauſchend klingen, 
Und der Tanz ſich munter ſchlingt; 
Hoai iſt nicht zu zwingen, 

Immer weiter vorwaͤrts dringt 
So zu immer neuer Stelle, 

Nie zuruͤck zu ſeiner Quelle. 


Glockenſpiele maͤchtig toͤnen, 

Und mit ihnen Ting, Ting, Tang, 
Mehr das Feſt noch zu verſchoͤnen, 
Neuer Inſtrumente Klang; 

Doch die alten Koͤnigslieder 

Hoͤr' ich ſtets im Herzen wieder. 


Das Erntefeſt. 


Der Acker traͤgt nur Unkraut, 
Wenn er gefegt nicht wird; 
Ihr Fleiß'gen ſeit der Urwelt 
Seid ihr dazu beſtimmt. 

Nun denn, gebt zu erkennen 
Die Kenntniß und die Kraft, 
Vom Himmel angeſtellet, 
Nun auch das Rechte ſchafft. 


Schu und auch Tſi, die Hirſe, 
Gedeiht in dieſem Jahr; 
Doch eh ihr ſie verzehret, 
Bringt auch zur Weihe dar. 
Sie ſei zum Feſt bereitet, 
Zum Ahnentrank gebraut, 
Dem Himmel dargegeben, 
Der gnaͤdig ſie bethaut. 


Der Ahn, dem wir entſtammen, 
Der kam vom Himmel her, 
Gab ſeinem Volksverbande 

Die Erde und den Pflug. 
Hinauf andaͤchtig blicket 

Zu unſres Heiles Grund, 
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Und thut durch Opfergluten 
Den Dank des Herzens kund! 


Der Himmelsgeiſt, der Leben 
Weit durch die Luͤfte traͤgt, 
Und der tief in der Erde 
Das Saatenkorn gehegt, 
Der Himmelsgeiſt iſt ſegnend 
Hier unter uns auch heut, 
Drum ſeien ſuͤße Duͤfte 

Ihm in die Glut geſtreut. 


Den maͤchtigſten der Stiere 
Fuͤhrt her voll Lebenskraft, 
Er geb' am Altar wieder 
Das Leben, das ihm ward. 
Wie laͤſſet er ſich fuͤhren 

Und ſinket in die Knie', 

Er zeigt ſich ganz ergeben, 
Der Fuͤrſt vom fleiß' gen Vieh. 


Wenn in dem heißen Sommer 
Die andern ſich gemuͤht, 

That er im Stall ſich guͤtlich 
An duft'gen Kraͤutern viel. 
Der Sommer iſt voruͤber, 
Doch Opferglut iſt roth, 
Drum fuͤr die andern leide 
Er auch den Opfertod. 


Zum Opfer Eingelad'ne, 

Ihr leget Hand nicht an, 

Doch nehmt die Haut zu Riemen 
An Wagen und an Pflug. 

Und nehmt vom Haupt die Hörner, 
Bewahret fie zu Haus 

Bis zu dem naͤchſten Feſte, 
Dann trinken wir daraus. 


Ein Jeder Gaſt thut Eines: 
Geht an die Keſſel ihr, 

Und ihr laßt braten, ſchuͤret 
Ihr, und ihr ſpaltet Holz. 


Ihr forget für die Brode, 
Den Wein ihr andern ſchenkt, 
Die Frau mit ihren Blicken 
Im Haus das Ganze lenkt. 


Es rufen Pauk' und Gloͤcklein 
Zum Schmauſe Gaſt und Wirth, 
Dem Vater dienen Soͤhne, 

Der Vater dient dem Ahn. 
Wohl geh' dir's mit den Deinen! 
Mit dieſem Wunſche fuͤllt 

Der Ein' des Andern Becher, 
Bis ſie die Nacht umhuͤllt. 


Alte Anbauung. 


Am Berg Nan-Schan hat Puͤ der Fürft, 
Nachdem er Wogenandrang zwanz, 

Das Land beſtimmt zu neuem Bau, 
Durch Ueberſchwemmung reich geduͤngt. 
Dort haben wir der Felder viel, 

Und Damm und Waſſerleitung rings, 
Sie ziehn ſich an den Seiten hin 

Und dehnen auch ſich oben aus. 


Der Himmel ſammelt Wolken ein, 
Die doch nicht uͤberſchwemmend ſind, 
Daß nicht die Felder leiden Durſt, 
Die unſre Waͤſſ'rung nicht erreicht. 
So kommt es, daß wir ruhig ſehn, 
Wie ſich im Winter Regen, Schnee 
Umtreibt am Berg, im Sommer wird 
Uns beides dann zum Segen ſein. 


Wie jedem ward die Hab' zu Theil, 
Von Vaͤtern ſie zu Vaͤtern kam; 
So ſchaffet nun der Enkel drauf, 
Deſſ' Enkel ſchaffen dankend fort. 
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Am Todtenfeſt vom Erntertrag 
Der Todtenknabe ſpeiſt, daß ſo 
Der Ernte Segen werd' und manch 
Ein hoher Gaſt bewirthet wird. 


Es iſt ein ſtattlich Haus zu ſehn 

Im Garten, wo in Beeten reift 
Melone fuͤr den wuͤrd'gen Ahn— 

Die netzgewebte Schale wird 

Ihr abgeſtreift, zerſchnitten dann 
Nach Stammgeſchlechter gleicher Zahl 
Die Frucht, an Samenkoͤrnern reich, 
Ganz unſers Ahns Nachkommen gleich. 


Opfer zur Ernte. 


Wie herrlich ſtehn die Saaten, 
Die Schafe ſind, wie rein! 
Wir werden unſern Ahnen 
Sie nun zum Opfer weih'n. 


Die Laͤmmer und die Boͤckchen 
Auch ſeien gut gepruͤft; 

Das Opfermeſſer klingelnd 
Verſtroͤme raſch ihr Blut. 


Und wie es reichlich fließet, 
Regn' es am rechten Tag! 
Des Ackerbaues Gruͤnder 
Lobpreiſe Paukenſchlag! 


Des Fettes Duͤfte ſteigen, 
Der Fruͤchte Duͤft' empor, 
Es zieht der Rauch der Opfer 
Und Segen durch die Luft. 


Der Ahn, von dem wir ſtammen 
Iſt herrlich, wie ein Strahl 
Des Himmels, der entzuͤndet 
Viel Opfer auf einmal. 
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Der Saaten Muͤh' gedeihet, 
Auch unſer Stamm gedeiht, 

Die Feier ſeiner Thaten 

Den wuͤrd'gen Stammherrn freut. 


Ich theil' gern von der Fuͤlle 
Der vor' gen Jahre mit; 
Wer Arbeit hat verrichtet 
Dem werde auch ſein Lohn. 


Und freudvoll mag ich ſehen 
Wie ſich der Ruhe weih'n, 
Die erſt herbeigefuͤhret 
Durch Arbeit das Gedeihn. 


Ueber Erwartung des Vogtes. 


Kommt auf's Feld der Vogt gegangen, 
Nachzuſehn der Pfluͤger Fleiß, 

Fraun und Kinder ſchaarenweis 
Tragen Speiſen, die verlangen 

Rege Schnitter, muͤd' und heiß, 

Daß ſie nach der Arbeit moͤgen 
Ehrenvoll Erquickung pflegen. 


Hat er dann den Fleiß erkundet, 
Fand er ihn des Tadels bar, 
Bringt man ihm die Speiſen dar, 
Und er pruͤft, ob jede mundet. 
Und dann lobt er ganz und gar 
Mit vergnuͤgten frohen Mienen, 
Alles hat ihm recht geſchienen. 


Laßt nun Kaͤrſt' und Hauen ruhen, 
Wiſchet von der Stirn den Schweiß! 
Moͤgt mit Graupe nun und Reiß 
Euch, ihr Schnitter, guͤtlich thuen! — 
Wenn er lobte unſern Fleiß, 

Laſſt uns loben ſeine Speiſen, 
Doppelt unſern Fleiß beweiſen. 
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Was die Ernt' ihn mache reicher, 
Hat der Vogt wohl uͤberdacht, 
Und er denkt bald eingebracht 
Hundert Wagen, fuͤnfzig Speicher. 
Erntet fleißig uͤber Nacht 
Tauſend Wagen, hundert Speicher 
Sieht er ſich verwundert reicher. 


Und der Speicher einem Huͤgel, 
Einem Haus der Wagen gleich, 

Wird der Vogt erſt uͤberreich, 

Kocht uns mehr in Pfann' und Tiegel. 
Seine Scheuren doppl' er gleich, 
Doppelt greift die Arbeit an, 

Daß er's auf nicht bringen kann! 


Landwirthſchaft. 


Die Sorg' iſt groß, iſt groß das Feld; 
Das Aderbaugeräth beſtellt, 

Das lange lag im Winterhaus, 

Und pruͤft es wohl und beſſert's aus! 


Die Stiere bruͤllen ſchon im Stall, 
Ein Gruß dem Lenz mit lautem Schall, 
Darum verwendet ihre Kraft, 

Die ja der Himmel fuͤr euch ſchafft! 
Macht ihr den Pflug vom Roſte rein? 
Druͤckt ihn nur in den Grund hinein, 
Fuͤr die Erneu'rung euch zum Dank 
Die Erde ſcheuert ſelbſt ihn blank. 


Den reinen Samen gebt dem Wind, 
Der hin und her ihn ſtreut geſchwind, 
Und wenn er in der Furche ruht, 
Begraͤbt die Egg' ihn wohlgemuth. 


Zart fordert dann die Himmelsluft 
Was ſchlummernd birgt die Erdengruft, 
Zur Wiege wandelt ſich das Grab, 

Der Grund gibt wieder alles ab. 


Es ſproſſen zarte Halme bald, 

Das Koͤrnlein ſchon gewinnt Geſtalt. 
Ans Reuten und ans Jaͤten geht, 
Was nur der Saat im Wege ſteht! 


Was tief hinab mit Wurzeln klimmt, 
Der Pflanze ihre Nahrung nimmt, 
Und jedes uͤppige Geflecht, 

Das gern den Halm umranken moͤcht'. 


Was breit ſich macht als Schattenlaub, 
Drob wird die Aehre welk und taub, 
Was gift'ges Korn zum Korne bringt, 
Sogleich mit Stumpf und Stiel bezwingt! 


Doch Ungeziefer mannigfalt, 

Sich niſtend ein in jeden Spalt, 

Den Halm benagt, das Blatt beſchmutzt, 
Die Keime durch Zerſtoͤrung nutzt, 


Wie wollt ihr davor ſchuͤtzen euch? 
So ruft denn an den Geiſt zugleich, 
Den Schuͤtzer unſrer Feldesfrucht, 
Er tilg' mit Glut die ekle Zucht! 


Auch woll' er uns aus Wolken weihn 
Der Saaten munteres Gedeihn; 
Doch traͤnk' er erſt des Kaiſers Feld, 
Eh meines er zur Reife ſchwellt. 


Dann traͤnk' er auch das kleinre Gut, 
Drin meines Hauſes Nahrung ruht, 
Und auch den Saum er anädig traͤnk', 
Der bleibt den Armen zum Geſchenk. 


Hier, Schnitter, laßt die Halme ſtehn, 
Laßt, Garbenbinder, ſie verwehn, 

Auf daß, wenn Wittwen ſammeln ein, 
Sie ſtill im Herzen Dank mir weih'n. 
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Empfang des Kaiſers durch die Fürſten. 


Die Flut des Stromes Lo 

Fließt hin in Pracht. 

Der ſtarke Kaiſer zieht einher 
umringt mit Macht; 

Er iſt zu ſchaun wie Gluͤckeswogen, 
Vom Scharlachkriegsgewand umflogen, 
Sechs Schaaren fuͤhrt im Krieg 

Er ſtets zum Sieg. 


Die Flut des Stromes Lo, 

Wie ſchwillt ſie an! 

Wie naht der hehre Kaiſer ſich, 
Mit Wuͤrde angethan! 

Wie glaͤnzet er im Wappenkleide, 
Von Edelſteinen ſtrahlt die Scheide, 
O, daß die Seinen tauſend Jahr 
Er froh bewahr'! 


Die Flut des Stromes Lo, 

Wie weit ſie reicht! 

Der edle Kaiſer tritt heran, 

Dem keiner gleicht. 

Wir koͤnnen ihn voll Wonne ſchauen, 
Und dicht die hohen Augenbrauen; 

Er lebe ewig und zualeich 

Beſteh' viel tauſend Jahr' das Reich! 


Gruß des Kaiſers an die verſammelten 
Fürſten. 


Seine Bluͤthen zeiget Tſchang der Baum, 
Hell und gruͤnend glaͤnzt er ſelber; 
O, wie freut mich euer Anblick, 
Thut dem Herzen gar ſo wohl! 
Und es öffnet ſich voll Wonne, 
Sieht von euch ſich angeſtrahlet, 
Wie vom lichten Tagesſtern. 
de 
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Seine Bluͤth' entfaltet Tſchang der Baum, 
Und er ſteht in vollem Prangen. 

Euer Anblick laͤßt mich fuͤhlen 

Immer heit're Seelenluſt. 

Was iſt eurem Glanze aͤhnlich? 

Alles was an euch iſt, zeiget 

Euer Gluͤck und eure Macht. 


Seine Bluͤthen zeiget Tſchang der Baum, 
Sie ſind weiß und gelb gemiſchet. 
Stattlich lenkt ihr Viergeſpanne, 

Ihre Farb' iſt glaͤnzend weiß; 
Weiſſe Viergeſpanne fuͤhrt ihr, 
Und es ruhen gold'ne Zuͤgel 
Kunſtgerecht in eurer Hand. 


Ob ich von der Linken euch erſchau', 
Würd’ und Hoheit nur gewahr' ich; 
Von der Rechten euch zu ſehen, 
Sich nur reiner Adel zeigt. 

Und es deutet die Verſammlung, 
Daß ihr Wuͤrd'ges nur erwaͤget, 
Alle ganz vortrefflich ſeid. 


Das Kaiſermahl. 


Gang: Hu, der Vogel, im Thale fliegt, 
Im Sommerlicht glaͤnzend die Fluͤgel wiegt. 
Beim frohen Male der Kaiſer ſitzt, 
Vom Kranze der Fuͤrſten hell umblitzt, 
Vom Himmel hat er den Glanz allein, 
Und ſeiner Herrlichkeit Schein. 


Sang -Hu, der Vogel, fliegt hin und her, 
Sein rothes Gefieder ftrahlet ſehr. 

Der Kaiſer froͤhlichen Muthes thront, 
Mit ſeinem Schutze die Reiche lohnt, 

Er hat den Frieden gegeben der Welt, 
Daruͤber den Schirm er haͤlt. 
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Aus einem Urhorn trinkt er den Wein, 
Der Wein iſt echt und klar und rein. 
Man wird darin einen Duft gewahr, 
Der Liebe nur athmet ganz und gar, 

Man trinkt ihn gerne und wer ihn trank, 
Der iſt des Herrn ſein lebenlang. 


Bewillkommung der Gäſte durch den 
Kaiſer. 


Yuen-Vang, die ſtillen Voͤgel, 
Am Fluſſe bauen ihr Neſt. 
Ihr hochverehrte Gaͤſt', 

O ſeid willkommen! 

Was euer Wunſch begehrt, 
Sei euch beſchert! 


Yuen-Yang, die treuen Vögel, 
Sie ruhn am Strand. 

Nehmt meines Dankes Pfand 
Im zweiten Gruße. 

Erfuͤlle eure Bruſt 

Jedwede Luſt! 


Yuen=Yang, die lieben Vögel, 
Wir fingen fie; 

Und ſah'n in diefen Hallen nie 
Viel liebre Gaͤſte, 

Seitdem wir ſie erbaut 

Fuͤr Gaͤſte traut. 


Schlichte Bewirthung. 


Ein kleiner Haſ' am Spieße ſteckt, 
Wir pfluͤcken Kuͤrbisblaͤtter, 
Und richten an ein Mal dem Gaſt, 
Und ſchenken obendrein 
Noch ein — 

ein Gläschen guten Wein. 
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Ein kleiner Haſ' am Spieße ſteckt, 
Wir kochten Kürbisblätter; 
Was konnten wir auch beſſ'res thun! 
Und ſchenken obendrein 
Noch ein — 

ein Glaͤschen guten Wein. 


Ein kleiner Haſ' am Spieße braͤt. 
Was ſtand in unſern Kraͤften, 
Das kochten wir und brieten wir, 
Und ſchenken obendrein 
Noch unſerm Gaſte ein — 

ein Glaͤschen guten Wein. 


Die Betrunkenen. 


Trunken werden unſre Gaͤſte, 

Um den Anſtand iſt's gethan, 
Seht nur, wie die Augen glaͤnzen, 
Und das Plaudern hebt nun an. 


Schief die Muͤtze auf dem Kopfe 
Wie an einem Haare weht, 
Ungelenkes Bein will tanzen, 
Und der Greiſen Stimme kraͤht. 


Da du Glas auf Glas geleeret, 
Hatteſt du ein Spitzchen ſchon, 
Wenn du nun noch eines traͤnkeſt, 
Truͤgſt du einen Rauſch davon. 


Sieh, ich muͤßt' mich deiner ſchaͤmen, 
Denn ich bin ja nuͤchtern noch, 
Aber willſt nach Haus mich fuͤhren, 
O, ſo bitt' ich, ſachte doch! 


Ei, du fuͤhrſt mich ja in Goſſen, 
Doch auch mein Gang haͤlt nicht Stich, 
Stuͤtze mich mit deinen Armen, 
Und am Schopfe halt' ich Dich. 
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Brautfahrt. 


Es wachſen im Walde der Baͤume gar viel; 
Ich lenke den Wagen nach freudigem Ziel. 
Es fliegen Faſane im Wald’ auf und ab; 
Ich ſporne die Pferde zu munterem Trab. 


Was ſuch' ich auf nächtlichem W. Weg ungewohnt? 
Ich fahre entgegen dem lachelnden Mond. 

Was ſeh' ich von ferne auf naͤchtlichem Pfad? 
Den heiteren Morgen, der allbereits naht. 


Was Hunger und Durſt ſei, das ſpuͤre ich nicht, 
Ich denke an Eins nur, ans liebe Geſicht. 

Es kommt mir kein Schlaf in die Augen hinein, 
Ich ſeh' deines Laͤchelns mildfreundlichen Schein. 


Nun wach aus dem Schlafe, mein liebliches Kind, 
Dein Bräutigam nahet, erheb' dich geſchwind! 
Mein Braͤutchen, ſchon kommen die Raͤder i — 
Herunter, herunter, umarme mich hold! 


Ein kleines Feſt. 


Ich hab' zwar nicht den beſten Wein, 
Doch kann ein Glas nicht ſchaden, 
Fuͤr Gaͤſte iſt zwar nicht gekocht, 
Doch findet ſich zur Gnuͤge. 

Drum laſſen wir uns einen 

Zu einem Feſt, — zu einem kleinen! 


Du weißt, ich kann mich nicht im Tanz 
Wie du ſo ſchmeidig drehen, 

Und auch nicht im Geſang wie du 

Die Stimme moduliren. 

Was thut es! Laſſ uns ſingen 

Und auch herum eins ſpringen! 
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Unter uns. 


Die Zimmermuͤtze auf dem Kopf, 
Seid wie die Weiſen froh! 

Das beſte Mal iſt aufgetiſcht, 
Am beſten Weine euch erfriſcht! 


Nur unter uns als Bruͤder all, 
Von Fremden nicht geſtoͤrt, 

Wie friſch gefallner Schnee ſo rein, 
Wie Roſenthau im Morgenſchein. 


Es kann ein jeder Tag ja ſein 
Des Tod's, der Trennung Tag; 
Drum, Freunde freuet euch ſo lang 
Es geht, an Wein und Saitenklang! 


Des Freundes Anblick mach' euch froh, 
Sorgt heut auf Morgen nicht; 


Doch ſo, daß wenn ihr heut euch freut, 


Euch's morgen nicht beſchamend reut. 


Die grünen Mücken. 


r 


Die gruͤnen Muͤcken ſchwaͤrmen, 

Und lagern ſich auf allen Hecken. 

O guter Fuͤrſt, dich irr' es nicht, 

Hoͤr' nimmer, was Verlaͤumdung ſpricht! 


Die gruͤnen Muͤcken ſchwaͤrmen 
Und heben hoch ſich in die Luͤfte, 
Und haͤngen wie ein Schleier dicht 
Sich zwiſchen Aug' und Tageslicht. 


Die gruͤnen Muͤcken ſchwaͤrmen 

Und laſſen am Palaſt ſich nieder. 

O, hoͤr' nicht, was ihr Schwirren ſpricht, 
Und dein Vertraun entzieh' mir nicht! 
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2. 


Wohin ſich nur die Muͤcke ſetzt, 

Da laͤßt ſie Schmutz zuruͤck, 

Und hat in einem Augenblick 

Das reine Weiß verletzt, 

Und ſetzt ſie ſich auf Schwarz, 

So macht ſie's weiß wie blankes Harz. 
Wohin ſich nur die Muͤcke ſetzt, 

Da laͤßt ſie Schmutz zuruͤck; 

Sie hat ein ungemein Geſchick, 

Daß doppelt ſie verletzt. 

Nun hat ſie's Schwarze abgethan, 
Und ſchwaͤrzet dann das Weiße an, — 
Verlaͤumdung dich erkenn' ich dran! 


Gebräuche beim Feſt. 


Die Gaͤſte ſind gereiht zur Rechten und zur Linken, 
Es ſteht das Mal bereit, die vollen Becher blinken, 
Und einen nach dem andern trinkt man leer. 

Der Freude Quell wird Bach und Strom und Meer, 
Und alle Gaͤſte trinken. 


Beim Klang des Glockenſpiels erheben ſich die Gaͤſte 
Mit Bogen und mit Pfeil, und jeder zielt aufs Beſte, 
Und wer das Ziel traf, reichet dem Genoſſ 

Das Glas zum leeren, der ins Leere ſchoſſ, 
So geht's beim Feſte. 


Nun folgt der Friedenstanz zur allgemeinen Freude, 
Die Floͤte toͤnt dazu, gefuͤgt aus Rohr und Weide. 
Von jedem, der den Tanz hat durchgemacht, 

Wird dann dem Ahn ein Opfer dargebracht, 

Von dem man ſtammt zu Freud’ und Leide. 


So jeden frommen Brauch ſah'n unſern Wirth wir pflegen, 
Es werde ihm dafuͤr des Himmels reicher Segen! 

Es bluͤhe unverwelklich fort ſein Gluͤck, 

Auf Enkel und Urenkel ſtrahl's zuruͤck! 

Drauf laßt die letzte Flaſche uns erlegen! 
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2, 
Der Weinwart. 


Gebehrden viel' der Hoͤflichkeit 

Und gegenſeit'ges Neigen, 

Wenn ſie zum Male ſind bereit, 

Die feinen Gaͤſte zeigen. 

Doch werden ſie erſt naß vom Wein, 
Dann wird es auch bald anders ſein, 
Sie wollen ſpringen, ſingen, 

Im Rauſche guter Dingen. 


Zwar iſt ein Weinwart angeſtellt, 
Und ein Gehuͤlf' daneben; 

Doch wenn es ſelber ihm gefällt, 

Zu viel vom Saft der Reben N 

Zu ſchluͤrfen, wird ſein Lallen dann 
Die Zungen halten feſt im Bann? 
Es darf von Andern nicht verdrießen, 
Wenn er es weit laͤßt fließen. 


Der König im Luſtſchloß Hao. 


In Waſſergeſtraͤuchen lebt der Fiſch, 
Es wachſen die Floſſen munter. 
Der Konig ſitzt in Hao zu Tiſch 
Mit froͤhlichen Freundesſchaaren. 


Der Fiſch in Waſſergeſtraͤuchen lebt, 
Es glaͤnzen die ſilbernen Schuppen. 
Der Koͤnig in Hao den Becher erhebt 
Und trinket vom beſten Weine. 


Es lebet der Fiſch im Waſſergeſtraͤuch, 
Verborgen unter dem Riede. 

Der König in Hao lebt ſorglos und gleich 
Dem abgeſchiedenen Klauſ'ner. 
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Warnendes Gleichniß. 


Es ſoll das ernſte Roſſ nicht thun, 
Was es als Fuͤllen hat gethan: 
Geſaͤttigt auf der Weide ruhn, 
Sich waͤlzend uͤber'n Plan. 


Mit weißem Haar ein alter Mann 
Trinkt mehr, als er vertragen kann: 
Wenn Schnee die Glut der Sonne trinkt, 
Zerſchmelzend er zuſammen ſinkt. 


Brüderverſöhnung. 


Wie man handhabt einen Bogen, 
Weißt du das? Man zieht die Senne, 
Und der ſtarre bieget ſich. 

Bogen der Gewalt! nun merke, 
Ohne Senn' iſt keine Staͤrke, 

Daß der Pfeil zum Ziel' entwich. 


Wie den Bogen zieht die Senne, 
Laſſ' auch dich vom Bruder ziehen, 
Schießet euren Pfeil vereint! 

Wer dich will vom Bruder ſcheiden, 
Laͤßt dich miſſen einſt von beiden, 
Und du haſt dein Heil verneint. 


Iſt der Bogen eng vereinigt 
Mit der Senne wirkt er kraͤftig, 
Doch Uneinigkeit ihn ſchwaͤcht. 
Moͤgſt die Falſchen kennen lernen, 
Die vom Bruder dich entfernen, 
Schließ dich an ihn, das iſt recht! 


Wenn zwei Fuͤrſtenbruͤder ſtreiten, 
Sieht man ſich das Volk bereiten, 
Daß es ſelbſt auch nehm' Partei. 
Streit im Schloſſe muß verſchuͤtten 
Rings die Haͤuſer und die Huͤtten, 
Mit der Eintracht iſt's vorbei. 
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Wo ausweichend ſich zwei Brüder 
Liebreich nicht im Wege ſtehen, 
Iſt der engſte Raum auch weit; 
Aber wo in weiten Landen 

Zwei ſich gegenuͤber ſtanden, 
Ward das Weite eng durch Neid. 


Wenn zwei Bruͤder ſich bekaͤmpfen, 
Wem das Feld gehoͤre eigen, 

Foͤrdert nicht der Kampf die Saat; 
Und wenn Fuͤrſtenbruͤder zanken 

Um der Hoheit Macht und Schranken, 
Geht zu Grunde Macht und Staat. 


Ueberflüſſiges und nöthiges Beiſpiel. 


Der Affe weiß ſchon wie er's macht, 
Den Baum hinauf zu ſteigen, 

Und wie er macht auf Beute Jagd, 
Brauchſt du ihm nicht zu zeigen; 
Und kuͤmmre dich auch nicht darum, 
Wie Koth komm' auf die Straßen, 
Es ſind die Straßen um und um 
Schon kothig uͤbermaaßen. 


Was willſt du dich denn doch bemuͤhn, 
Bös Beiſpiel aufzuſtellen? 

Das Boͤſe zeigt ſich frei und kuͤhn 
Von ſelbſt in tauſend Faͤllen. 

Doch, lieber Fuͤrſt, entſchließe dich, 
Ein gutes ſtets zu geben, 

Wohl hier und dort bemuͤht man ſich 
Im Volk', ihm nachzuſtreben. 


Schnee und Sonne. 


Der Schnee die Felder bedecket, 

Dieweil ſich die Sonne verſtecket. 

O Sonne, zeig' dein Strahlenlicht, 

Dann wird der Schnee wohl bald zu nicht'. 
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Der Schnee die Felder befränget, 
Und ſtatt der Sonne nun glaͤnzet. 

O Sonne, deine Kraft gezeigt, 
Daß er recht bald die Segel ſtreicht! 


Der Schnee die Felder bedecket, 

Die ſchwache Sonn' ihn nicht ſchrecket. 
Was dir dein Anſehn hat geraubt, 

O Fuͤrſt, ſei laͤnger nicht erlaubt! 


Stille Furcht. 


An Blättern und an Schatten 

Iſt reich der Weidenbaum; 

Was ſcheut man ſich, zu nahen 

Dem ſchattig kuͤhlen Raum? 

Auch herrlich iſt des Himmels Sohn, 
Doch bleibt man fern von ſeinem Thron, 
Hält lieber aus im Sonnenbrand, 
Als hin zu geh'n ohn' ſich'res Pfand. 


Des Weidenbaumes Wipfel 

Iſt hoch, die Aeſte weit; 

Doch unter ihm zu ruhen 

Iſt keiner gern bereit. 

So lobt man auch den hoͤchſten Herrn, 
Doch feinem Schloſſe bleibt man fern; 
Was truͤbe Ahnung ſagt, 

Das macht uns ſo verzagt. 


Vergangene Hofpracht. 


Die Großen in der Koͤnigsſtadt 
Im Sommer trugen Hüte, 

Aus Blättern, und die Bluͤthe 
Der Frauen ſich geſchmuͤcket hatt’ 
Mit reichem Lockenputze. 


Man ſieht von allem dem nichts mehr, 


Das ſchmerzt mich gar ſo ſehr. 
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Die Großen in der Koͤnigsſtadt, 

Sie trugen Edelſteine N 
Im Ohr, die Fraun der reine $ 
Von guter Deutung Name hatt’ 
Erfreut ſie und geſchmuͤcket. 

Davon iſt nun nichts mehr zu ſchaun, 
Drum iſt das Leben mir ein Graun. 


Die Großen in der Koͤnigsſtadt 
Sie trugen Guͤrtelſchleifen, 

Die Frauen ſah man haͤufen, 

Daß jeder daran Freude hatt', 

Die Locken kraus wie Spinnen, — 
Wenn ich an all das denken wollt', 
Ich wuͤßt' nicht, wo ich enden ſollt'! 


Nachſinnen. 
Geſchäftig bis zum Abend hab' 
Ich Lauch geſammelt und doch ward 
Die Hand nicht voll. 
Und ungekaͤmmt und ohne Schmuck 
Weht mir das Haar. 
Wann du vom Norden kehrſt zuruͤck, 
Dann kaͤmm' ich's wieder. 


Geſchaͤftig bis zum Abend las 

Ich Hirſenaͤhren, doch es fiel 

Hier, was ich dort 

Geſammelt ein; ach, er verſprach 

Am fuͤnften Tag 

Die Wiederkehr; nun ſind's ſchon ſechs 
Er kam nicht wieder. 


Waͤr' er gegangen auf die Jagd, 
Wie gerne haͤtt' ich ihm gereicht 
Den Bogen dar; 

Und wollt' er auf den Fiſchfang gehn, 
Wie gerne dann 

Bezog ich ihm die Angelſchnur! 

Nun iſt er ferne! 
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Hoch von Zweigen und von dichtem Laube 
In dem Thal die Maulbeerbaͤume ſtehn. 
Mich verklaͤrt ein Sonnenſtrahl der Freude, 
Wie ich kann des Edeln Antlitz ſehn. 


Zweig) mit Zweigen ſich verflochten zeigen 
Maulbeerbaͤume, die im Thale ſtehn. 

Soll ich mich denn nicht von Herzen freuen, 
Wieder den erwaͤhlten Mann zu ſehn! 


Mit dem ſchoͤnſten, heitern Gruͤn geſchmuͤcket 
In dem Thale Maulbeerbaͤume ſtehn. 
Edler Mann, wie biſt du, Thatenreicher, 
Doch ſo feſt und ſtandhaft anzuſehn! 


Koͤnnt' ich denn verſchweigen meine Freude, 
Meine Lieb', wie koͤnnte das geſchehn? 
Wollt' ich in der Bruſt verbergen beide, 
Haͤtt' ich meinen letzten Tag geſehn! 


Klagelied der verſtoßenen Kaiſerin. 


Zu der weißen Pflanze Kjen 

Kommt die Pflanze Mao, fie zu umſchließen. 
Aber er hat mich von ſich gewiefen, 

Und er will mich nicht mehr ſehn. 


Weiße Wolken duͤſtern ſich, 

Hell vom friſchen Thau die Pflanzen ſchimmern. 
Aber meine Thraͤnen ihn nicht kuͤmmern, 
Meinem Kummer laͤßt er mich. 


Gegen Nord ein Baͤchlein rinnt, 
Und dem Reisfeld wird es Fruͤchte tragen. 
All mein Seufzen, ach, und all mein Klagen 
Nur auf dich, auf dich nur ſinnt. 

Ga 
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Mit dem Scheit vom Maulbeerbaum 
Unterhalt’ ich meines Heerdes Gluten; 
Ach, in Gluten möcht mein Herz verbluten: 
Seine Treue war ein Traum! 


Glockenſpiel toͤnt vom Palaſt, 

Meine Seele macht's in Trauer bangen. 
Ach, wie biſt du ſchnell vorbeigegangen, 
Wenn du mich von dort erſahſt! 


Hoch im Horſt der Adler thront, 

Und der Storch auf jenen hohen Mauern; 
Doch um einen Edlen hohes Trauern 
Tief in meinem Herzen wohnt. 


Dort das Vogelpaar Yün- Yang 
Wohnt am Fluſſe einig, ungeſchieden; 
Wankelmuͤthig hat er mich gemieden, 
Fuͤhlt nach mir nun keinen Drang. 


Wenn der Fuß am Stein ſich ſtoͤßt, 

Pflegt der Kopf in Schmerz ſich auch zu buͤcken. 
Ach, es will mir faſt den Sinn verruͤcken, 
Daß er unſer Band gelöst. 


Einer ſucht Schutz und Unterkommen. 


Vorbei der gelbe Vogel zieht, 
Und ſingt auf jedem Baum ſein Lied. 
Mir wird der Weg ſo lang, 

Mir wird ſo ſchwer der Gang, 

Und keiner gibt mir Speiſ' und Trank. 
Will keiner ſo barmherzig ſein, 

Und fuͤhrt mich in die Herberg ein? 


Vorbei der gelbe Vogel zieht, 

Und ſingt auf jeder Hoͤh' ſein Lied. 
Will gerne weiter gehn, 

Koͤnnt' nur die Kraft beſtehen, 
Doch meine Fuͤße quaͤlen Weh'n. 
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O Mitmenſch, uͤbe Naͤchſtenlieb' 
Und einen Wanderſtab mir gib! 


Vorbei der gelbe Vogel zieht, 
Und ſingt durch Berg und Thal ſein Lied. 
Zu geh'n nicht weigr' ich mich, 
Doch, ach, die Kraft entwich, 

Das Ziel bleibt fern mir, ſicherlich. 
Ach, beut mir denn kein edler Mann 
Ein Plaͤtzchen auf dem Wagen an! 


Weiter Marſch. 


Hoch iſt der Berg und breit das Thal, 
Und immer weiter geht es fort, 

Wohl liegt noch fern des Kampfes Ort; 
Viel lieber blieb ich heim, war's meine Wahl. 


Steil iſt der Berg, das Thal iſt eng. 
Muͤhſel'ger immer wird der Pfad; 

O waͤren wir dem Ziel genaht, 

und kaͤmpften ſchon im Handgemeng'! 


Es ſtiebt der Schnee, das Wetter ſauſt. 
Wohl dem, der heim verweilen kann! 
Drum Feinde, ſagt mir endlich an, 
Wie weit noch iſt es, wo ihr hauſ't? 


Mühſeligkeit im Kriege. 


Welche Pflanze dorrte nicht? 

Welcher Tag wohl gibt uns Raſt? 
Unaufhaltſam treibt die Pflicht, 

Eine Qual die andre faßt. 

Welches Kraut zehrt nicht die Glut? 
Welchem Mann fehlt nicht das Weib? 
O, man quält uns bis aufs Blut, 
Waffen tragen iſt kein Zeitvertreib. 


Fe 


Sind wir Tiger, Panterthier”, 

Daß wir durch die Wuͤſte gehn? 
Ach, man goͤnnt uns kein Quartier, 
Nie laͤßt man uns ſtille ſtehn. 
Wie der Fuchs den langen Schwanz 
Durch die dichte Waldung zieht, 
So der lange Heereszug 

Sich auf oͤden Wegen muͤht. 


Zeitklage. 
Tiao die Pflanze welkt, 
Weil ſie iſt des Thaues baar. 
An des Reichs entſchwundnes Gluͤck 
Denk' ich immerdar. 


Tiao die Pflanze ſinkt. 

Haͤtt's die Aeltern ſchon gebeugt, 
Was mein Auge wird gewahr, 
Haͤtten ſie mich nicht gezeugt. 


Magert an dem Leib das Schaf, 
Nimmt am Kopf es ſichtbar zu. 
Ach, das Bild der argen Zeit 
Laͤßt mir Nachts ſelbſt keine Ruh'! 


Magert doch des Staates Leib, 

Und zu groß fein Haupt ſich macht. 
Unſre Quaͤler ſind's allein, 

Dran ich denke auch bei Nacht. 


So iſt unſres Schafes Leib 

Mager, und zu groß ſein Haupt. 
Stattlich iſt das Kriegesheer, 

Doch das Land des Gluͤcks beraubt. 


Wenn der Strom nicht Fiſche gibt, 
Muͤſſen Fiſcher eſſen Gras; 

Aß der große Hecht ja doch 

Kleine Brut als wie zum Spaß. 
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Fiſcher ruhn vom Fiſchen aus, 
Und am Strauch die Reuße dorrt, 
Daß hindurch am Himmelszelt 
Man die Sterne ſieht ſofort. 


Tſehin⸗Kong, Erzieher, Feldherr und Oheim 
des jungen Kaiſers Tſching-Wang ſchildert die Herrlichkeit des 
Kaiſerhauſes Tſchiu. 


| MWen-AWWBang, 
Gründer der Herrſchaft Tſchiu auf dem Umſturze des Herrſcher— 
hauſes Schang. 


Es wohnet jetzt Wen-Wang im Himmelsglanze, 
Der einſt durch Tugend auf den Thron gelangt. 
Ob er ſich aufwaͤrts oder abwaͤrts neiget, 

Stets iſt er nah dem hoͤchſten Weltenherrn, a 
Der ihn im Leben herrlich hat geſchmuͤcket, 

Und nun zum edlen Schutzgeiſt auserwaͤhlt, 

Daß er dem Reich, das einſtens er gegruͤndet, 
Nun ſchuͤtzend noch auch jenſeits ſei verbuͤndet. 


Geſchlecht von Tſchiu! ſei froͤhlich, ohne Sorgen, 
Da ſolch ein Schuͤtzer uͤber dich geſetzt. 

Wie oft der Herrſchaft Laſt auf dich gekommen, 
Des Himmels Gabe bleibet ſtets dir neu. 

Wie koͤnnte auch dein heller Glanz vergehen, 
Da ſelbſt der Weltenherr ſich dran ergoͤtzt? 

Es ſteht Wen- Wang zu feinen beiden Seiten, 
Und laͤßt dich nimmer ſeiner Gunſt entgleiten. 


O blick hinauf zu deinem Ueberwacher, 

Dem Gruͤnder deiner Macht und Herrlichkeit, 
Der immer kaͤmpfte fuͤr der Voͤlker Rechte, 
Wer koͤnnt' ihm weigern ſeiner Thaten Preis? 
Auf immerdar vererbet ſich der Segen, 

Den ſeine hohe Tugend ſich erwarb. 
Nachkommen wird er ſtets in Menge haben, 
Die ſich mit Stolz an ihrem Urſprung laben. 
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Wie koͤnnten anders ſie, als nach ihm ſchauen, 
Dem Vorbild aͤhnlich werdend immerdar. 

Wie er erwies den Muth in hohen Thaten, 

Und ſeine Weisheit ſich im Rath gezeigt! 

Drum ſah er auch, wie von ihm ausgegangen 
Viel Helden ſind, ihm gleichend offenbar, 

Sie zeigten kuͤhn ſich als des Reiches Gruͤnder, 
Und als ſein Schutz und Friedenshort nicht minder. 


Der Himmel ſtreute ſelber dieſen Saamen, 

Der Himmel hat den Ehrenglanz geweckt, 

Den alle wir Wen-Wang mit Ehrfurcht nennen, 
Des Himmels Wahl berief ihn auch zum Thron; 
Selbſt nahten ſich vom Hauſe Sang die Enkel, 
Es waren ihrer hunderttauſend wohl: 

Sie unterwarfen ſich in aller Stille, 

Weil ſelbſt ſie ſahn, es ſei des Himmels Wille. 


Mit Leib und Seel' und allen ihren Guͤtern 
Ergaben fie den Enkeln ſich von Tſchiu. 

Doch kann verſcherzen man die Gunſt des Himmels, 
Sie zu bewahren ſei daher bedacht! 

Die ganze Kraft und Weisheit, welche ſchmuͤckte 
Das Haus von Schang, gehoͤrt nun alle dein, 
Es will dem neuen Koͤnigshaus ſich neigen, 

Wo himmelaufwaͤrts unſre Opfer ſteigen. 


Wir ſahn ſie ihr Gebet mit unſerm einen, 
Ihr Opferwein mit unſerm iſt vermiſcht. 

An unſre Tafel ſetzen ſie ſich nieder, 

Und unſrer Freude ſchließen ſie ſich an. 

Gilt Unterſchied der alt' und neuen Glieder 
Des Hauſes? nein! das wär’ nicht wohlgethan, 
Da ſelbſt ſie ſagen zu des Koͤnigs Alten: 

Ihr moͤgt in Ehren euren Stifter halten! 


Wie freut' euch nicht, euch deſſen zu erinnern, 
Der euch zu ſolchem Ruhm erhoben hat? 

Sei euer Blick nur ſtets darauf gerichtet, 

So fehlt es nimmer euch an Heil und Ruhm. 
Erheben und erniedern kann der Himmel, 

Es hat ſich dies am Hauſe Schang gezeigt. 
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Des Himmels Gunſt man nicht ſo leicht verſpuͤret, 
Steil iſt die Bahn, die hin zur Tugend fuͤhret. 


So lang das Haus von Schang noch war begluͤckend 
Die Voͤlker, waltend ſtark und doch auch mild, 

So lange hat's der Himmel auch gezieret 

Mit Macht, es ſchuͤtzend ſtets durch ſeine Huld. 

O moͤge Tſchiu am Hauſe Schang ſich ſpiegeln, 
Aus ſeinem Fall' die gute Lehre ziehn: 

Es wird ſo lang ſich ſeine Groͤße wahren, 

Als mit dem Himmel es ſich will verpaaren. 


Leicht iſt der Zorn des Himmels angefachet, 

O fuͤrchtet ihn, nicht leicht iſt er verſoͤhnt! 

Drum thu' das Gute, und das Boͤſe meide, 

Und merke gern auf jedes gute Wort.“ 

Wenn du auch nicht vom Himmel Stimmen hoͤreſt, 
Und kannſt du auch fein Angeſicht nicht ſehn; 

So kannſt du dennoch ſein Gericht erkennen, 

Und mußt dich auch vor Wen-Wang dankbar nennen. 


Wen⸗Wang und fein Sohn U⸗Wang, 
welcher Letztere erſt den von ſeinem Vater erlangten Kaiſerthron 
wirklich beſtieg. 


Es ſtrahlen hell des Himmels Zeichen, 

Man ſchauet ſie auf Erden allenthalben. 

Nicht es gut, dem Himmel zu vertrauen, 

Wenn das Vertraun man nicht verdient; 

So blieb auch nicht des Reiches Macht 

Bei Schang, ſo ſehr ſie ſich auch ruͤhmten, 

Als es Wen-Wang durch Gott an ſich gebracht. 


Es ſtrahlen hoch des Himmels Zeichen, 
Man ſchauet ſie auf Erden allenthalben. 
Es fuͤgt Knechtſchaft der Himmel ſelbſt, 
Und es vermag ihr keiner zu entgehn. 

Die Maͤnner nicht entgingen der Gefahr, 
Doch einer Jungfrau ward die Krone, 

Vom Stamm Beſiegter ſie den Sieg gebar. 


Von Schang die kaiſerliche Tochter, 

Sie ward vermaͤhlt mit Wang-Ki, Tſchius Fuͤrſten, 
Der Held Wen-Wang daraus entfprang, * 
Von ihm beginnt die neue Zeit. 

Wohl herrlich nenn' ich ihr Geſchick, 

Denn ſie gebar des Himmels Licht dem Hauſe, 
Das es verlor, und gab es ihm zuruͤck. 


Das iſt Wen- Wang, der ohne Weilen 
Gedient dem hoͤchſten Herrn von allen Welten. 
Und weil er hat den reinen Dienſt gepflegt, 
Ward ihm zu Theil auch reines. Glüd. . 

Es huldigte ihm drum das ganze Reich, 

Weil ſie an ſeiner Klarheit, ſeiner Guͤte 
Erkannten, wie er ſei dem Himmel gleich. 


Es wacht des Himmels helles Auge, 

Und ſieht die Erde unten liegen. 

Rathſchluß des Himmels ſich erfuͤllt, 

Und es vermaͤhlt ſich auch Wen-Wang. 

Die Taube in den Horſt des Adlers kam, 

Dem Himmelsſohn verband ſich Schoͤnſtes, 

Und ſie man fuͤr des Himmels Schweſter nahm. 


Es ward vom Himmel da beſchloſſen 

Fuͤr dich, Wen-Wang, und deinen Sohn auch. 
Du legteſt wohl die Bruͤcke uͤber'n Fluß, 
Hinuͤber aber kommt dein Sohn. 

Wen- Wang bereitete den Weg 

Voll Guͤte, und es ſteigt zum Thron 

Der Welt U- Wang durch Himmelsfuͤhrung. 


Ob Schang auch viele Heere zaͤhlet, 

Und ſtellt die Glieder dicht wie Waldesſtaͤmme, 
Im Feld Mu⸗Je mag Speer an Speer erglaͤnzen, 
Im Gottesſtrahle aber leuchten wir! 

Und an U-Wang wird dies Geheiß: 

Dem Zweifel gib dein Herz nicht Preis, 

Er ſteht dir bei, der einſt den Feind beſiegte. 


Der Fuͤrſt mit ſeinem Feldherr pflegte Rath, 
Dann aber eilten ſie zur That, 
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Und ſtuͤrzten auf den Feind, ſo wie ein Falk 
Mit einem Adler Kampf beginnt. 

Man konnte es am Himmel leſen: 

Es iſt der Feinde Macht geweſen! 

Da waren unſres Sieges wir gewiß. 


Tan⸗ Fu, 
der erſte Fürſt von Tſchiu. 


Aus kleinem Kern entſteht der Kuͤrbis, 
Und weit umher die Ranken ſtreckt; 
Woher die Wurzeln unſers Stammes, 
Das ſei dir nun entdeckt. 


Mit ſeinem Hofe lebt' Tan-Fu 
Am Fluſſe Tſu, am Strome Tſi, 
In Hoͤhlen, die er ſelbſt gegraben, 
Denn andre Haͤuſer hatt' er nie. 


Von allen achtzehnhundert Reichen, 
In die zerfaͤllt das große Reich, 

Iſt das, wo Fuͤrſt Tan-Fu regieret, 
Nicht 'mal dem allerkleinſten gleich. 


Fruͤh Morgens hob er ſich zu Pferde, 
Und folgt' im Weſt des Stromes Lauf, 
Bis er zu Ki, den Berg, gekommen, 
Zu ſeiner Gattin ſprach er drauf: 


Gut iſt das Land, das wir gefunden, 
Duftig das Feld und rein die Luft, 
Tſchiu heißt die Gegend, drum mich nenne 
Tſchiu auch, wer meinen Namen ruft. 


Die Pflanze Kin und Tu die Pflanze, 

Sie wachſen ſaftig immerzu, 

Kommt uͤber's Land erſt Pflug und Hacke; 
Hier ſei ich erſter Fuͤrſt von Tſchiu! 


Es zeigt durch guͤnſt'ge Farbenſpiele 
Die Schildkroͤt' gute Zeichen an, 
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Hier mag ſich unſre Reiſe enden, 
Und Ruh' und Haus beginnen kann. 


Sie gehn zur Ruh'. Beim neuen Tage 
Will jedermann geſchaͤftig fein. 

Die Felder werden eingegränget, 

Und auch Wohnpläße theilt man ein. 


Wie weit das Land ſich ſoll erſtrecken 
Vom Oſt zum Weſten, wird beſtimmt, 
Und was der Landwirthſchaft kann frommen, 
Auf Alles wohl Bedacht man nimmt. 


Er hat den Meiſter herbeſchieden, 

Er traͤgt ihm auf, die Stadt zu baun, 
Und was man Morgens angefangen, 
Vollendet Abends iſt's zu ſchaun. 


Denn zweimal tauſend Haͤnde ſchaffen, 
Nicht wartend erſt auf ihre Pflicht, 
Man ſiehet ſie ſich emſig regen 

Vom Morgen- bis zum Abendlicht. 


Der Meiſter lenket durch Befehle, * 
Der Fuͤrſt bedaͤchtig ſtets erwaͤgt, 

Die Linke ſchaffet wie die Rechte, 

Und Eile ſelbſt ſcheint uͤberlegt. 


Das Senkblei will ſich uͤberzeugen, 

Daß feſt im Grunde ruht der Stein; 
Und durch die Richtſchnur ſich die Balken 
An Balken fuͤgen im Verein. 


Es ſcheint ein jedes Haus vollendet, 
So zierlich iſt es und doch feſt; 
Doch bei dem Bau des Ahnentempels 
Sich Sorgfalt doppelt merken laͤßt. 


Das Fuͤrſtenſchloß erhebt ſich ſuͤdlich, 
Frei iſt die Halle, hoch das Dach, 
Von einem Wall' iſt es umgeben, 
Der in die Hoͤh' ſteigt allgemach. 


Noch eh' die Pauk' mit lautem Schlage 
Zur Arbeit mahnt, eilt man herbei, 
Und wenn ihr Schlag die Ruh' geſtattet, 
Iſt lang noch nicht ihr Werk vorbei. 


Ein maͤßig hoher Bogen woͤlbe 

Als Thor auf beiden Seiten ſich, 
Wodurch das Volk zu ſeinem Fuͤrſten 
Mag Einzug halten freudiglich! 


Ein andres enger doch und hoͤher 

Soll noch am Fuͤrſtenhauſe ſein, 
Durch das des Volkes Herr und Vater 
Allein will gehen aus und ein. 


Das iſt das Thor, durch das geſchritten 
Jahrhunderte die hohe Schaar, 

Von deinen Fuͤrſten, Stamm von Tſchiu, 
Das Thor, das deines Ahnen war. 


Das iſt das Thor, aus dem gegangen 
Wen-Wang zur Kaiſerherrſchaft nah, 
Das Thor aus dem die Welt zum Heile 
U- Wang den Thron erſtreiten ſah. 


Die Fürſtenfrauen 
mit ihren Gatten und Söhnen. 


Tan⸗Fu, die Gattin von Tſchiu⸗Kiang, 
War eine, Koͤnigsperl' der Fuͤrſtenkrone, 
Und wie 'ne Perlenſchnur, ſo hing 

Die Lieb’ der Gatten an dem Sohn Wang-Ki. 


Tai-Jin, die Gattin von Wang-Ki, 
Glaͤnzt als ein kaiſerlich Juwel, 

Und beide hohe Frauen lebten 

In ſchoͤnſter Eintracht nur. 


Des Fruͤhlings Blume war Tai-Jin, 
Und ihre Frucht Wen-Wang, 
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Er ward zu feinem Ruhm erzogen 
Durch feiner Mutter Muͤh'. 


Wen-Wang's Gemahlin war Tai-Se, 
Freud' ihm, gleich einem ſchoͤnen Stern, 
Der herrlich ganz das Haus durchglaͤnzte, 
Als Perl' ward dunkel und Juwel. 


Er wandte ſtets ſich nach dem Stern, 
Und ſeine Bruͤder ſahn auf ihn, 
Darum auch herrſchen gute Sitten 
Im Schloß und auf dem Land. 


Man ſieht ihn in der Ahnen Halle 
Erfuͤllen ſeine heil'ge Pflicht, 

So daß ſie freudig aus der Hoͤhe 
Und wohlgefaͤllig auf ihn ſehn. 


Man ſieht, wie er im ſtillen Haus 
Die Eintracht aufrecht haͤlt, 

Und ſo auch bleibt des Friedens Segen 
Ihm darum nimmer aus. 


Selbſt wenn er einſam iſt fuͤr ſich, 
Und Niemand ſeine Wege ſieht, 
Iſt er, als wär’ er unterm Volke, 
Und ſeine Ahnen rings um ihn. 


Schon von Geburt an war er herrlich, 
Und wie vollkommen ſtand er da, 
Doch immer ſtrebte er, daß hoͤher 
Er noch an Wuͤrde naͤhme zu. 


Er hat des Ungluͤcks viel empfunden, 
Doch hat es ihn nicht unterjocht, 
Es war gleich einem harten Steine, 
Daran er ſeinen Stahl geſchaͤrft. 


Er that, was Keiner ihm befohlen, 
Und unbelehrt hat er gelernt, 
Sein eignes Vorbild, eigner Fuͤhrer 
Der Vater unſrer Kaiſer war. 
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Nach feinem Vorbild iſt erftanden 
Von jungen Helden eine Schaar; 
Heil ihm, der ſeinem Volke bleibet 
Auf ew'ge Zeit in neuem Ruhm! 


2. 


In dem Kriſtalle, hellgeſchliffen, 

Wie glänzt des goldnen Weines Flut! 
In unſerm Fuͤrſten ſiehſt vereinigt 

Du alles, was iſt ſchoͤn und gut. 


Der Adler ſich zum Himmel hebet, 
Der Wallfiſch in die Flut ſich ſenkt; 
So zeiget er ſich hochgemuthet, 

Und auch das Allertiefſte denkt. 


3. 


So wie man ſchleift den Edelſtein 

Und ſchmilzt das Gold von Schlacken rein, 
Daß ſich das Rohe dran verliert, 5 
Und nur das Edle ſchmuͤckend ziert; 

So hat der Koͤnig immerdar 

Verwendet ſeine Kunſt und Kraft, 

Daß er dem Reiche offenbar 

Den allerſchoͤnſten Schmuck verſchafft. 


Führung von Stufe zu Stufe. 


Seht, es thront des Himmels Fuͤrſt ſo praͤchtig, 
Auf die ganze Erde kann er ſehn, 

Ob die Voͤlker ſich der Ruhe freuen, 

Gut die Hirten vor der Herde gehn. 


Als den Sturz des Hauſes Schang er merkte, 
Blickt' er um ſich hin auf alles Land, 
Wem er wohl, dem Uebel abzuhelfen, 
Gaͤb' dazu die Macht in weiſe Hand. 
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Und Tan-Fu ward von ihm auserfehen, 
Ihm verliehen hat er Ehr' und Macht; 
In ein neues Land hieß er ihn wandern, 
Sein Geſchlecht zu gruͤnden dort bedacht. 


Baumreich war das Land, wohin er kommen, 
Und er that, wie ihm geheißen war; 
Emſig ließ er alle Wege ſaͤubern, 

Daß ſie wurden dorrer Staͤmme baar. 


Umhaun ließ er abgeſtorbne Baͤume, 
Und fuͤr junge Staͤmme Raum gewann, 
Wo zu dicht ſie in der Waldung ſtanden, 
Fing umſichtig er zu lichten an. 


So hat er des Raumes wohl gewahret, 

Nach Verhaͤltniß und nach Zeit beſchafft; 
Kit und Yu, Yen und Tſche die Baͤume, 
Stutzt und ſchnitt er, foͤrdernd neue Kraft. 


In dem Land, das er ſich ſelbſt geſchaffen 
Lebt er jo mit feiner Gattin treu; 
Als zum Himmel er geladen wurde, 
War Geſchlecht und Reich begruͤndet neu. 


Und es ſah der hoͤchſte Herr der Welten 
Nach den Bergen, nach den Waͤldern hin, 
Und er ſah die Wege und die Felder, 
Da beſchloß er dies in ſeinem Sinn: 


Hier in dieſem Lande, wohlgeordnet, 
Sollte heben ſich das neue Reich; 

Und zwei Bruͤder ſah er vor ſich ſtehen, 
Auszuwaͤhlen unternahm er gleich. 


Jan-Fu's Söhne Tai⸗Pe und Wang⸗Ki ſind's; 
Wang⸗Ki war ganz in Beſcheidenheit 
Unterthaͤnig ſeinem aͤltern Bruder, 

Drob der Herr ihm Wohlgefallen weiht. 


Ueberſchuͤttet hat er ihn mit Gnaden, 
Seine Herrſchaft hat er groß gemacht; 
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Weil ihn ſo erfuͤllt des Himmels Segen, 
Iſt zu dienen Jeder ihm bedacht. 


Wang -Ki iſt es, der als hoͤchſter Richter 
Weisheit von dem hoͤchſten Herrn empfing, 
Der nicht ſtolz noch ſchwach iſt, recht geſtaͤrket, 
Hoͤchſten Thrones wuͤrdig ohn' Beding. 


Wenn er wuͤrd' des Reiches Thron beſteigen, 
Er, der alles wohlerwogen thut, 

Wuͤrd' er auswaͤrts ſein ein ſtarker Krieger, 
Und im Innern herrſchen mild und gut. 


Doch noch war der Strom nicht angeſchwollen 
Zu dem hoͤchſten Rand, er ſtieg noch mehr; 
Wang-Ki hat zum Himmel ſich erhoben, 

Und Wen-Wang, ſein Sohn, trat nun einher. 


Und zum Fuͤrſten ſprach der Herr der Welten: 
Nach jedweder Vorſchrift ſollſt du thun; 
Habgier nicht nach vielen Guͤtern hegen, 

Und im Tugendſtreben niemals ruhn. 


In dem Lande Mi ſind wilde Menſchen, 
Weil man ihren Strafer noch vermißt, 

Im Land Muen, da haſchten ſie nach Raube, 
Wie der Wolf die frommen Laͤmmer frißt. 


Zornig ward der König, u und zur Rache 
Zog er muthig aus fuͤr's Kaiſerreich, 
Und er uͤberwand die ſtolzen Feinde, 
Heimwaͤrts . die Bewohner gleich. 


Zunſre Berge hatten ſie erklommen, 
In die Thaͤler wollten ſie zur Stell'. 
Nicht ſollt raſten ihr an unſern Bergen, 
Traͤnken nicht das Roß an unſerm Quell! 


„Unſer ſind die Berge und die Quellen, 

Sie gehoͤrten unſern Vaͤtern ſchon; 

Und wir haben wieder ſie erhalten, 

Werd’ Wen-Wang, dem Reichshort, hoher Lohn!“ 


Er 


So zum Reichshort ſprach der Herr der Welten: 
Deine Tugend ſeh' ich ſonnenklar; 

Allen Schein vermeideſt du und Flitter, 

Ohne Prunk ſind deine Worte wahr. 


Gleich als waͤrſt du ſchlicht und unerfahren, 
Ohne Stolz haſt alles du vollbracht. 

Wie ich dich erwaͤhlt, den Feind zu baͤnd'gen, 
Hab' ich nun zum Volkshirt dich gemacht. 


Suche deinen Feind in ſeinem Lande, 

Wider ihn zieh' mit den Kaͤmpfern aus, 
Beug' im Lande Tſong den Hochmuth nieder, 
Und bezwing' die Stadt mit Sturmesgraus. 


Straf' den Feind, doch auch im Zorne ſchone, 
Und befeſt'ge ringsumher das Land, 

Warte dann, wo ferner du ſollſt leuchten, 
Denn ich mach' es ſelber dir bekannt. 


Wen⸗Wang's Herrlichkeit. 


Wie weit geprieſen iſt umher Wen-Wang! 
Der ſeinem Volke Frieden hat gegeben. 

Er ruhte nicht, bis er die Hoͤh⸗ erſchwang 
Mit rechtem Rath, mit rechtem Kraftbeſtreben, 
Ein wahrer Herr und Koͤnig war Wen-Wang. 


Als unterworfen er von Tſong das Reich, 

Hat er die Stadt im Lande Fong errichtet; 
Durch Himmels Huͤlfe er den Feind bezwang, 
Den Widerſpenſt'gen hat er ſchnell vernichtet; 
Ein wahrer Herr und Koͤnig war Wen-Wang. 


Mit ſtarken Mauern er die Stadt umgab, 
Und ringsherum mit einem breiten Graben. 
Erſt dacht' er nach, eh' er ein Werk errang, 
Nur Dauerhaftes wollt' erſtrebt er haben. 

Ein wahrer Herr und Koͤnig war Wen-Wang. 
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Der Stadtbau hat ihm großen Ruhm gebracht, 
Einwohner ſtroͤmten zu in großen Schaaren, 

Gezwungen nicht, nein, aus freiwill'gem Drang, 
Denn ſeinen Schutz wollt' Jeder gern erfahren: 
Ein wahrer Herr und Koͤnig war Wen-Wang. 


Die Ruhe Wen⸗-Wang's. 


Wen-Wang, der ſtarke Fuͤrſt, 
Erfreut ſich hochvergnuͤgt 

Im Walde von Lin-Yo 

An ſchlanken zahmen Reben, 

Die weiß wie Schnee erglängen, 
Nicht vor den Menſchen flüchten, 
Und fpielend ſich im Wald’ ergehen, 


Auch freut mit ſeinem Lied 

Im Walde von Lin-Yo 

Wohl mancher Vogel traut 
Wen⸗ Wang, den ſtarken Fuͤrſten. 

Der laͤßt, um zu erfreuen 

Die Voͤgel, Futter ſtreuen, 

Die danken ihm mit Liedern laut. 


Im Walde von Lin-VYo 

Da ſieht der ſtarke Fuͤrſt 
Wen- Wang beim Abendſchein 
Wohl in dem großen Teiche 
Die goldnen Fiſche ſpielen; 
Sein Hofſtaat thut das Gleiche, 
Mit heiteren Gefuͤhlen 

Im Schloſſe ſich zu freun. 


e des Kaiſers am 
Ahnenfeſte. 


Es ward das Herrſcherhaus Tſchiu 
Begruͤndet durch zwei Helden weltberuͤhmt, 


— 202 — 


Die Wen-Wang und U-Wang benennet ſind. 
Es zahlen von Jahrhundert zu Jahrhundert 
Die Fuͤrſten dieſes Hauſes, deſſen Sproß 

Ihr ſelber nun mit euren Augen ſeht. 


Der Koͤnig, den wir nun mit Augen ſehn, 
Er iſt ein Koͤnig ſeiner Ahnen werth, 

Der ihrem Beiſpiel ſtrebet nachzuahmen, 
Und der bemuͤht iſt, was er hat gelernt, 
Zu uͤbertragen in der Nachwelt Zeit, 

Und immer ſeiner Ahnen eingedenk, 

Bleibt er auch immer auf der Ehre Weg’. 


So leuchtet hell er auf dem Weg der Ehre 
Den Seinigen voran in Mild' und Treue, 
Und weichet nie von dieſem Pfade ab. 

Und was den Ahnen er verſchuldet iſt, 

Das traͤgt er fromm ab und gewiſſenhaft, 
Auf daß auch unſre Soͤhne lernen moͤgen, 
Als Opfer ſich den Aeltern darzubringen. 


Dienſtfertig, wie er iſt, verband er ſich 

Des Volkes Herz und hat es ſich erobert. 
Wir ſehen klar in ihm die Vaͤter walten, 

Und ihren Ruhm vermehrt er durch den ſeinen; 
So muß er ja, betretend jenen Weg, 

Auf welchem einſt die Vaͤter ſind gewandelt, 
Bereiten ſchon der Enkel kuͤnft'ge Bahn. 


O laſſe ihm der Himmel doch die Macht 

Noch tauſend Jahr', durch die er herrlich glänzt! 
Das Volk, das ſich begluͤcket durch ihn fuͤhlt, 
Vereinigt ſich, um Gluͤck auch ihm zu wuͤnſchen. 
O moͤchten doch noch tauſend Jahre waͤhren 
Begruͤndet feſt wie jetzt die ſtarken Pfeiler 
Der Herrſchaft Tſchiu und unſres eig'nen Gluͤcks! 
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Opfer laßt uns bringen dar 

Und des Stamms von Tſchiu gedenken; 
Hoͤrt, es werd' euch offenbar, 

Warum unſern erſten Ahn 

Wollt' der Herr der Welt uns ſchenken! 


Kiang-Puͤen, die war kinderlos, 

Und zum Herrn der Welt fie flehte, 
Jammernd ob verſchloſſ'nem Schooß, 
Und des Weibes Klageruf 

Nicht der Herr der Welt verſchmaͤhte. 


Wo er auf der Erde ging, 

Wo ſein Fußmal noch zu ſehen, 
Sie mit tiefer Andacht hing, 

Und die Erde mit der Stirn 
Schlagend, fuhr ſie fort zu flehen. 


Doppelquell ihr Augenpaar, 

Und ihr Mund ein frommes Lallen; 
Sieh, zu Muth ihr wunderbar 
Wurde da, ſie fuͤhlte was 

Ihr im Eingeweide wallen. 


Sie erkannte bald ihr Loos, 
Muthig ſie empor ſich hebet, 
Denn fie fühlt, daß ihrem Schooß 
Sich ein Keim entwinden wird, 
Der fuͤr Ewigkeiten lebet. 


Hiu empfing ſie da im Schooß, 

Der den Stamm von FCſchiu begonnen, 
Welch ein ſchoͤnes, reiches Loos! 

Dieſem folgt der erſte Fuͤrſt Tan-Fu, 
Wenn erſt ein Jahrtauſend iſt verronnen. 


Als ſie zum Gebaͤren kam, 

Daß der Fuͤrſtenſtamm beginne, 
Wie das Schaf gebiert das Lamm, 
Ohne Schmerzen ſie gebar, 

Keiner Wehen ward ſie inne. 
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So gebar ſie ohne Weh, 

Wie von ſelbſt die Saat entſpießet; 
Alles, daß es ſchnell geſcheh' 

Und auch leicht, kann anders nicht, 
Wenn's der hoͤchſte Herr beſchließet. 


Als der Neugeborne lag 

Ihr im Schooß, der ihn erwaͤhlet, 
Hoͤchſter Herr der Welten ſprach: 
Wirf den Knaben auf den Weg, 

Ob die Rinderſchaar ihn quaͤlet. 


Auf dem Wege ſie ihn ließ, 

Doch die Rinder ihm zur Seiten 
Wichen aus, ſich keines an ihn ſtieß, 
„Einſtens wir den Pflug dir ziehn“, 
Wollten ſie anſchmiegend deuten. 


Als die Rinder waren fort, 

Litt der Knabe von den Gluten 
Heißer Sonne, doch am Ort 
Eine Schutzwehr aus Gezweig 
Bauten Tauben ihm, die guten. 


Als die Tauben dies gebaut, 

Fing der Knabe an zu weinen 

So gewaltig ſtark und laut, 

Daß es in die Ferne klang, 

Wollt’ ein männlich Rufen ſcheinen. 


Und ſo weit man nun vernimmt 
Seinen Ruf, entfuͤhrt von Winden, 
Wo den Anbau er beſtimmt 

Seines Landes, werden auf den Ruf 
Die Zerſtreuten ſich zuſammen finden. 


Doch der Knab' auf Hand und Fuß 
Weiter kroch und mit dem Munde 
Suchte nach der Speiſ' Genuß; 

Zarte Kraͤuter, voll von Saft, 

Weiche Koͤrner fand er in dem Grunde. 
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Kuͤrbiskerne pflanzt' er drauf 

Mit dem Haͤndchen, wie im Spiele; 
Und es ſchoſſen daraus auf 

Als der leichten Muͤhe Lohn 
Kuͤrbisranken ſtark' und viele. 


Und der Himmel lehrt' genau 

Ihn all Kraut und Saamen kennen. 
Und darauf des Ackers Bau 

Lehrt' er alle, die ihn Herr 

Und des Reiches Herrſcher nennen. 


Lehrt fie ſchaͤlen jedes Korn, 

Das die Haut nicht ſelber loͤſet, 
Hartres weichen erſt im Born, 

Daß es leichter da entſprießt, 

Wo nicht Thau den Grund durchfloͤßet. 


Lehrte ſie das Joch dem Stier 
An dem Pfluge aufzulegen, 
Und durch Duͤnger nach Gebuͤhr 
Erdreich zu befruchten, dann 
Auch zu danken fuͤr den . 


Quetſchet reines Korn zuvor, 
Opferkuchen backt mit Fleiße! 

Und es ſteig' das Fett empor 
Dampfend von dem beſten Schoͤps, 
Nach Hiu, des Herrn Geheiße! 


Tauſend Jahre hat geflammt 
Schon das Opfer hier, das reine, 
Das von feiner Ordnung ftammt, 
Flamm' es taufend Jahre noch! 
Sprengt es mit geweihtem Weine! 
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Feſtes⸗ Dank. 


Als Herrn vom Feſte haſt du dich 
Gezeigt wie ſich's gebührt; 

Es danken dir die Gäfte drob, 

Du ſchenkteſt ein vom beſten Wein 
In ſchoͤnſte Becher rein und blank. 
Drum ſagen wir dir unſern Dank, 
Und rufen froh und rufen laut: 
Leb' lange noch, bis dir die Haut 
Iſt runzlich wie dem Fiſche Tei; 
Ohn' Stuͤtze nie im Alter ſei, 
Begleite ſtets dich junges Gluͤck, 
Bleib' Ruhm und Ehre nie zuruͤck! 


2. 


Wie reichlich ward der Wein geſpendet! 
Drum ſei dir Preis, 

Der reichlich uns gelabet 

Mit Trank und Speiſ'! 

Wie glaͤnzend iſt dein Haus, 

Wie luſtig's war beim Schmaus, 
Vernehm' man weit hinaus! 


Stets moͤgen deine Soͤhne hoͤren 
Auf dein Geſetz, 

Den Ruf von deinen Toͤchtern 
Nie was verletz'! 

Dir bleib' des Weibes Treu', 
Geſunden Leibs dich freu', 

Stets deiner Krone Glanz ſei neu! 


Auch danket dir der Ahnenbote, 
Der Knabe Schi, 

Es fehlt' an Trank und Speiſe 
Ihm ja noch nie: 

Wenn lang du haſt gelebt, 

Dann hab' dein Ziel erſtrebt 

Leicht, wie das Abendroth entſchwebt! 


Der fpeifende Todtenfnabe. 


In Fluſſes Welle badet fich der Schwan. 
Den Wein, den guten, zapfteſt du uns an; 
Da kommt der Todtenknab' heran 

Und fordert ſeinen Theil. 


In Fluſſes Welle tauchet ſich der Schwan. 
Geruͤſtet iſt der Tiſch, die Gaͤſte nahn. 

Dir ſei gedankt! Es nimmt die Speiſen an 
Mit Luſt der Ahnenknab'. 


In Fluſſes Wellen ſpiegelt ſich der Schwoal 
Du nahmſt dich deiner Tiſchgenoſſen an; 
Der Knabe ſpeiſt, befriedigt iſt dein Ahn: 
Vermehre ſich dein Gluͤck! 


Auf Fluſſes Wellen ſchaukelt ſich der Schwan. 
In Ahnenkammern ging das Schmauſen anz 
Der Knabe hat recht guͤtlich ſich gethan: 
Dir bis zum Grabe Heil! 


Auf Fluſſes Wellen ſtreift im Flug der Schwan. 
Es kann nichts Schlimmes deinem Haufe nahn; 
Der Knabe ſpeiſt und ſagt zuletzt dir an 
Gluͤck und Erquickung immerdar! 


— 


Feſtgeſang. 
Es nahe ſich nicht Schaf noch Rind, 
Nicht Stier und Widder unſerm Feld, 
Das wir mit ſchwerer Müh’ beſtellt, 
Auf daß ſie ihm nicht ſchaͤdlich ſind, 
Nun gute Ausſicht ſich uns zeigt, 
Empor ein Wald von Halmen ſteigt. 


O haſſe deine Bruͤder nie, 

Und trenne dich von ihnen nicht! 
Schmaͤht man Verwandte, ſchuͤtze fie, 
Und denk' an deine Naͤchſtenpflicht! 


WE 


Seid mir willkomm in meinem Haus, 
Ich lad' euch Alle ein zum Schmauß! 


Und was geſchehen ſoll, geſchieht, 
Geordnet iſt ein jedes recht; 

Die Tiſche man ſchon ſtellen fi ſieht, 

Die Glaͤſer ſchwenkt man auch nicht ſchlecht; 
Horch, in dem Topf es kocht und braͤt, 
Und an dem Herd der Spieß ſich dreht. 


Stehn dann die Speiſen auf dem FTiſch, 
So wähle jeder, was ihn freut. 
Getroſt nur langet zu und friſch, 

Die Tafel Mannigfalt'ges beut, 

Laßt auch ertoͤnen Saitenſpiel, 

Den Glaͤſern ſetzt kein nahes Ziel! 


Drauf bringt die Bogen auch herbei, 
Sie ſind ja nicht vom Holze ſchwer, 
Geſchmuͤckt mit Bildern mancherlei, 
Und ſchaffet auch die Pfeile her; 
Doch wer getrunken nicht zu viel, 
Nur der trifft wohl allein ans Ziel. 


Vielfältig iſt des Weines Kraft, 

Erfriſchet bald, und bald verzehrt, 

Dem Schwachen er oft Staͤrke ſchafft, 

Dem Starken er die Kraft erſchwert; 9 
Der Wein den Ausſpruch thuen ſoll, 

Heißt dieſen weiſe, jenen toll. 


Das Lied von Kong ⸗ Liu, 
einem Anherrn der Familie Tſchiu, mitten zwiſchen HiusTfi und Tan-Fu; 
an den jungen Kaiſer Tſching-Wang, von Schao-Pe, dem weiſen 
Statthalter unter deſſen Vater U-Wang. 


O Fuͤrſt, wie unſer Kong⸗Liu lebte, lebe, 
Nur immer thaͤtig, muͤßig war er nie; 

Nie ſah man ſchwelgen ihn in Ueppigkeit, 
Rur ſtets beſorgt für ſeines Landes Flor, 
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Den Pfeil und Bogen um die Schulter warf er, 
Und nahm den Speer und auch den Schild zur Hand, 
Um ſich nach jeder Wohnung umzuſehn. 

Und Kong⸗Liu ſah die weiten Laͤnderſtrecken 

Mit glücklichen Bewohnern angefuͤllt, 

In Thaͤlern er unzaͤhl'ge Menſchen ſchaut, 

Und ſelbſt die Berge waren angebaut. 


25 5 ſchoͤnes Kleinod hing an ſeiner Seite, 
Die Schaͤrpe war's von Perl' und Edelſtein, 
Dran hing ein Schwert, die Scheide goldbeſchlagen, 
Es glaͤnzte hell im ganzen Land umher. 
Und Kong: Liu eilte zu den hundert Bronnen, 
Wo ſich zuſammenfand ein Menſchenmeer, 
Sie wollten all' im Fuͤrſtenſtrahl ſich ſonnen, 
Und auch vernehmen ihres Fuͤrſten Wort. 
Und Haͤuſer, Huͤtten, Staͤlle lehrt' er bauen, 
Bereiten aus Getreide manchen Trank 
Zum heitern Mahl und auch zum Opferdank. 


Er lehrte Gutes ſie und Nuͤtzliches, 

Und hellte auf die Zweifel ihres Geiſtes. 

Er ſaß auf hohem Berg und blickte froh 

Ins Friedensland hinab, und weil kein Feind 
War zu beſiegen, theilt' er in zwei Schaaren 
Sein maͤchtig Heer und ſandt' es auf die Jagd. 
Die Leut' am Hofe waren guter Dinge, 

Sie lebten frei und froh wie Fiſch' im Teich', 
Und hielten Fuß bei Mal in Freudigkeit. 

Man brachte Wild und zahmes Vieh zum Schmaus, 
Den Kürbis hoͤhlt' er ſelbſt zu Flaſchen aus. 


Die Fluren wurden eingehegt in Graͤnzen, 

Und hocherfreut ſah er von ſeinem Berg, 

Wie ein'ge Laͤnder mehr im Schatten lagen, 

Und wieder andre mehr im Sonnenſchein, 

Wie ein'ge trock'ner waren, andre mehr 

Bewaͤſſert; darum gab er ein Geſetz, 

Wie viel ein jeder Boden mußte tragen. 

Von jeglichem Beſitzthum hieß er dann 

Auch einen Theil abgeben fuͤr das Ganze. 
6e 


Neun Felder machten immer einen Gau, 
Und hundert Morgen groß das Feld genau. 


Die Steuer, die er von den Feldern nahm, 
Stets von dem mittelſten der neune kam; 
Ein jeder fuhr dann ein in ſeine Scheune, 
Was er fuͤr ſeinen Theil gebauet an, 

Doch Alle an dem mittelſten der neune 

Zu bauen hieß ſein fuͤrſtlicher Befehl. 

So war geſorgt fuͤr jeden und den Staat; 
Und Kong-Liu ſah den Anbau ſich vermehren. 
Und Bruͤcken ließ er baun und Wege breiten, 
Ließ Steine haun und ließ nach Eiſen graben. 
Da kam Bevoͤlkerung von allen Seiten, 

Und blieb am Bache Ko, am Bache Hoang, 
Und zog an Jui, den großen Fluß, entlang. 


Ein Loblied 


deſſelben an denſelben. 


Man holet weit das Waſſer, 

Das Waſſer an dem Fluß, 

Wenn man am Feu'r bereiten 
Will edeln Gerſtenwein. 

Dem Fuͤrſten Heil und Gruß! 
Wohl Viele weiter ſchreiten, 
Erſehnend den Genuß, 

Zu ſchaun des Fuͤrſten edeln Schein. 


Man ſchoͤpft weither das Waſſer, 

Das Waſſer an dem Strom, 
Wenn man im Zopfe kochen 

Will, was man eben mag. 

Heil dir, an jedem Tag, 

O Fuͤrſt! die gerne pochen 

Auf deine Huld und Gnad', 

Die fuͤhrt zu dir ein weitrer Pfad. 
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Weither holt man das Waſſer 
Des Stromes gar ſo rein, 

Es kuͤhlt in Sommertagen 

Und gibt auch hellen Schein. 

O laſſet laut uns ſagen 

Dem Fuͤrſten Preis! er gibt 
Noch reinern, hellern Frieden 
Dem Volke, das ſo ſehr er liebt. 


Der Friedensfürſt. 


Am Mittag geht der Fuͤrſt 
Am Fluſſe gern voruͤber, 

Und ſingt ſtill vor ſich hin 
Mit gar zufried'nem Sinn. 


Er iſt ein Friedensfuͤrſt, 
O geh' er ſtets im Frieden! 
Lang ſei die Lebenszeit 
Und voll Zufriedenheit! 


O, ſieh, es bluͤht dein Reich 
Gleich einem ſchoͤnen Garten, 
Und immer Land an Land 

Umſchließt des Reiches Band. 


Als Oberherrn erkennt 
Dich jeder an mit Freuden; 
O, zieh' nie von uns fern 
Dein ſchoͤner Friedensſtern! 


Der Fürſt als Fürſtenſpiegel. 
Wenn nach des Himmels Bild ein Fuͤrſt ſich richtet, 
Befoͤrdert alles Gute er im Reich; 

Es ſchaut der Himmel ſegnend auf ihn nieder, 
Und dankend blickt zum Himmel er hinauf. 


So ehrt den Himmel er, der ihn geehrt, 
So traut er ihm, der ihn beſchuͤtzet hat, 
Und Beide lieben ſich in edler Treue. 


Der Himmel zeiget ihm ſein bluͤh'ndes Reich, 
Wenn wachend er umherſchaut; wenn er traͤumt, 
Dann zeigt er ihm die reiche Enkelſchaar, 

Ihm gleich; auf Thronen ein' ge ſitzen, andre 
Als Feldherrn glaͤnzen auf dem Schlachtgefild, 
Sie ſtehen feſt und ſtreiten kuͤhn mit Ehren. 


Er ehret die die ſelber ihn geehrt, 

Er kennt die ſeine und der Andren Pflicht, 

Da er ſie uͤbt, heiſcht er ſie uͤben auch. 

Ein edler, hoher Sinn erfuͤllt ſein Herz, 

Er kennet nicht Unedel:Kleinliches, 

Drum liebt man ihn, ſein Wort gilt als Geſetz. 


Des Landes Gluͤck verlangt ſein eignes Gluͤck, 
Er iſt der Blick im Volkesaug', die Hohen 
Sind unterthan wie er ſelbſt dem Geſchick; 
Wie er dem Himmel dienet, follen ihm 

Die Diener dienen, er iſt ſich bewußt 

Daß Alles ruht auf ihm; ſo wird bebaut 
Mit Luſt der Acker, den er uͤberſchaut. 


Der Fönir des Reiches. 


Es ſingt der Vögel Fuͤrſt Hoang = Fong 
Hell toͤnend auf dem Baum U-Tong, 
Drauf waͤchſt des Baumes Krone, 
Froh nach des Vogels Singen. 

Der Kaiſer uͤber Berg und Thal 
Spreitzt aus der Herrſchaft Schwingen, 
Vereint des Reichs Genoſſen allzumal. 


Es ſingt der Voͤgel Fuͤrſt Hoang = Kong 
Hell tönend auf dem Baum U- Tong, 
Da ſprießen auf des Baumes Bluͤthen, 
Als wie durch ſeinen Ton belebet. 
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Der Kaiſer feine Fluͤgel hebet, 
Und ſieh, um ſeinen Thron ſogleich 
Verſammelt ſich ſo Arm als Reich. 


Es ſingt der Vögel Fuͤrſt Hoang-Fong 
Hell toͤnend auf dem Baum U-Tong, 
Wie glänzt. der Baum des Reiches, 

Und bluͤht in Pracht bei ſeinem Singen! 
Es rauſcht des Königs Ruhmesfittig, 
Die Fuͤrſten ſtehn um ihn und ſchwingen, 
Doch ehrerbiethig, Lanz' und Speer. 


Es ſingt der Vögel Fuͤrſt Hoang-Fong 

Hell toͤnend auf dem Baum U-Tong, 

Es reicht der Baum bis an den Himmel, 
Ihn zieht empor des Vogels Singen. 

Der Koͤnig ſchuͤttelt ſeine Schwingen, 

Die Nahen trifft des Thaues Segen, 

Die ſchnell ihn zu den Fernen bringen. 


Es ſingt der Vögel Fuͤrſt Hoang Fong 
Hell toͤnend auf dem Baum U-Tong, 
Der Baum wirft breite kuͤhle Schatten, 
Die dehnet aus des Vogels. Singen. 
Den Kaiſer ſehn wir vorwaͤrts dringen 
Im Flug zu Schiff, im Wagen dann, 
Und ihm 5 ſein Geſpann. 


Regierungs⸗ Maxime. 
Diejen'gen, die dir ſtehen fern, 
Die ſchuͤtze gern, 
Und die dir nahe ſtehn, die halte kurz, 
So glaͤnzt des Reiches Stern, 
Und du bewahreſt es vor Schmach und Sturz. 


An den Begünſtigten. 
Erleichtert ſei des Volkes Laſt, 
Denn es erliegt das Volk ja faſt. 
In deiner Naͤh' theil' Segen aus 
Und ſpend' ihn bis ins fernſte Haus. 
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Die Reichsverderber, Schmeichlerſchaar, 
Die rotte aus mit Haut und Haar; 
Da, was du willſt, ja muß geſchehn, 
So laſſ' uns deine Macht auch ſehn! 


Erhoͤret ſei des Volks Beſchwer, 

Da doch gerecht iſt ſein Begehr. 
Daß Wohlſtand reife in der Stadt, 
Das Land entfalte Bluͤth und Blatt, 
O ſcheuche die Schmarotzer fort, 

Die zehrend gehn von Ort zu Ort; 
Du biſt beguͤnſtigt ja vom Gluͤck, 
So ſtrahl' es auch auf uns zuruͤck! 


Das Volk Erleichterung verlangt, 
Es iſt wohl lang genug bedrangt. 
Die Braven ſammeln im Verein, 
Und die Verruchten all' zerſtreun, 
Den Trotzigen gebiete Halt, 

Die immer ſtreben nach Gewalt, 
Dazu brauchſt du zu winken nur, 
Zeig', daß du gehſt die rechte Spur! 


Es ſei das Volk erleichtert nun, 
Worauf ſo viele Buͤrden ruhn. 
Wahr' dir die Treuen, thut es noth, 
Und ſich're den, der iſt bedroht, 

Der letzte Raͤuber ſei gefaͤllt, 

Und von Gewuͤrme rein das Feld, 
Zwar biſt du noch ein junger Fant, 
Doch ſtark iſt dazu deine Hand. 


Mach' doch dem Volk die Buͤrde leicht, 
Sonſt iſt ſein Untergang erreicht. 

Laß nicht verdrehn das gute Recht, 

Und gut nicht heißen, was doch ſchlecht, 
O baͤnd'ge doch den Frevelmuth, — 
Der gar ſo durſtig iſt nach Blut! 

Weil dir der Kaiſer neigt ſein Ohr, 
Drum hielt ich deine Pflicht dir vor. 
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Der Alte an die Jungen. 


Es liebt der Herr der Herrlichkeit 
Nicht mehr dies Volk in dieſer Zeit; 
Erbarmungslos laͤßt er's geſchehn, 
Der Arme ſoll zu Grunde gehn. 


Man hoͤret nur noch Thorenwort, 
Erinn'rung alter Zeit iſt fort, 

Der Zukunft will ſich Keiner weih'n, 
Sie leben in den Tag hinein. 


Gibt euch kein Weiſer guten Rath? 

Bleibt unbekannt der Ahnen That? 

Doch ſchweig' ich nicht, ich rede frei, 
Mich anzuhoͤren kommt herbei! 


Ob ich auch leb' in anderm Stand, 
Vereint uns doch ein Vaterland, 
Demſelben Mißgeſchick und Leid 
Sind wir zuſammen ja geweiht. 


Wenn wahr iſt meiner Rede Sinn, 
Was ſeht ihr denn veraͤchtlich hin 
Auf meinen Rock? das ernſte Wort, 
Was ſcheucht ihr es mit Lachen fort? 


Wer heute lacht, oft morgen weint; 
Ein Sprichwort unſrer Vaͤter meint: 
„Wenn guten Rath ein Lump verleiht, 
Deß ſchaͤm' ſich nicht ein goldnes Kleid.“ 


Oft morgen weint, wer heute lacht; 

Wie Thau kommt Unheil über Nacht. 
Was hilft's, ob mahn' ein ſchwacher Greis? 
Die Jugend bleibt doch naſeweis. 


Bin kindiſch ich? bin ich verruͤckt? 

Schein' ich euch ſtumpf und plattgedruͤckt? 
O ſeht euch vor, ihr ſeid zu ſpitz, 

Es ſtumpft euch wohl des Himmels Blitz. 
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Red' ich denn wirklich wie ein Thor? 
Seht euch mit eurem Spotte vor, 


Wenn rings die Flamme um euch ſteigt, 
Ihr auch wohl euren Kleinmuth zeigt. 


Iſt jetzt denn wohl zu Scherzen Zeit, 

Wo ein Gericht vom Himmel draͤut? 
Wenn's losbricht, ſtellt's in Bloͤße dar 
Der Prahler und der Schmeichler Schaar. 


Es ging zu Grund des Reiches Glanz! 

Durch Schmeichler und durch Prahler ganz; 
Doch wird der Himmel ihn erneun, 

Wird Schmach durch Schmach verdoppelt ſein. 


Weisheit und Tugend fremd ſind, wie 
Beim Todtenfeſt der Knabe Schi, 

Er kommt mit Glanz, doch bald geht aus 
Sein Glaͤnzen mit dem Ahnenſchmaus. 


Das Volk erſeufzt und welket hin, 

Wir aber ſchlagen's aus dem Sinn; 
Ob man des Reiches Sturz beklagt, 
Was nutzt es? Rettung keiner wagt. 


Leichte Belehrung. 
Der Himmel lehret ſchnell und ſanft und leicht, 
Wenn ſich das Kind nur auch gelehrig zeigt. 
So leicht wie zu der Floͤte Klang 
Sich einigt der Geſang. 


Der Himmel lehret ſchnell und ſanft und leicht, 

Wenn ſich das Kind nur auch gelehrig zeigt. 
Leicht, wie die Hand geht auf und zu, 
Biſt nur auch willig du. 


Der Himmel lehret ſchnell und ſanft und leicht, 
Wenn ſich das Kind nur auch gelehrig zeigt. 
Recht lehrt der Himmel, du gehſt ſchlecht; 
Und zeigt der Himmel grad, 
Sucht ihr den krummen Pfad. 
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Die Fächer vor dem Munde. 


Ihr tretet vor den Kaiſer 
Mit halbem Faͤcher Tſchang 
Und ganzem Faͤcher Kuei, 
Daß er nur halb verſtehe, 
Und nicht eu'r Athem wehe, 
An ſeinem Angeſicht vorbei. 


Thut Tſchang den halben Faͤcher 

Und auch den ganzen Kuei, 

O thut die Schmeichelei 

Hinweg, auf daß verſtehe 

Der Herr des Reiches Wehe, 

Ob's auch des Hofes Sitt' entgegen ſei. 


Des Kaiſers Hausfriede. 


Dein Wall ſind deine Fuͤrſten, 
Die Mauer iſt dein Volk. 
Fuͤr deinen Fall ſei unbeſorgt 
Und auch fuͤr dein Beſtehen, 
Du faͤllſt und ſtehſt zugleich 
Mit Wohlfahrt in dem Reich. 


Thuͤrangeln ſind die Prinzen, 
Die Riegeln am Palaſt 

Sie ſind in deinem weiten Reich 
Die Laͤnder an den Graͤnzen. 
Es geh in deinem Haus 

Nie Angel, Riegel aus! 


Das Vorgemach des Schloſſes 

Das iſt dein weites Reich, 

Dem Vorhof um das Schloß ſind gleich 
Die fernen Laͤnderſtrecken; 

Daß Fried' bei Hof und Hauſe ſei, 

Und auch des Friedens ſelbſt dich freu'! 
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Warnung. 


Was der Himmel angerichtet, 
Auch der Himmel oft vernichtet, 
Und der Himmel den Beſtand 
Aendert wohl an Herrn und Land. 


Himmel weiß, was in dir rege, 
Dein Weg geht nicht ſeine Wege; 
Wo du einſchlaͤgſt deinen Pfad, 
Ueb'rall dir der Himmel naht. 


O, drum laß dich nicht verleiten, 
Ab von ſeinem Licht zu gleiten; 
Was du thuſt und wo du biſt, 
Dir ſein Antlitz nahe iſt. 


Noch ein Fürſtenſpiegel. 
Der hoͤchſte Herr im Himmel uͤbt 
Ein ſchreckliches Gericht. 
Auf ſeinen Wink erhebet ſich, 
Als wie ein Stern am Firmament, 
Ein leuchtendes Geſchlecht, 
Und wieder winket er, da ſinkt 
Es wie ein Stern in Nacht. 


Dem Himmel, der dir's Leben gab, 
Du darfſt ihm nicht vertraun; 
Was er gegeben, nimmt er dir, 
Denn ſeine Huld iſt truͤgeriſch, 
Und fuͤlle dich mit Furcht. 

Er gab dir wohl ein Saamenkorn, 
Wie ſelten ſproßt es auf. 


Wen⸗Wang, der Ahnherr, ſprach mit Gram, 
Als er das Haus von Schang 

Jedwedem Laſter dienen ſah: 

Ungluͤckliches Geſchlecht von Schang, 

Dein Untergang iſt nah! 

Denn ſieh, du haſt nur Maͤnner noch, 
Zum Guten ungelenk. 
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Wen: Wang, der Stifter, ſprach mit Noth: 
Du arm Geſchlecht von Schang! 

In allen deinen Gliedern biſt 

Du laͤngſt dem Urſprung ungetreu, 

Der dich ſo hoch geſtellt. 

Dein letzter Sproß' entgehet nicht 

Der ſchwergehaͤuften Schuld. 


Wen⸗ = Wang, der Stifter, ſprach mit Leid: 
Unſel'ger Koͤnigsſproß'! 

Was ſchickſt die Friedensſtoͤrer du 

Nicht vom Palaſt und aus dem Land, 
Was duldeſt du den Hohn, 

Den ſich die Hoffart frech erlaubt 

Gen hohes Menſchenrecht? 


Wen- Wang, der Gründer, kummervoll: 
Du armer Koͤnig, weh! 

Du theilſt die Schuld der Suͤnder mit, 
Sie ſuͤndigten nach deinem Wort, 

Und frevlen wilden Sinn's, 

Durch Raub und Mord verknuͤpfen ſie 
Dich in des Volkes Fluch. 


Wen⸗Wang ſprach unter Thraͤnen dies: 
Verlorner Fürft: von Schang! 

In dieſem Einem biſt du ſtark, 

Daß du die Guten dir empörft, 

In jedem andern ſchwach. 

Du ſchirmſt die Boͤſen, die dich einſt 
Verlaſſen wie die Guten jetzt. 


So ſprach Wen-Wang in tiefem Schmerz: 
Du armer Fuͤrſt von Schang! 

Wie iſt dein Angeſicht ſo grau, 

Wie floh jedwede Heiterkeit 

Durch uͤpp'gen Lebenslauf! 

unmaͤßig wird die Freude dir 

Nicht zur Erholung mehr. 


Wen⸗Wang bewegt von Leide ſprach: 
Du Koͤnig ohne Ruh, 
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So wie die Heuſchreck auf dem Feld, 0 
Wie wildes Waſſer ſtuͤrzt vom Fels, 
So unſtet biſt auch du. 

Erſchrocken ſieht auf dich dein Reich, 
Dem Fremden grauſ't vor dir. 


Wen-Wang ſprach unter Seufzern fo: 
Aus iſt es mit dem Staat, 

Wenn ſich ſein Koͤnig nicht mehr um 
Vergang 'nes kuͤmmert, zuzuſehn, 

Was fruͤher iſt geſchehn; 

Und wenn ihm nicht mehr heilig iſt 
Herkoͤmmliches Geſetz. 


So ſprach Wen- Wang, ergriffen tief: 
Dem Reich und Koͤnig Weh! 

Erzitt're Baum, das Beil iſt ſcharf, 
Hinſtuͤrze Stamm, es traf der Streich. 

Es iſt der Wipfel nun 

Der Wurzel gleich, gefallen Zweig nach Zweig; 
Was baun wir aus dem Holz? 


Ergriffen tief Wen-Wang ſprach jo: 
O letzter Zweig des Stamms! 

Sahſt du den reinen Spiegel nicht, 
Was haſt du ihn mit Koth bedeckt, 
Statt klar hinein zu ſchaun? 

Haͤtt' dich belehrt der Fall von Hia, 
Der umgeſtuͤrzte Thron! 


So ſprach Wen-Wang und hielt umſonſt 
Den Spiegel vor dem Haus 

Von Schang, der Himmel feſtbeſchloß 

Des Hauſes Sturz; das Haus Wen-Wang 
Sich eilig hob empor, 

Und nahm nun ſelbſt die Stelle ein 

Vom alten Haufe Schang. 


O Haus von Schang! du wurdeſt nicht 
Gerettet und gewarnt 

Durchs Loos von Hia, das ſelber dir 
Ward unterthan; o Kinder von 


Wen- Wang, ſeid weil und laßt 
Euch mahnen durchs Geſchick von Schang, 
Sonſt trifft euch gleicher Fall! 


Der hoͤchſte Herr im Himmel uͤbt 
Ein ſchreckliches Gericht. 5 
Auf ſeinen Wink erhebet fich, 

Als wie ein Stern am Firmament, 
Ein leuchtendes Geſchlecht, 

Und wieder winket er, da ſinkt 

Es wie ein Stern in Nacht. 


Goldene Sprüche. 


1. 


Wie dein Inn'res rein, ſo werde 
Auch dein Aeußres voller Glanzz 
Wort und Miene und Geberde 
Wie ein aͤchter Perlenkranz. 
Willſt du Herr der Erde ſein, 
Paare Weſen mit dem Schein. 


2. 


Magſt du wachen oder ruhen, 
Denk', du lebeſt nicht fuͤr dich; 
All dein Laſſen und dein Thuen 
Denk', iſt Beiſpiel auch fuͤr mich. 


3. 


Zuͤgelſt du die Zunge nicht, 
Zuͤgelt ſie kein Ander; 
Fuͤrſtenwort verfluͤchtigt nicht 
Mit dem Wind ſelbander. 


Pfeil, geſchnellt von Fuͤrſtenhand, 
Eilet auch zum Ziele; 

Flog er wie von ungefaͤhr, 

Traf er einen Vogel. 


Du kannſt den kleinſten Fehler nicht REN, 

So haft du ſchweren Nachtheil zu beſtehen; 

Auch kannſt du nicht der kleinſten Tugend frohnen, 
So wird ſie dir ſich doppelt lohnen. 


Falſches Vertrauen auf den Himmel. 


Du folgeſt nicht der rechten Spur, 
Die deine Ahnen gingen, 
So wird dir auch der Enkel Gluͤck 
Zu gruͤnden nie gelingen. 


Dich kuͤmmert nicht der Ahnen Kunſt, 
Wie ſie gelangt zum Throne, 

Und hoffſt doch, daß durch Himmelsgunſt 
Das Reich bleib' deinem Sohne! 
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Die rechte Weisheit. 
Ein weiſer Mann ſieht viel voraus, 
Was ſich durch Weisheit laͤßt erſehen; 
Doch anders ſieht oft manches aus, 
Iſt's nah, iſt's fern beſehen. 
Der iſt der rechte weiſe Mann, 
Der faſſen ſich und helfen kann, 
Wenn, was er nicht vorausgeſehen, 


Doch iſt geſchehen. 


Die alten Kinder. 


Mittheilung aus einem langen, dem neunzigjährigen Fürſten von Wei, 
U-Kong, zugeſchriebenen Gedichte, aus welchem auch die nächſtvor— 
hergehenden und die nächſtfolgenden Stücke entnommen ſind. 


Man hoͤrt das Volk oft dieſen Grundſatz ſagen: 
Kein Weiſer iſt's von früh bis Abends ſpaͤt; 
Ein Stuͤndlein Thorheit zaͤhlt in allen Tagen; 
Der Thor erwacht, wie er zu Bette geht. 
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Der Weiſe und der Thor ſich unterfcheiden 

In Vielem und in dieſem Einen gar; 
Es kann ein Thor den guten Rath nicht leiden, 
Den Weiſen freut's, wird er ihm offenbar. 


Man gibt ja Stüsen bei den jungen Bäumen, 
Bis einftens grad fie Eönnen ſtehn und frei; 
So mag die Jugend nicht den Rath verſaͤumen 
Des Alters, bis fie auch ſelbſtſtaͤndig ſei. 


Es ſcheint mir, Kinder, daß ihr unterſcheiden 
Noch nicht gelernt habt zwiſchen krumm und grad; 
Weisheit zu pred'gen wollt' ich nie vermeiden, 
Daß ihr ſie hoͤren moͤchtet, ich euch bat. 


Sagt ihr, ihr koͤnntet mich nicht recht verſtehen; 
Laß’ ich mit der Entſchuld' gung euch nicht los, 
Da ich euch ja muß ſo erwachſen ſehen, 

Daß ihr ſchon Kinder wiegt auf eurem Schooß. 


Was meint ihr wohl, wie man die Weisheit nenne 
Des Manns, der auf am frühen Morgen ftand, 
Und was am Tag’ er thuen muͤß' und Eönne, 
Sich ſagt', doch Abends keine Zeit noch fand? 


Das verlaſſene Vaterland. 


O Maulbeerbaum, der du zur Zeit 
Ernaͤhrt viel tauſend Wuͤrmer, 

Wo iſt dein Laub? dich hat entkleid't 
Der Nord, der arge Stuͤrmer. 


Es iſt mein Kleid als wie dein Kleid, 
Und Sitt' und Brauch ſich gleichen; 
So ſollt' uns auch daſſelbe Leid 

Im ſelben Land erreichen. 


Es war wohl ſchwer des Reiches Laſt 
In langen tauſend Jahren; 

Du biſt dem Himmel wohl verhaßt, 

O Volk mit ſchwarzen Haaren! 
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Wer brachte uns in dieſe Noth, 
Wer hat uns ſo umklammert? 

Es traf nun ein, was uns bedroht, 
Und Keiner uns bejammert. 


So wie man haͤlt entfernt die Hand 
Von einem gluͤh'den Tiegel, 

So ſcheut man auch, o Vaterland, 
Zu faſſen deine Zuͤgel. 


Wer ſaͤhe ſich wohl dafuͤr aus 

Kuͤhn fuͤr dein Heil zu fechten! 

Es waͤr' umſonſt, mit Sturmgebraus 
Hieß es leis athmend rechten. 


Drum laßt auf ſchmalem Land uns gleich 
Nur unſre Saat beſchicken, 

Denn beſſer iſt es, als am Reich, 

Dem halbverfall'nen, flicken. 


Kraftloſigkeit. 


Des Himmels Macht verſpottet uns, 
Und unſer Glanz weicht ſeinem Blitz; 
Er wirft den Herrn vom Thron herab, 
Den wir erhoben auf den Koͤnigsſitz. 


Des Reiches Acker gibt er hin 
Heuſchrecken, die nur nährt der Raub, 
Die Wurzel ſtirbt, der Halm verdirbt, 
Es ſind die Aehren welk und taub. 


O armes Reich! wie biſt du doch 
In tiefſte Noth hinweggerafft! 

Wir riefen gern den Himmel an, 
Jedoch es mangelt uns an Kraft. 
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Vergleichung. 
Ich ſtand im tiefen Walde 
Da gingen Hirſch' und Reh' 
In Rudel und zu Paaren 
Ganz ſonder Qual und Weh. 
Die Thiere leben milder 
Als Menſchen heutzutag, 
Da keiner unter den Menſchen 
Des andern Freund ſein mag. 


Erniedrige dich nicht! 
Der Wind hat einen freien Zug 
Auf allen hohen Haiden. 

O, lobe nicht durch Schmeichlertrug 
Die Schwaͤchen, dran wir leiden! 
Der Wind hat einen freien Zug, 
ig offnes Thal zu dringen. 

O, moͤgſt dich nicht durch Heuchlerlug 
Um deine Würde bringen! 
Erquicklich iſt des Windes Zug 
Und ſcheucht verdumpfte Luͤfte; 

Es hegen des Irrlichtes Trug 
Nur Suͤmpf' und Modergrüfte, 


Zeitverderben. 
Verderbt iſt dies Geſchlecht ſo ſehr, 
Daß es verdirbt nur immer mehr. 


Sie preiſen ihre Treue garz 
Nur um zu ſpotten iſt's, fuͤrwahr! 


Unheil geſchieht mit Vorbedacht, 
Und nichts iſt, was ſie irre macht. 


Nur Eins verſchmerzen nimmer ſie, 
Daß Unheil aͤlter iſt als ſie. 


ee 


Allgemeine Dürre. 


So haben noch die Fluren nie gedorrt, 
Und doch erglaͤnzt die Milchſtraß' ſilberweiß. 
Mit Seufzen ſpricht der Kaiſer dieſes aus: 
Was hat das heutige Geſchlecht gethan, 
Daß es des Himmels Ruthe fuͤhlen muß? 
Wir brachten ſchon Gebet und Opfer dar, 
Der Himmel achtet nicht auf den Altar. 


So waren noch die Felder nie verdorrt, 

Es faͤllt kein Thau, die Luͤfte ſtehn in Glut. 
Vergebens ſteigen Seufzer in die Hoͤh', z 
Vergebens wirbelt auf der Weihrauchduft. 
Palaſt und Huͤtte bringen Opfer dar, 

Und die Gefaͤße ſind verſchliſſen faſt, 

Doch wird erhoͤrt nicht Huͤtte noch Palaſt. 


So haben noch die Aecker nie gedorrt, 

Und kein Beſchwoͤrer bringt der Erde Heil. 

Von Blitz und Donner wird man nichts gewahr, 
Doch zwiſchen Blitz und Donner ſchmachten wir. 
Kein Morgenroth zeigt uns Erbarmen an 

In unſrer Noth vom Stammesherr Hiu-Tſi; 
Seid ihr denn todt, ihr ew'gen Ahnen, wie?! 


So waren noch die Auen nicht verdorrt, 

Und nicht ein Halm der Hoffnung ſchmuͤckt das Feld. 
So Menſch als Vieh hinfluͤchtet ſich zum Wald, 
Doch ſchattenlos iſt ſelbſt der Wald zu ſehn. 
Verſchmachtender und Sterbender Geſtoͤhn 
Vernimmt man rings, und Alle zu mir ſchrein, 
Als koͤnnte ich des Drangſals Abwehr ſein. 


So haben noch die Anger nie gedorrt, 

Der Berg iſt laublos, tropfenlos der Fluß. 

Ein Glutmeer iſt die Luft ohn' Maaß und Ziel, 
Mir kocht das Herz im Leib wie heiße Flut. 

O gluͤcklich, wer kann uͤber's Meer entfliehn, 
Da uns der Himmel hat in Noth gebracht! 
Doch uͤber Meer zu ziehn hab' ich nicht Macht. 


So waren noch die Lande nie verdorrt, 

Und nicht ermitteln kann ich unſ're Schuld, 
Daß uns der Himmel ganz vernichten will, 
Dem wir uns ſtets erwieſen unterthan. 

Was bleiben unſre Furchen unfruchtbar, 

Da Opfer wir gebracht zu Dank und Preis, 
Und nimmer auch Arbeit verſaͤumt und Fleiß? 


So haben noch die Reiche nie gedorrt; 

Es loͤßen Zucht ſich und Gehorſam auf. 

Der Herrſcher iſt den Dienern nicht zum Schutz, 
Und nutzlos iſt der Diener treuer Dienſt. 

Wer in der Kuͤche ſchafft und wer im Stall, 
Wer an dem Thor wacht, wer im Schlafgemach, 
Theilt mit dem Herrn daſſelbe Weh und Ach. 


So waren noch die Fluren nicht verdorrt; 
Schaun wir hinauf, die Sterne glaͤnzen hell. 
Der Kronbeamten Arme heben ſich 

Bis zur Ermattung fuͤr mich im Gebet. 

O, laßt nicht nach, erhebet ſie aufs Neu', 
Und betet, wie ich bete, unverwandt, 

Fuͤr mich nicht, ſondern betet fuͤr das Land! 


Der gute Magen. 
Aus einem Lobgedichte des Fürſten und Dichters In-Ki- Fu, 
auf den Statthalter Tſchong-Schan. 


Es iſt ein Sprichwort wohlbekannt: 
„Die zarte Speiſ' verſchlucket man, 
Was Hartes nicht vertragen kann 

Der ſchwache Magen, ſchnellgewandt 
Zum Mund iſt's wieder aufgeruckt 

Und wird erleichternd ausgeſpuckt.“ 
Doch unſer Lob verdient Tſchong-Schan, 
Er ſchluckt nicht zarte Speiſen ein, 

Und ſpucket nicht die harten aus, 

Denn Wittw' und Waiſe druͤckt er nicht, 
Und trifft den Frevler im Gericht. 
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Das eßbare Bambusrohr. 


Wie ſtattlich tritt hervor 
Aus hohen Schloſſes Thor, 
Gleich einem Bambusrohr 
Der Mann, in dem gedeiht 
Verſchied'ne Faͤhigkeit! 

Kein Frevler ſieht das Rohr, 
Der nicht erbebt davor, 

Als huͤb's der Arm empor; 
Doch iſt's auch mild begabt: 
Da wo es iſt geſpitzt, 

Die ſuͤße Nahrung ſitzt, 

Und Arme reichlich labt. 


Hof⸗ und Brautfahrt des Fürſten 
von Han. 


Es faͤhrt der Fuͤrſt von Han 
Zuruͤck von Kaiſers Hof, 
Um ihn der Fuͤrſten Schaar, 
Ihn ehrend, der geehrt. 


Er faͤhrt auf Wagen, dran 
Die Reife klingeln hell, 

Mit Roſſen langen Schweifs 

Und Maͤhnen langgelockt. 


„Des Kaiſers Gnadenbild 

Ragt auf den Wagen hoch, 
Die Fahnen ſondergleich . 
Auf Stangen reich von Gold. 


„Die Roſſe um und um 
Vom Halſe bis zum Schweif 
Mit Purpur und Brokat 
Und Perlen ausgeſchmuͤckt. 


„Raſtlos der Faͤcher weht 
Die milden Luͤfte zu, 


Das Drachenbild geſtickt 
Auf rothem Fuͤrſtenſchuh.“ 


So faͤhrt der Fuͤrſt von Han 
Zum nahen Lande Fen, 

Er holet ſich die Braut, 
Vom Kaifer ihm erkuͤhrt. 


Der Fuͤrſt von Fen, vom Stamm 
Des Kaiſers, ſchreitet ihm 
Entgegen; welche Pracht 
Verbreitet ſich ringsum! 


Wie eine Wolke ſich 
Wiegt in der lauen Luft, 
So die Geſpielen ſind 
Gereihet um die Braut. 


Mit dem Geleit ſie zieht 

Wie Lenz im Blumenkranz; 
Es wird zu eng das Thor 
Am Fuͤrſtenſchloß' zu Han. 


Der Fuͤrſt von Fen, er gaͤb' 
Die Tochter nimmermehr 
In andern Eidams Arm, 
In andres Fuͤrſtenland. 


Er kannt' im ganzen Reich 
Die Fuͤrſtenthuͤmer all', 
Einmal in jedem focht' 
Er fuͤr des Reiches Glanz. 


Vor allen ihm gefiel 

Das ſchoͤne Land von Han; 
Das ſchoͤne Land von Han 
Thut's jeglichem zuvor. 


Viel' See'n und Fluͤſſe klar 
Sind in dem Lande Han, 
Drin ſpielt der Koͤnigsfiſch 
Gar reichlich in der Flut. 
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Viel Wälder dichtbelaubt 

Sind in dem Lande Han, 
Drin Hirſche ſtattlich gehn 
Und Eber ſind zu ſehn. 


Auch Pardel, Tieger, Baͤr, 
Uebung der Tapferkeit, 
Wer ſie erlegt, bedeckt 
Sich mit dem bunten Fell. 


Mit ſolchen Fellen weich 

Das Brautbett wird geſchmuͤckt, 
Und andre zum Geſchenk 

Der Fuͤrſt dem Kaiſer ſchickt. 


Des Statthalters Einſetzung. 


Die Fluͤſſe Kiang und Han 

Erheben ihre Flut. 

Zwei Heere, kriegbereit, 

Sie zogen aus zum Streit. 

Wir ſehen die Barbaren Y im Lande Huei; 
Ihr Feinde, kommt herbei! 


Die Fluͤſſe Kiang und Han 

Erdrohen mit der Flut. 

Die Heere treten hin 

Mit todesmuth' gem Sinn. 

Doch unſer ward der Sieg, gewonnen iſt die Schlacht, 
Des Kaiſers Will' vollbracht. 


Zu'n Fluͤſſen Kiang und Han, 

Als nun vorbei der Krieg, 

Vom Kaifer wird geſandt 

Schao-Hu in beides Land, 

Da ſoll er alles nun zum Beſten richten ein, 
Dem Land zum Segen ſein. 


Der Kaiſer zu ihm ſagt: 
Wen⸗Wang und U-Wang einſt 
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Beherrſchten dieſes Reich; 

Nicht komm' ich ihnen gleich. 

Schao-Kong, dein Ahn, war ihnen nah mit Rath und That; 
Wie er ſei ſchlicht und grad! 


Der Kaiſer zu ihm ſpricht: 

Ich gebe dir Gewalt 

Als Prieſter hier zu ſein, 

Fuͤr dich nimm Korn und Wein 

Zum Unterhalt, und wie dein Ahn ſo herrſche frei, 
Das Suͤdmeer deine Graͤnze ſei! 


Schao-Hu zum Kaifer ſpricht: 

Leb' tauſend Jahr vergnuͤgt! 

Drauf tritt ſein Amt er an, 

Verwaltet's treu fortan, 

Erbaut 'ne Ahnenhall' und ſetzt die Inſchrift bei! 
Dem Kaifer bin ich treu. 


Herrſchaft der Weiber und Eunuchen. 


Wir flehn zum Himmel auf, daß er uns rette, 
Doch retten will der Himmel nicht. 

Vom Ungluͤck ſind wir um und um gefeſſelt 
Und Ungelehrter und Gelehrter ſpricht: 
Wer ſchoͤpft das Fett vom magern Staat? 
Welch Ungeziefer frißt die Saat? 

Und wer verdirbt uns wie zum Zeitvertreib? 
Verſchnitt'ne und ein Weib. 


Geſetze die von wahren Maͤnnern ſtammen, 
Beſchnitten von Verſchnitt'nen ſind. 

Sie machen Fallen draus, geſchickt ſie ſtellend, 
Und wir gerathen drin wie blind. 

Wer iſt wohl ſicher noch vor ihrer Jagd? 
Dem Schnellſten wird der Garaus bald gemacht. 
Wer iſt es denn, wer ſetzt uns ſo zu Leib'? 
Verſchnitt'ne und ein Weib. 


Ein weiſer, kraͤft'ger Mann hat einſt gegründet 
Die Mauern, und wer ſtuͤrzt ſie leicht? 
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So feſt ſie ſind, mit weichen, weißen N 
Hat es ein Weib erreicht. 

Und ſicher wahrt jo lange unſre Pein, 

Als mit den Guͤnſtlingen des Weibs Vereinz 
Wie haͤßlich auch Verſchnitt'ne moͤgen ſein, 
Das Weib ſtrahlt in der Schoͤnheit Schein. 


Sie ſind wie Ungluͤcksvoͤgel auf dem Dache, 
Auf deren Schrei das Haus zerfällt; 2 
Wir haben gut zum Himmel aufzuflehen, 
Beim Weib iſt alle Macht beſtellt. 

Indem wir klagen, ſie ſich luſtig macht, 

Je größer unfer Schmerz, je mehr fie lacht, 
Und ärger immer wird des Reiches Noth 
Auf der Verſchnitt'nen und des Weibs Gebot. 


Verſchnitt'ne ſind der Frauentugend Huͤter, 
Zum Schlimmen rieth ihr Mund. 

Das Weib Pao-Se mißbrauchet ſeine Schoͤnheit 
Drob geht das Reich zu Grund. 

Was geht ein Weib des Reiches Lenkung an? 
Sie haͤtt' am Webſtuhl beſſer doch gethan; 
Doch mit dem Webſchiff uͤbet ſie Verrath, 
Und ſchmuͤckt ſich mit dem 3 vom Staat. 


Gebet 


des unmündigen Kaiſers Tſching-Wang, Enkels 
von Wen-Wang. 


Wir kennen nicht des Himmels Leitung, 
Verehrungswuͤrdig iſt ſein Rath. 
Wen-Wang, frei von des Reiches Sorgen, 
Mir nun herab vom Himmel naht. 

O daß er doch an jedem Tag 

In's Herz mir ſchauen mag! 


O bleib' der Ahnherr mir geneiget! 
Sein Beiſpiel ſei mir zugewandt, 
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Daß unter mir ſich' nicht verliere, 
Wie weiſe er geliebt dies Land! 
O bracht ich ſeinen Flor 

Nur hoͤher noch empor! 


Die Quelle der Schmerzen. 


Es ſtuͤrzen vor mit wildem Ungeſtuͤm 

Die Waſſer, wo ſie einen Ausweg finden, 

Fort in den Schlund, der nicht iſt zu ergruͤnden: 
So in der Leiden Abgrund wogt mein Herz, 
Und loͤſ't ſich auf in Kummer und in Schmerz. 
Nicht neu von heut iſt unſre Traurigkeit, 

Und endet auch nicht heut; 

Als ich geboren ward, fand ſie ſich ein, 

Und end' ich, wird auch ſie zu Ende ſein. 


Des Reiches Elend. 


Der Himmel, voll Erbarmen ſonſt, 
Sieht uns erſchreckend an, 

Er ſucht uns heim mit Hungersnoth 
Und hundertfacher Qual. 

Die Voͤlker irren rund umher, 

Es liegen ganze Strecken leer 

Und Keiner baut ſie mehr. 


Der Himmel wie ein Todesnetz 

Wirft auf uns unſre Schuld, 

Und hundert Frevler duldet er 

Mit dauernder Geduld. 

Das ſind die Schlimmen, deren Hand 
Noch haͤlt, verwirrend und zur Schand', 
Des Reiches ſchwaches Zuͤgelband. 


Sie uͤben jeden Frevel aus 

Mit unverſchaͤmtem Muth, 

Indeß wir Treuen nur mit Angſt 

Erfuͤllen unſre Pflicht, 

Und fuͤrchten, daß man doch zuletzt 
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Uns unſrer Würde noch entſetzt; 
Die Schlimmen blieben unverletzt. 


So wie die Blum' im Kranze welkt, 
Weil man ſie brach vom Stiel, 

So wie die Waſſerpflanze dorrt, 

Ans Ufer hingeſpuͤlt: 

So liegt entwurzelt nun das Reich, 
Es iſt ganz einer Leiche gleich, 

Ohn' Ruhmesglanz, verwelkt und bleich. 


Wie waren wir vordem ſo reich, 
Wie ſind wir nun ſo arm! 

Wuͤßt' heute ich von geſtern nicht, 
Waͤr' heute nicht ſo ſchlimm. 
Kehrt das Verlorne nie zuruͤck? 
Fuhr hin auf immer unſer Gluͤck, 
So wie ein Hauch und Augenblick? 


Der See vertrocknet, wenn ihm nicht 
Zufließt der Quelle Flut, 

Die Quelle ſelbſt vertrocknet von 
Des Bodens inn'rer Glut. 

Wer kann wohl ſehen Tag fuͤr Tag 
Des Reiches Noth und arge Schmach, 
Den ſelbſt es nicht betruͤben mag? 


Die Kaiſer, die vom Himmel einſt 
Geſtammt, zu herrſchen hier, 

Sie hatten einen Reicheswart 

An ihrem Thron beſtellt, 

Des Reiches Graͤnz' an jedem Ort 
Zu weitern immer hier und dort, 
Da wuchs das Reich unendlich fort. 


Das Reich wird immer enger nun, 

Die Graͤnzen eingezwaͤngt, 

In unſ're Thaler ſchaun nach Raub 
Barbaren von den Hoͤhn. 

Iſt denn kein Retter mehr bereit? 

Noch Helden gibt's gleich fruͤh' rer Zeit, 
Doch wehrt es nur der Feigen Neid. 
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Tſching⸗Wang an die Reichsfürſten. 
Ich leg' in eurer Weisheit Hand 
Mein Leben ohn' Erfahrung, 
Denn eure Tugend buͤrget mir 
Und eures Ruhmes Glaͤnzen. 


Was ich an Gluͤck und Macht beſitz', 
Verdank' ich eurer Leitung; 

Daß ſie mir immer bleiben treu, 
Moͤgt ihr bei mir verharren! 


Ihr ſollt des Reiches Schaͤtze nicht 
Verzehren, nur verwalten; 
Und ſchuͤtzen Sitt' und Maͤßigkeit, 
Daß euch der Kaiſer achte. 


Was jetzt der Kaiſer ſchuldig bleibt, 
Wird nachher er verguͤten, 

Wenn euren Soͤhnen er verleiht 
Das Erbe ihrer Vaͤter. 


Ein großes Vorbild Wen-Wang iſt, 
Ein Vorbild wie kein andres, 
Drum ſoll ein jeder Fuͤrſt ſich auch 
Nach dieſem Vorbild richten. b 


Erinn'rung hoher Ahnen bleib' 
Uns ruͤhmlich gegenwaͤrtig, 
Und immer uns Nacheiferung 
Auf ihre Pfade fuͤhre! 


Opfergebet 
des Kaiſerhauſes Tſchiu. 
Schaf' und Rinder opfern wir, 


Und vom Himmel hoffen wir — 
Des Gebets Erhoͤrung. 


Jenes Reich von Wen-Wang her 
Und die Richtſchnur, die er uns 
Gnaͤdig hinterlaſſen. 
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Wir regieren es mit Recht 
Und Gerechtigkeit, daß nicht 
Mag ſein Glanz erloͤſchen. 


Wir erfuͤllten ſein Gebot, 
Darum herrſchet Friede rings, 
Unheil iſt verſchwunden. 


Moͤge Wen-Wang fernerhin, 
Gruͤnder ſeligen Geſchlechts, 
All' die Seinen fuͤhren! 


Beſuch der heiligen Gebirge. 


Der Kaiſer ſteigt von ſeinem Thron herab, 
Des Reiches weite Graͤnzen zu beſuchen. 
Der Himmel gab ihm ſeinen Herrſcherſtab, 
und will ihn recht als ſeinen Sohn verkuͤnden. 
Wer glaͤnzt wie er 

So mild und hehr? 

Wo er ſich zeigt, 

Das Unheil weicht. 


Der Himmel ihm die ganze Herrſchaft Tſchiu 
Gegeben hat in ſeiner Gunſt zum Erbe; 
Drum herrſcht er auch in Frieden immerzu, 
Und ſeinem Glanz muß jeder andre weichen. 
Wenn er nur winkt, 

Der Muth entſinkt, 

Wenn mild er blickt, 

Auch rings begluͤckt. 


Nach den vier Winden liegen um das Reich 
Die vier Gebirge Yo, wenn ſie der Kaiſer 
Beſtiegen hat, dann bluͤhen ſie ſogleich 
Noch einmal hoͤher und auch doppelt ſchoͤner. 
Die Geiſter dann 

Haͤlt er in Bann, 

Sie ſind zur Stell' 

Aus Luft und Quell. 


— 237 — 


Ein milder Stern, ſo glaͤnzt er auf dem Thron 
Des Reiches Tſchiu, erfuͤllet es mit Segen. 
Seht, alle Speer' und Schilde will er ſchon, 
Den Bogen und den Pfeil bei Seite legen. 
Er ſpricht: ich ſchau 

Im Bild genau: 

Dem Reich ward Heil 

Und Fried' zu Theil. 


Dem Begründer des Ackerbaues. 


Hiu, der Alles uns geſchenket, 
Was uns ſpeiſet, was uns traͤnket, 
Der fuͤr alle Friedensguͤter 

Iſt Begruͤnder und Behuͤter, 

Ihm im Himmel Preis und Dank! 


Hiu, der fein Geſchlecht begonnen, 
Kuͤnſt' und Sitten uns gewonnen, 
Der vom Himmel ward geſetzet, 
Daß er uns mit Fruͤchten letzet', 
Lobe ihn die Enkelſchaar! 


Hiu gepflanzet hat der Erſte 
Jenen Weizen, jene Gerſte, 
Die mit Koͤrnern ihrer Aehren 
Unterm Himmel rings ernaͤhren 
Auf der Erde jedes Volk. 


Wo nur dieſe Aehren ſchießen, 
Und die Koͤrner reifend ſprießen, 
Moͤge auch das Recht gedeihen, 
Herzen ſich der Milde weihen! 
Hiu im Himmel ſei's gelohnt! 


Weihe der Flur. 


Zum Fruͤhlingsopferfeſte hat 
Der Kaiſer angeruͤhrt den Pflug. 
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Warum hat er's gethan? 
Es deutet an: 

Der Himmel woll' den Fluch 
Von Mißwachs halten fern, 
Mit Segen walten gern. 


So ſagt's den Ackerleuten nun, 
Sie duͤrften nimmer laͤnger ruhn, 
Es ſei jetzt an der Zeit: 

Den Pflug bereit! 

Und waͤre das gethan, 

So ſollten ſie fortan 

Die Sichel ſchleifen froh. 


Lied zur Erndte. 


Was uns der Pflug erworben, 
Das tragen wir nach Haus, 
Die Waͤrm' und Thaueskuͤhle 
Hat es gegohren aus.“ 

In dieſem Jahr erwarben 
Wir viele tauſend Garben. 


Nun laßt uns draus bereiten 
Zum Opfermahl den Trank! 
Dem Ahn ſei er geweihet, 
Der Ahnfrau auch zum Dank! 
Und ſehn wir ſie's genießen, 
Soll uns Genuß auch ſprießen. 


Muſik zum Ahnenfeſt. 
Die blinden Muſikanten 

Sind in des Kaiſers Haus, 
Die blinden Wohllautſaͤnger 
Auch ſingen luſtig drein. 


Es ſind die Inſtrumente 
Tao, Tſchu, Yu und King 
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Schon am Orcheſter, glaͤnzend 
Von Federn, anzuſchaun. 


Die Pauken, groß' und kleine, 
Die Trommeln, Tamburin', 
Die Floͤten, Pfeifen, Rohre, 
Sie toͤnen lieblich drin. 


Die Ahnen lauſchen freudig, 
Das Volk uns Lob ertheilt, 
Und froͤhlich bis zu Ende 
Ein jeder Gaſt verweilt 


Wirth und Gaſt. 


Zwei Fürſten aus den beiden entthronten Kaiſerhäuſern Hia 
und Schang kommen zum Feſte. 


Ihr Maͤcht'gen vom Geſchlechte Tſchiu, 
Benehmet euch gar fuͤrſtlich, 
Empfangt die Fuͤrſten wuͤrdig, 

Die ſich als Gaͤſte nahn. 


Die dieſes Reiches Herrlichkeit, 
Die jetzo iſt die eure, 

Beſeſſen einſt in fruͤhrer Zeit, 
Stehn nun in Dunkelheit. 


Von zwei gefallnen Baͤumen ſind 
Noch Sproſſen uͤberblieben, 
Die euch Gehorſam uͤben, 

Zwei ſind erſchienen heut. 


Zu ſchauen eures Feſtes Glanz 
Sind ſie von fern gekommen, 
Drum ſei'n als werthe Gaͤſte ſie 
Von euch nun aufgenommen. 


Es nahen nun als Fremde ſich, 
Die einſt im Haus die Herr'n; 
Setzt ſie am Mahle oben an, 

Heil rufen ſie dem Hauſe gern. 
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Der Gäſte Empfang. 


Weſtwaͤrts ziehn die Voͤgel Lu-See, 
Weilen auf den Teichen. 

Wie ich in die Ferne zuſeh', 

Nahen ſich uns Gaͤſte, 

Haben ganz 

Selben Glanz, 

Sind ein gutes Zeichen. 


Wo ſie ſich nur niederlaſſen, 
Sind ſie gern geſehen, 

Und es muß ſogleich entweichen 
Widerwill' und Haſſen. 

Sind ſie fern, 

Moͤcht' man gern 

Sie erblicken in der Naͤhen. 


Feſtlichkeit. 
Wohl edler Fuͤrſten ziehn heran 
Auf graden Straßen viele, 
Mit Wagen und mit Viergeſpann, 
Und reichem Glockenſpiele. 
Die kaiſerliche Fahne weht, 
Und hell in ihrer Mitte ſteht 
Der Drache anzuſchauen 
Mit ehrfurchtvollem Grauen. 


Sie ziehen ein zum Kaiſerthor, 
Das feſtlich iſt geſchmuͤcket; 

Es ragt ein hohes Zelt empor, 
Daß nicht die Sonne druͤcket 

Des Kaiſers Pauke klingt, 

Er ſelber naht umringt 

Von Soͤhnen, wie ſich zeiget 

Ein Baum, der viel verzweiget. - 


Zur Vaͤterhalle er ſie fuͤhrt, 
Wo alles er verrichtet, 


— —— 


— 


— 241 — 


Was ſich nach frommem Brauch gebuͤhrt, 
Den Ahnen treu verpflichtet. 

Wie ſie ihn Solches uͤben ſehn, 

Mit großer Freude ihn umſtehn, 

Die Ahnen reich mit Segen 

Sich neigen ihm entgegen. 


Geehrter Ahnen Segen thaut 
Herab auf ſeine Lande. 

Drum feſt man ſeinen Thron erſchaut, 
Der Ewigkeit zum Pfande. 

Er theilt des Reiches Ehren 

Mit Fuͤrſten, die es mehren, 

Und gehn dem Volk voran, 
Leuchtend auf grader Bahn. 


Empfang und Abſchied. 


Der Gaſt kommt an, es bringen ihn 
Vier weiße Roſſe her, B 
Sein Schimmer leuchtet fern hinaus, 
Und edle Maͤnner machen ſein Geleit. 


Der Saft kommt an, o waͤhl' er fich 
Bei uns fein Ruhaquartier! 

Und bleib' er lange Zeit bei uns! 

Wir binden an ſein herrlich Viergeſpann. 


Schon will er fort, der Gaſt will fort, 
Wir halten ihn hier feſt; 

Doch wenn er ſich nicht halten läßt, 
Geleit' der Himmel ihn an ſeinen Ort! 


Der Kaiſer U-Wang 


bei der Gedächtnißfeier feines Vaters Wen: Wang. 


Es kamen treubewaͤhrte Fuͤrſten an, 
Sie nahten ſich zur kaiſerlichen Pflicht; 
7d 
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Mit Herrlichkeit der Kaiſer angethan 
Steht ſtill und dieſes zu den Fuͤrſten ſpricht: 


Ihr ſtandet mir beim Todtenamte bei, 
Und habt geſchlachtet manches Opferthier. 
Des Vaters Herrlichkeit geprieſen ſei, 

Von welchem Reich und Friede wurde mir! 


So wie er gnaͤdig herrſchte auf dem Thron, 
So jetzt vom Himmel Segen noch beſchert, 
Der niedertraͤuft auf den ergebnen Sohn, 

Weil er das Grab des Vaters ſtets geehrt. 


Des Mannes Zierde, Weisheit und Verſtand, 
Des Fuͤrſten Zierde, Gnad' und hohen Sinn 
Er immer mit der Froͤmmigkeit verband, 
Davon hat alle Zukunft noch Gewinn. 


Dem Vater, der begruͤndet hat mein Heil, 

Und meine einſtige Unſterblichkeit, 

Durch den mein Daſein ſelbſt mir ward zu Theil, 
Und auch der Mutter ſei mein Dank geweiht! 


Der Kaiſer Tſching⸗Wang 
zur Todtenfeier ſeines Vaters und Großvaters. 


Wen-Wang, mein hoher Ahn, 
Was hat er nicht gethan! 
Nach Hohem nur geſtrebt, 
Bewundert ſtets gelebt. 


Wen- Wang, mein hoher Ahn, 
Was hat er nicht gethan! 

Es leuchtet hell und klar, 
Von allem Dunkel bar. 


Wen-Wang, mein hoher Ahn, 
Dem Sohne brach die Bahn 
Durch Tugend zu dem Thron, 
U⸗-Wang, als Tugendlohn. 
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O, moͤcht' ich Dritter ganz 
Bewahren jenen Glanz, 

Den ich hab' von den Zwei'n 
Erhalten klar und rein! 


Der Ahnentempel. 


Nur ſieben Tafeln aufgeſtellt 

Sind in dem Ahnentempel der Familie Tſchiu: 

Es ſtrahlet auf dem Mittelfeld 

Der Name des Begruͤnders Hiuz 

Im rechten und im linken Feld 

Sieht man die Namen Wen-Wang und U-Wang geſellt, 
Die ſtiegen auf den Thron 

Durch großer Thaten Lohn. 


Nun ziehet durch das Todesthor 

Ein langer Zug von kaiſerlichen Leichen her; 
Wie viele Namen treten da hervor, 

Und nur vier Felder ſind noch leer! 

Da fehlt's an Raum, wo fruͤher ſtand 

Der aͤlt'ſte Name, nun den Platz der juͤngſte fandz 
Die Namen kommen hier und gehn, 

Nur jene drei feſt auf dem Platze ſtehn. 


Frühlingsopferfeſt. 
Auf, zu der Arbeit kommt heran, 
All' eure Kraft ſei kund gethan! 


Zuſammen kommt, und froh und friſch, 
Und ſaͤubert mir den Acker riſch! 


Wenn nun der Herr kommt in die Naͤh', 
Daß er viel hundert Fleiß'ge ſeh'. 

Viel hundert hier, viel tauſend dort, 
Wie Bienenſchwaͤrm' an jedem Ort. 

Wie vieles iſt ſchon, was geſchah! 

Der Mittag zeigt an, daß er nah'. 


Die kuͤhlen Lüfte um ihn wehn, 

Ihr koͤnnt ihn ſchon gleich naͤher ſehn. 
Die Soͤhn', geleitend, kommen mit, 
Zur Seit' der Aelt'ſte halt den Schritt. 
Seht, glaͤnzend, wer ihm iſt verwandt, 
Und weiter, wer ihm iſt bekannt. 


Die Knaben und die Maͤdchen auch 
Voll Gaben tragen Korb und Schlauch. 


Gefaͤrbt die Speiſen mancherlei 
Bringt auch beſorgt die Mutter bei. 


Fuͤr Lebende, geſchmuͤckt durch Fleiß, 
Fuͤr Todte dann zu Dank und Preis. 


Auf Fluͤſſen rudert froh der Schwan, 
Und freudig auch genießt der Ahn. 

Ihr Diener, bringt die Becher rein, 
Fuͤr Greiſe den gewuͤrzten Wein! 

Auf daß ſich ihre Kraft erfriſcht, 

Ihr aber trinkt ihn ungemiſcht! 
Weil unſer Herr erquickt den Fleiß, 
Sei Gluͤck ihm ewig, Dank und Preis! 
Mag er die Speicher groͤßer baun, 
Und doppelt unſerm Fleiß vertraun. 
Auf, da ſo kuͤhl die Luft nun weht, 
Auf eh' zu weit der Schatten geht! 
Am Blick des Herren ſchaͤrft den Pflug, 
Erfleht ihm Segen uͤberg'nug! 

Ihr Fleißigſten, legt an die Hand, 
Fangt an am Suͤdenackerrand! 

Die Stiere hin nach Norden kehrt, 

So will's die Sitte, wohlbewaͤhrt. 


Die unermuͤdte Sonnenbahn 
Geht nach dem Suͤden nun hinan. 
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Lieder des unmündigen Kaiſers 
Tſching⸗Wang. 
1. 


Mein Alter kurz, mein Leiden lang, 

Ich, des Geſchlechts verlornes Glied, 
Verlaſſen von dem Vater! 

Mein Vater aber hochverehrt, 

Er zeigte ſich der Vaͤter werth, 

Wie hielt zu ehren ich zuruͤck den Drang?! 


Im Kaiſerhauſe wohn' ich nun; 

Mag draus ich gehn, mag drin ich ruhn, 
Der Vaͤter Glanz ich uͤberdenk', 

Und ſtets ich die Gedanken lenk', 
Frommſinnig ſie zu preiſen, 

Ob's Tag, ob's Nacht mag heißen. 


Wie wuͤrdig der Bewunderung 

Die Kaiſer, wo ich nun ſo jung 

Sitz' auf dem Thron, wo ſie geſeſſen! 
Als ſchlimmes Thun erkenn' ich's an, 
Als Suͤnde gar und Thoreswahn, 
Koͤnnt' ich ſie je vergeſſen! 


2. 


Da meine Herrſchaft hat begonnen, 
Befolg' ich gerne guten Rath, 

Und will auf jenen Wegen wandeln, 
Drauf ſchon zuvor mein Vater trat. 
Doch ſteht er in zu weiter Ferne, 
Schwer wird's, daß ich zu folgen lerne. 


Ich bin ihm jetzt noch ſehr unaͤhnlich; 
Ob ich ihm jemals werde gleich? 
Was er gethan, was unterlaſſen 

In ſeinem Haus und fuͤr das Reich, 
Ob groß, ob klein, ich will's beachten, 
Und ſo mein Heil zu gruͤnden trachten. 


Te 


Mein Vater, hochbewundernswuͤrdig, 
Der mir die Herrſchaft ließ zuruͤck, 
Er widme meinem Regimente 

Aus Himmelshoͤhe gnaͤd'gen Blick. 
Nur durch ſein guͤt'ges Mitverwalten 
Kann ich des Reiches Glanz erhalten. 


3. 


Sei auf der Hut! der Himmel blickt 
Herab und ihm iſt nichts entruͤckt; 
Nicht leicht erlangt man ſeine Huld, 
Und ungeahnt bleibt keine Schuld. 


Sag nicht, daß gar ſo hoch er ſei, 
Hoch iſt er, und doch nahe bei, 

Er ſchließt uns ein als wie ein Kreis, 
Und was wir thun, er Alles weiß. 


Ich bin ein Kind ganz ſonder Rath, 
Zu bloͤd zum Seh'n, zu ſchwach zur That, 
Doch lernen will ich Jahr um Jahr, 
Daß hell mein Nam' werd' offenbar. 


Und ihr, o Fuͤrſten in dem Staat, 

Die ihr mir helft mit Rath und That 
Die Reichslaſt tragen, o verhehlt 

Mir nichts, was mir zum Manne fehlt! 


4. 
Klagelied bei ſchlimmen Verhältniſſen. 


Reiz' nicht die kleine Weſpe, 

Sonſt faͤllſt du hundert Stacheln, 

Und wo dich ſtach die Muͤcke, 

Mehr’ nicht den Schmerz durch Reiben, 


Siehſt du ein dunkles Puͤnktchen, 
Ein Voͤglein ſcheint's von ferne; 
Was dir ein Voͤglein daͤuchte, 
Iſt wohl ein großer Vogel. 


Ich ſchweb' in tauſend Nöthen, 
Und hab' nicht Kraft zu tragen; 
Und aͤngſtlicher noch machet 
Mich, was von ferne drohet. 


Lied der Fleißigen. 


Macht am Karſt die Zinken feſt, 
Schaͤrfet an dem Pflug den Zahn! 
Wo der Pflug den Grund verlaͤßt, 
Gleich kommt mit dem Karſte dran! 


Es iſt dies nicht das einz'ge Feld, 

Wo wir der Arbeit Lohn erlangen 5 
Der Schweiß in Naͤh' und Ferne fällt 
Von mancher Stirn' und Wangen. 
Es iſt von heut und geſtern nicht, 
Die Vaͤter gaben uns Bericht, 

Der ſchon von Vaͤtervaͤtern ſpricht. 


Schneck' und Wurm vom Acker ſchafft! 
Sie verderben jungen Trieb; 

Unkraut ſei hinweggerafft, 

Weil ſonſt rein die Frucht nicht blieb. 


Von leichtem Stroh ein Hut uns ſchuͤtzt 
Das Haupt mit breitgedehntem Rande. 
Die Sonne hat das Stroh durchblitzt 
Mit ihrer Gluten Brande. 

Es ſaugt nun keine Glut mehr ein, 
Seit man's zur Scheune bracht' hinein, 
Will's unſer Schirm bei Erndten ſein. 


Fahret in den Aehrenwald 
Mit der Sichel ſcharf und blank; 
Wird er uns ernaͤhren bald 
Sagen wir auch Lob und Dank. 


So wie Bevoͤlk'rung ſich vermehrt, 
Und Haus an Haus ſich reihet, 
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Aus wenig Koͤrnern ſo beſchwert 

Uns Scheun' und Speicher freuet. 

Es ſei das Wetter gar gelind, 

Daß beide, die im Wachſen find, 

So Volk als Saat, das Ziel gewinnt. 


Steig' ein leiſes Lied empor 
Heut zum frohen Erndtefeſt, 
Daß, getragen von dem Weſt, 
Steig' herab der Geiſterchor! 


Gefunden iſt der ſchoͤne Stier 

Von Stirne braun und falb von Leibe; 
Weshalb iſt ſeines Hornes Zier 
Gewunden wie die Halbmondſcheibe? 
Auf daß ihn ein beherzter Mann 

Feſt an dem Horne faſſen kann, 

Und fuͤhrt ihn zum Altar hinan. 


Wenn der Duft des Opfers ſteigt, 
Sich zur Ruh' der Schnitter neigt, 

Sammelt ſich mit Luſt und Lieb' 
Zu der Arbeit neuen Trieb. 


Es iſt dies nicht das einz'ge Feld, 
Wo uns die Garben reichlich ſprießen, 
Das erſtemal nicht auf der Welt, 
Wo wir vollauf genießen. 

In dieſem Land ſeit langer Friſt 

Des Fleißes Muͤh' voll Segen iſt, 

O, werd' er nie und nie vermißt! 


Tſching⸗Wang zur Todtenfeier ſeines 
Vaters U-Wang. 
Des Koͤnigs Heer war mutherfuͤllt, 
Und ſtets bereit zum Schlachtgefild; 
Doch Alles erſt er wohl erwog, 
Nie in unſichre Kaͤmpfe zog. 


Und kam der Gluͤckstag drauf heran, 
Dann war's mit einemmal gethan, 
Wir hatten Alles recht gemacht, 

Fuͤr uns gewonnen war die Schlacht. 


So iſt er es gewiß auch werth, 

Daß ihm zu gleichen man begehrt, 

Der ſolch ein Beiſpiel nah und fern, 

Wie Nachts dem Wandrer glaͤnzt ein Stern. 


Ein Aehnliches. 


Durch ihn ward Fried' im ganzen Reich 
Und Erndten ſproſſen auf zugleich, 

Daß Ueberfluß in jedem Jahr 

Und heitre Freudenfuͤlle war. 


Wie glaͤnzte feine Krone, wie! 

Des Himmels Gnade fehlt' ihm nie; 
Die Fuͤrſten hoͤrten gern ſein Wort, 
Vollzogen den Befehl ſofort. 


Was er gewonnen, koͤnnt' ich's doch 
Bewahren und vermehren noch! 
Mit Andacht gieß' ich fuͤr's Gedeihn 
Des Wunſches dieſen Opferwein. 


Tſching⸗Wangs Dankbarkeit. 


Die Gründung des Fürſtenthums Lu, des Geburtslandes des Confueius. 


Dieſes ſprach Tſching-Wang, der junge Kaiſer, 
Zu Tſchiu⸗Kong, dem Ohm, der ihn erzog: 
O mein Ohm, als fruͤh mein Vater ſtarb, 
Biſt du Lehrer mir an ſeiner Statt, 

Und der zweite Vater mir geworden, 

Sieh, mein Herz iſt fuͤr dich Dankes voll. 
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Dieſes ſprach Tſching-Wang, der junge Kaiſer: 
Nie entflieht es der Erinnerung, 

Wie du weiſ' und ſchonend mich erzogſt. 

Aber was du haſt fuͤr mich gethan 

Ohne Schonung an dem eignen Sohne, 

Will ich einſt vergelten deinem Sohn. 


Dieſes ſprach Tſching-Wang, der junge Kaiſer: 
Nie vergeſſ' ich, wie du ſtrenge warſt 

Gegen deinen Sohn, damit du mich 

Milder fuͤhrteſt auf des Guten Bahn. 

Aber ob du ihn ſtatt meiner ſtrafteſt, 

Hing er doch mit Liebe ſtets mir an. 


Dieſes ſprach Tſching-Wang, der junge Kaiſer: 
Seine Treu' Pe-King erwieſen hat 

Mit dem eig'nen Blute, wenn ihn traf 

Scharf die Geißel, die ich nie empfand. 

Werd' ich einſt die Kaiſerkron' verdienen, 

Lohn' ich ihm es mit dem Fuͤrſtenhut. 


Dieſes ſprach Tſching-Wang, der junge Kaiſer: 
Jenes Land des Oſtens geb' ich ihm, 

Lu, das Fuͤrſtenthum, da zeig' er mir 

Alte Treu' in ſeinem neuen Amt. 

Bis zum Meere ſoll im Land er herrſchen, 

Und ein Pfeiler ſei er dort dem Reich! 
Pe-King, Bruder, von dem Stamm der Kaiſer, 
Segnend ſchaut auf dich mein Ahn Wen-Wang. 
Wie ich hier, ſo herrſche dort, und Ruhm 

Sei der Antheil alles deines Thun's. 

Sei wie ich mit allem Prunk umgeben, 

Und die Fahne ſchmuͤck' des Drachen Bild! 


Lieder des Fürſten von Lu. 
1. 
Die Koſſe. 
Roſſe mit den kraͤft'gen Schenkeln, 
Breiten Naſen, hohem Nacken, 


Mit den weichen langen Mähnen, 
Stark von Huf, weiß von Gebiſſe. 
Roſſe gelb und roth und braun 
Haͤlt der Fuͤrſt ſich im Palaſte. 
Beſſ're Roſſe gibt es nicht, 

Beſſern Mann nicht gibt's wie ihn. 


Roſſe ſtumpf und ſteif geſchweifet, 
Gleich von Farb' und auch geflecket, 
Glatter Haut und rauher Haare, 
Alte und auch junge Roſſe, 
Ausgewaͤhlte und bewaͤhrte, 
Unberuͤhrte, unverſehrte, 

Deren Muth nicht iſt zu beugen, 
Wie im Kampf des Fuͤrſten Muth. 


Roſſe kurz' und ſchlanken Wuchſes, 
Feiner oder ſchwerer Schenkel, 
Breit geflecket, reich betupfet, 

Leicht beſprenkelt, rundgeaͤpfelt, 
Tiger⸗, Pardelz, Loͤwenroſſe 

Zieht der Fuͤrſt ſich im Palaſte, 

Die ſich nach dem Ziele ſehnen, 

Wie der Fuͤrſt in Ernſt und Scherz. 


Roſſe, ſpringend wie die Gemſen, 
Roſſe, gleitend wie die Schlangen, 
Roſſe, ſauſend wie die Schwalben 
Schwarz und falb, und fuchfig, ſcheckig, 
Blendend weiß und grau getupfet, 
Roſſe, kurz, von allen Farben, 

Grade immer vorwaͤrts ſchreitend, 

Wie der Fuͤrſt auf ſeinem Pfad. 


2. 
Die Paläſtra. 


Es ſchallet die Paläftra von Spiel und Heiterkeit, 

Der Fuͤrſt von Lu erbaute ſie voller Herrlichkeit. 

Die Waſſerleitung zog er umher im weiten Kreis, 
Viel Wieſenkraͤuter wachſen da froh am feuchten Gleis. 


Es ſchallt aus der Palaͤſtra von Waffenſpiel und Luſt; 
Der Fuͤrſt von Lu geht ſtattlich einher, ſich ſelbſt bewußt. 
Die Glockenſpiele klingen, die ſchwanken Fahnen wehn, 
Und Große und Geringe ſtolz mit den Fuͤrſten gehn. 


Es ſchallet die Palaͤſtra, da bricht man gruͤnes Kraut, 

Mit Thau von ſeinem Antlitz der Fuͤrſt hat's ſelbſt bethaut; 
Auf hobem Roſſe heiter er rings ſich freundlich zeigt, 

Drum iſt ihm auch in Liebe das Volk ſo wohlgeneigt. 


Es ſchallet die Palaͤſtra, die Kraͤuter Luſt erregt; 

Es kommt der Fuͤrſt und heiter er des Gelages pflegt. 
Er trinkt von ſuͤßem Weine, der jung ihn wieder macht, 
Und auf des Volkes Tugend, darauf iſt er bedacht. 


Es ſitzt in der Palaͤſtra der Fuͤrſt in hohem Glanz, 
Sein dunkles Auge leuchtet, ſein Mund iſt huldig ganz. 
Die Thaten, die vollbracht er, erhoͤhn der Ahnen Ruhm, 
So ſchreitet er mit Macht her im Ehrenheiligthum. 


Der Fuͤrſt in der Paläftra lehrt alter Weisheit Wort, 

Er ſendete ſein Heer gen die wilden Huai fort. 

Oie Feldherrn muthig kaͤmpften, es ward der Feind beſiegt, 
Die Siegesboten kommen zum Fürften hochvergnuͤgt. 


Ein Doppelzug bewegt ſich durch der Palaͤſtra Thor, 

Da traͤgt man von den Feinden manch abgeſchnittnes Ohr; 
Gefangen auch erſcheinen, für die der Spruch bereit: 

Sie müffen immer bleiben in Unterwuͤrfigkeit. 


Nun nahen ſich die Feldherrn, abſtattend den Bericht 
Der Schlacht, ihr ſchoͤnſtes Ruͤhmen iſt die erfuͤllte Pflicht. 
Und ringsum drauf ſich mehren die Krieger dichtgeſchaart, 
Und jeder ſeine Thaten ſtolz ruͤhmend offenbart. 


Sie gaben Alle Zeichen von ihrem hohen Muth, 

Sie hielten Stand dem Feinde, nicht ſcheuend Wund' und Blut. 
Sie harr'ten bis zu Ende als tapf're Krieger aus, 

Und hielten gute Ordnung auch nach dem blut'gen Strauß. 


Was kommen fremde Vögel nach unſrem Maulbeerbaum? 
Barbaren ſind's, ſich ſelber umwerfend unſern Zaum. 

Nach unſrer Gunſt ſie ſtreben und uns Geſchenke weih'n, 
Sie bringen Gold und Schildpatt und blankes Elfenbein. 


BR 
3. | 
£eftwunfch. 


Verleih’ der Himmel Macht und Gluͤck 

Und Frieden, reiche Guͤter 

Dem Fuͤrſten, der dem Lande Lu 

Ein Vater iſt und Huͤter! 

Was er geerbt von Alten, 

Den Enkeln ſei's erhalten, 

Was man ihm nahm, moͤg' er auf's Neu verwalten! 


Ein treues Weib gewaͤhr' ihm Luſt, 

Die Mutter leb' ihm lange, 

Sein Geiſt froh in geſunder Bruſt, 

Von Dienern ſtets er guten Rath empfange! 

Viel Voͤlker ſein ihm untergeben, 

Und wird er noch nach vielen Jahren leben, 

Moͤg' ihm, ob bleich das Haar, kein Zahn erbeben! 


Ahnenfeier des Fürſtenhauſes Schang, 


nachdem es durch das Haus Tſchiu den Kaiſerthron verloren hatte und 
auf die Unterherrſchaft im Lande Sang beſchränkt war. 


1. 


Ihr Tonerfahrne, ſchicket 

Die Floͤtenklaͤnge durch die Luft, 

Daß ſich der Väter Schaar daran erquicket, 
Die in der Hoͤhe ſchwebt. 


Laßt durch die Luft ſich ſchwenken 
Der Trommeln und der Becken Klang, 
Daß meiner Ahnen Angedenken 

Der Klang in mir erwecken mag. 


Wenn ſich die Klaͤnge voll erheben, 

Wird mir's im Herzen friedlich ſtill, 

Daß ich mir die, die in der Höhe ſchweben, 
Die Ahnen klarer denken kann. 
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Wie ſchoͤn und ſanft die Toͤne ſchweben 
Durch heil'gen Tempelraum! 

Der Todtentaͤnze Wan Verweben 

Die Gaͤſte freudig ſchaun. 


Was mir gehoͤrt von unſern Ahnen, 
Was hinterließ der Vaͤter Ruhm, 
Sollt' es nicht zeigen nach den Bahnen, 
Die ſie gegangen, ihnen nach zu gehn? 


Auf ihren Enkel, der zu loben 

Die Hohen ſtrebt, o moͤchten ſie auf mich, 

Den Sproß des Kaiſers Tſching-Tang doch von oben 
Herabſchaun gnaͤdiglich! 


5 


Du, deſſen Gluͤck ohn' Graͤnzen iſt, 
Fortdauernd auch zu jeder Friſt, 

Von deinem uͤbergroßen Heil 

Ward mir auch ſelbſt ein Strom zu Theil. 


Ich gieße reinen Opferwein, 

Da wird es hell wie Fruͤhlingsſchein 
In meines Herzens Heiligthum, 

Ich ſeh' das Bild vom Ahnenruhm. 


Die einſt geſchmuͤckt den Erdenthron, 
Nun thronend mit des Himmels Lohn, 
Der Vaͤter bleib' ich eingedenk, 

Sie lohnen mir mein fromm Geſchenk. 


Die Wagen toͤnend hell und bunt, 
Sie machen mir die Gaͤſte kund, 
Die gerne dienend mich umſtehn, 
Mit mir das Ahnenfeſt begehn. 


Da ſtroͤmt des Himmels Huld herab, 
Die nimmer ſo freigebig gab, 

Und Erndteſegen uͤberreich 

Verleiht mir Gluͤck und Luſt zugleich. 


1 
Ihr Ahnen, blicket gnaͤdiglich 
Auf euren Enkel her, auf mich! 


Der ich vom Kaiſer Tſching-Tang bin 
Ein Sproß', euch ehrend immerhin. 


3. 
Der Stammbaum von Schang. 


Die kleine braune Schwalbe 
Zum Schooß der Jungfrau flog, 
Draus herrlich groß entſprang 
Das Heldenhaus von Schang. 


Sje ward ſo wunderbarlich 
Geboren, dem entſprang 
Im vierzehnten Geſchlecht 
Der maͤchtige Tſching-Tang. 


Tſching⸗Tang vom Herrn des Himmels 
Die Weltherrſchaft empfing, 

Was er erhielt, das blieb 

Dem Enkel auch U-Ting. 


Im Reich von hundert Meilen 
Die Drachenfahne weht, 

Sein Machtwort durch vier Lande, 
Begraͤnzet von vier Meeren, geht. 


Köln, gedruckt bei Chr. Gehly. 


Berichtigungen. 


— — 


Seite 3 Zeile 9 v. o. ſtatt nur lies mir. 
„ 5 „ 75. o. ſtatt daß lies das. 
„ 15 „ lä v. o. fehlt nach Sehnen ein Komma. 
„ 21 „ v o. fehlt nach wehn ein Strichpunkt. 
„ 26 „ 12 v. u. ſtatt Hahren lies Haaren. 
„ 36 „ 12 v. o. ſtatt Packt, lies Packt ein. 
„ 38 „ 15 v. o. ſtatt ſich lies ſieh. 
„ 66 „ 8 v. u. nach geh' fällt das Komma weg. 
„ 75 „ 3 v. u. ſtatt den lies dem. 
„ S8! „ tv. u. ſtatt ihn lies ihm. 
„ 93 „ Tv. u. ſtatt zweien lies zwei'n. 
„ 124 „ 19 v. o. ſtatt Streiten lies Streite. 
„ 126 „ 13 v. u. ſtatt traurigen lies traulichen. 
„129 „ Us. u. ſtatt des lies das. 
„ 156 „ 9 v. o. ſtatt bauen lies baun. 
„ 171 „ 5 v. o. nach fleißig fehlt ein Ausrufungszeichen. 
„ 186 „ 2 v. u. ſtatt beſtehen lies beſtehn. . 
„ 190 „ 13 v. o. ſtatt Sang lies Schang. 


Durch alle Buchhandlungen ſind zu beziehen: 
Der Koran. Aus dem Arabiſchen wort⸗ 


getreu neu uͤberſetzt und mit erlaͤuternden Anmerkungen 
verſehen. Von Dr. 2. Ullmann. DE Thlr. 10 Sgr. 
Des hochheiligen, ökumeniſchen und all: 
gemeinen Conciliums von Trient Canones und Beſchluͤſſe. 
Nebſt den betreffenden paͤpſtlichen Bullen und Verord- 
nungen und einem vollſtaͤndigen Inhaltsverzeichniſſe. Mit 
gegenuͤberſtehendem lateiniſchem Texte nach der plantinia⸗ 
niſchen Ausgabe vom Jahre 1696. In treuer Verdeut— 
ſchung nebſt einem geſchichtlichen Abriſſe des Conciliums 
von Dr. W. Smets. Mit Genehmigung hoher geiſt— 

. licher Obrigkeit, MR 1 Thlr. 10 Sgr. 
Die fünf franzöſiſchen Geſetzbücher. 
Neu uͤberſetzt von einem prtakiſchen Juriſten. Heraus⸗ 
gegeben von J. Cramer. 1 Thlr. 5 Sgr. 
Sachregiſter zu allen Ausgaben der 
fuͤnf franzoͤſiſchen Geſetzbuͤcher. Von einem praktiſchen 
Juriſten. Herausgegehen von J. Cramer. 20 Sgr. 
Sammlung von Geſetzen und Verord⸗ 
nungen, welche die fünf franzoͤſiſchen Geſetzbuͤcher modi- 
fiziren, oder außer denſelben in den Königlich Preußiſchen 
Rheinprovinzen gelten. Nebſt ausfuͤhrlichem Sachregiſter. 
Von einem praktiſchen Juriſten. Herausgegeben von 
J. Cramer. Er 1 Thlr. 5 Sgr. 
Les cing Codes (die fünf franz. Geſetzbuͤcher). 
Originaltext mit gegenuͤberſtehender deutſchen Ueberſetzung. 
Herausgegeben von J. C ram er. 2 Thlr. 
Zuſammenſtellung ſämmtlicher Parallel⸗ 
ſtellen der fuͤnf franzoͤſiſchen Geſetzbuͤcher und Angabe der 
auf die rheiniſchen Geſetze Bezug habenden Cabinets— 
ordres, Miniſterialreſcripte ꝛc. Bearbeitet von H. J. Buſch. 
Herausgegeben von J. Cramer. „ 15 Sgr. 
Die Eivilſtandsgeſetze in der Königlich 
Preußiſchen Rheinprovinz. Zuſammengeſtellt von F. 
Philippi, Appellationsgerichtsrath in Köln, 1 Thlr. 


Im Verlage der J. H. Funcke'ſchen Buchhand⸗ 


lung ſind erſchienen und durch alle Buchhandlungen | 


zu beziehen: 


Confucius und Mencius. Die 
vier Buͤcher der Moral- und Staatsphiloſophie 
China's. Aus dem Chineſiſchen nach der franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung des Herrn M G. Pauthier. Her⸗ 


ausgegeben von J. Cramer. Subſcriptions⸗ 


Preis 1 Thlr. 


Schi⸗King, oder des Eonfueins | 


geſammelte chinefifche Lieder. Neu und frei nah I 


P. la Charme's lateiniſcher Uebertragung bearbeitet, 


fuͤr's deutſche Volk herausgegeben von J. Cramer. 


Subſcriptions⸗Preis 1 Thlr. 


Die Chineſen wie ſie ſind. Neue 
Ueberſetzung und Bearbeitung des Werkes von 
T. Lay: The Chinese as they are. Nebſt einer 
Skizze der geographiſchen Verhaͤltniſſe China's und 
der Geſchichte des engliſch-chineſiſchen Krieges von 
J. Wilfert. Mit vielen Bildern. Herausgegeben 
von J. Cramer. Subſcriptions-Preis 1 Thlr. 
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